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Aus der VBerfaffer vor fünf Fahren den erften Band 
feiner Gefchichte des eidgenöffifchen Freiſtaats Bern beraus- 
gab, fprach er in dem Vormworte bereits die Abficht aus, 
fpäter die Gefchichte der fünfjährigen Einheitöverfafung in 
eigenen Büchern darzuitellen. Diefer rafch vorübergegangene 
Zuftand der Dinge, der wegen der feitherigen öftern Ver— 
änderungen ud Umgeftaltungen der Schweiz nur noch bei 
Wenigen in Tebendigem Andenken geblieben und fchon deß— 
wegen die Meinung gegen fich hatte, weil er urfprünglich 
durch fremde Waffen eingeführt worden war, fchwebte den 
Meiften nur wie von Hörenfagen ald ein düfteres, für Nie 
mand erfreuliches Bild einer traurigen Zeit vor, welche fein 
bleibendes und befonderes, Fein für das fpätere fchweizerifche 
Volksleben erfprießliches Denfmal binterlafen habe, und vor 
welchem jedes fünftige Gefchlecht wie vor einem feindfeligen 
und greuelhaften, Glauben, Selbititändigfeit und Volks— 
glück zerftörenden Gefpenfte gewarnt werden müſſe. Nur 
oberflächliche Schilderungen hatten den merfwürdigen Zeit. 
abfchnitt gefchildert, und fo gefchab es, daß die weit. 
läufigen Schriften des belverifchen Archivs, obfchon durch 
die forgfame Hand des eidgenöffifchen Herrn Archivars in 
gute Ordnung gebracht, zwar wohl bie und da zu einzelnen 
Nachforfchungen für Staatszwecke benupt, niemals aber zu 
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grümdlicher gefchichtlicher Erforfchung des Ganges der 
Dinge in jener fo eigenthümlichen, vom frübern und fpä- 
tern eidgenöffifchen Leben gleich abgeriffenen Seftaltung aus- 
gebeutet wurden, Und nur fo war cd denn möglich, daß 
ein Zeitabfchnitt, während deſſen Männer wie Neding, 
Steiger und andere mehr für Behauptung früherer Zuftände 
und der gefchichtlichen Grundlagen gefochten, andere, wie 
Stapfer, Rengger, Schmidt, Sprecher, Rüttimann und fo 
viele wahrbaft ausgezeichnete Geifter ein neues Leben zu 
geſtalten firebten, im Kampfe mit den Schwierigfeiten und 
dem Unglücke der Zeit, fo wie der fremden Bedrüdung, fo 
manche fchöne Erfcheinung an den alten Ruhm des Volkes 
erinnerte, in der Phantaſie der Meiften wie ein unförm- 
liched Ganzes zufammen fchwand, wo man kaum auf einen 
lichten und erfreulichen Punkt binweifen könnte. Hatten 
doch nicht weniger ald ſechs Regierungen, zwar alle mit 
der dreifarbigen befvetifchen Fahne der Umwälzung, aber 
unter fich wefentlich verfchiedenen Geiſtes und Sinnes, 
während diefer fünf Fahre die Zügel der Gewalt inne ge- 
habt, und war auch der Einfluß des fo übermächtigen 
Sranfreichd während diefer Zeit auf fo mannigfaltige, aber 
ftets neu eingreifende Weife geübt worden, Daher iſt das 
Urtheil über jenen fo merfwürdigen Zeitabfchnitt, in wel- 
chem die Schlacht bei Zürich einen entfchiedenen Wende— 
punkt nicht nur im dem fchweizerifchen, fondern felbft in 
den europäifchen Angelegenheiten bildete, ftetd unrichtig und 
wegen Mangel an Sachkenntniß oberflächlich und einfeitig 
geblieben, das Banze am Ende zu einem verworrenen und 
düſtern Traumbilde berabgefunfen. 

Statt diefes dunkeln und die öffentliche Meinung über 
einen wichtigen Zeitabfchnitt in der vaterländifchen Gefchichte 
bäufig irre leitenden Bildes dem fchweizerifchen Volke eine 
flare, auf genau erforfchte und mit Unbefangenheit aus 
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dem Geſichtspunkte der Zeitverhäftniffe gewürdigte That. 
fachen berubende Darftellung zu geben, fehlen wohl feine 
unwürdige Aufgabe für einen Dann von unabhängigem 
Geiſt und unerfchrodener Sefinnung zu fein. Zudem war 
jener kurze Zeitabfchnitt ungemein lehrreich für das gegen- 
wärtige Gefchlecht, welches der Nubanwendung der dama- 
ligen traurigen Erfahrungen noch keineswegs entwachfen 
su fein fcheint. Das meifte Unglück jener verbängnißvollen 
Zeit rührte nämlich von der Hingebung an die Fremden 
und daher, daß viele auch der beiten und fait edeliten 
Schweizer ihre Vorurtheile und Leidenfchaften für heilige 
Grundſätze bickten, denen ſelbſt die Freiheit und Selbft- 
ſtändigkeit des Vaterlandes nicht an die Seite geftellt wer- 
den durfte, Aus diefer traurigen Befangenheit gingen 
zum größten Theile die bedauernswürdigften Erfcheinungen 
jener Umwälzungsjahre und die tiefſte Zerriffenheit und 
Ernicdrigung des fchweizerifchen Volkes hervor, Go fah 
man das letztere durch fremde Waffen aus feiner frübern 
Serfplitterung gewaltfam zufammengebracht, dann durch 
fremde Kunſt wenigftend eben fo febr, ald durch feine eige- 
nen Leidenfchaften, wieder auseinander gemworfen, feine 
edeiften Kräfte, das Blur feiner Bürgek, für fremde Zwede 
vergeuden und der gänzlichen Unterjochung und politifchen 
Zerftörung nur darum entgeben, weil der mächtige Fremd. 
ling , in deffen Gewalt fie ftand, dieſe gänzliche Unter- 
drüdung vor der Hand feinem augenblicklichen Vortheile 
nicht angemeſſen fand. Aber fo fchmerzlich auch jene Erinner- 
ungen für den vaterländifchen Sinn der Zeitgenoffen fein 
mögen, fo halte ich fie doch im jeder Weife für beilfam, 
denn auch die Gegenwart mochte noch immer von jenem 
traurigen Wahne nicht befreit fein, um dem Siege der 
Parthei oder einer für unfehlbar gehaltenen Meinung, felbft 
wenn fie auch mehr aus Eigenfinn oder gefränfter Eigen- 
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liebe, ald aus wahrer Weberzeugung behauptet wurde, 
größeres Gewicht zu geben, als der Unabhängigkeit des Vater- 
landes. So lange aber diefer Wahn fortherrfcht, iſt an 
feinen Ruhm, feine Selbittändigfeit , ja nicht an Würde 
des Volkes im eigentlichen Sinne zu denfen, Nur wo der 
Menfch feine ſtets begehrliche, ungenügfame Selbftiucht dem 
allgemeinen Zwede der bürgerlichen Gefellfchaft unterzu- 
ordnen weiß, nur da ift ein Vaterland und ein öffentliches 
Leben in eigentlichem Sinne vorhanden. Wo jene Dabin- 
gebung fehlt, finden wir nur Zerriffenbeit, Mißmuth und 
politifchen Tod, Möge der Schweizer fich ftetd erinnern, daß 
ibn das unſchätzbare Erbe eines unvergeßlichen Heldenvolfes, 
der Segen eined von ganz Europa bewunderten Befchicht- 
fchreiberd und die wunderfam fchöne und fräftige Geftaltung 
des Heimatlandes, mehr ald viele andere Bölfer auf ein 
großartiges Leben anweiſen, und daß ed ein unverzeibliched 
Verbrechen gegen uns felbit, wie gegen den Allmächtigen 
ift, der.ung jene Güter gewährte, im ſchnöder Selbſtſucht 
oder bitterer Leidenfchaft befangen, dem heiligen Rufe kein 
Ohr zu leihen. 

Jedes Geſchlecht hat ſeine Aufgabe und jedes Volk 
ſein naturgemäßes Beſtreben, indem es ſich dem großen 
Gange des Menſchen- und Völkerlebens anſchließt. Wer 
möchte behaupten, daß es den Schweizern jener Umwäl— 
zungszeit unbedingt an Beift und Einficht gefehlt habe, die 
wahren Bedürfniffe der Zeit zu erfennen, oder an Kraft, 
fich der Tugenden der Heldenzeit nach Jahrhunderten noch 
würdig zu zeigen, Hatten doch die Mängel und Gebrechen 
der alten Zeit fih in den kurzen Erfcheinungen des Früh— 
jahrs 1798 zu auffallend gezeigt, ald dag von ihrer cin. 
fachen Wiederberftellung das Ziel des ſchweizeriſchen Volkes 
und eine haltbare Schutzwehr gegen das Ausland hätte cr- 
wartet werden dürfen. Schienen doch die ausgezeichnetiten 
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Männer jeder Parthei über die Nothwendigkeit der Kräfti- 
gung des Bundes, über das Bedürfniß der Geſtaltung 
eines eigentlichen Kantonallebens einverftanden, nur über 
die Art und Weife der Ausführung und über die Wahl 
der dazu berufenen Berfönlichfeiten fehien man wegen ge- 
genfeitiger Eleinlicher Leidenfchaften und Vorurtheile zu 
feiner Webereinftimmung gelangen zu können, fo dag man 
fih lieber den Fremden bingab, ald dem fchmweizerifchen 
anderdgefinnten Bruder ein Wort der Berftändigung zu 
gönnen. Diefed war die größte Sünde der Zeit, nicht 
diefe oder jene Meinung über Geftaltungen der bürgerlichen 
Geſellſchaft, Fragen, deren Verdienftlichfeit in der Regel 
viel mehr Beziehungsmäßiges ald unbedingt Wirfliches für 
ſich haben möchte, Und fo blieben auch diefe Ichtern Fragen 
unbeantwortet, nachdem jene Zeit des Kampfes vorüber 
war, wenn auch die Zeitgenoflen, je nach der Befangenheit 
ihrer Anfichten, fich für überzeugt bielten, daß der große 
Bang der Weltereigniffe ein für ale Mal nach ihren vor- 
gefaßten Meinungen und Lieblingswünfchen entfchieden fei. 

Uebrigens Tafen fich in dem Gange der beivetifchen 
Staatsummwälzung drei Hauptabfchnitte unterfcheiden, in 
denen Geiſt und Bang der Regierung wefentlich verfchieden 
waren und faum demfelben Zeitraum anzugehören fchienen. 
Die erfte und traurigfte, wenn auch durch Erfcheinung 
fräftiger Gegenſätze höchſt merfwürdige Periode, war dic. 
jenige des helvetiſchen Direftoriums vom Einbruche der 
Frangofen bis zu der Umgeftaltung vom 7. Jänner 1800, 
eine Zeit wilder und taumelbafter Ummälzung und Teiden- 
fchaftlichen Niedertretend alled Beftchenden, mit Erhebung 
eines rohen und heftigen Theiles des fchweizerifchen Volkes 
an die Geſetzgebung. Diefe Zeit könnte vielleicht mit dem 
Walten des Nationalfonvents verglichen werden, wenn das 
belvetifche Direftorium fich jener Eigenthümlichkeit und 
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Unabhängigfeit vom Auslande hätte rühmen dürfen, die we— 
nigſtens die fchönere Seite des Nationalfonvents war. 
Allein das helvetiſche Direftorium trug auch bier die Kenn. 
zeichen einer fremden, mit Waffenzwang durchgeführten 
Schöpfung, die, felbit in Frankreich nicht mehr zeitgemäß, 
das dortige Franke Vorbild nicht lange überleben Fonnte 
und die franzöfifche Schredenszeit weder in den ſtarren 
Tugenden der Selbſtſtändigkeit und Uneigennüßigfeit, noch 
in ihren verabfchenungswürdigen Greueln erreichte. Das 
rafche Auseinanderftieben des belverifchen Heeres bei Zürich 
und die Verwünfchungen, welche im ganzen Volke, mit we- 
nigen Ausnahmen, dem belverifchen Direktorium nachge- 
fandt wurden, waren die fprechendften Beweife, wie wenig 
das Wirfen und Walten defielben dem Geiſt des Volkes 
entfprochen hatte, Wefentlich verfchieden waren der Geiſt 
der Verwaltung des Vollzichungsansfchuffes vom 7. Jänner 
bis zum 7. Auguft 1800, und derjenige des Bollziehungs- 
ratbd vom 7. Auguft 1800 bis zum 28, Dftober 1801, 
Hier war dad Steuer an wahrhaft einfichtövolle und be- 
fonnene, größtentheild auch vaterländifch gefinnte Männer 
übergegangen, an welchen die Lehren der Zeit und eine 
traurige VBergangenbeit nicht ohne Eindrud und Einfluß 
vorübergegangen waren. Der Geil diefer Verwaltung zeigte 
fi als ein ruhiger und edler, das Streben vorzugsweiſe 
zum VBernünftigen und Angemeflenen, zur Erreichung deffen, 
was jeder denfende Menfch als Staatszweck anſehen muß. 
Selten fand eine fchmeizerifche Regierung höher und feiter 
über den Bartheien, als es dicfen Behörden nachgerühmt 
werden darf, felten waren Gewalthaber weniger geneigt, 
das allgemeine Beſte perfönlichen Verhältniffen zu opfern. 
Die Ruhe der großen Volksmaſſen, das Erholen von der 
furchtbaren Bedrängnig des Einbruches fremder Heere 
zeugte, daß das Unglück der Zeit Feineswegs in der Zu- 
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fammenfügung der mannigfaltigen Theile der Schweiz in 
einen Einzelftaat, fondern vielmehr in der Art und Weile, 
wie derfelbe entftanden war und in den Zeitverbältniffen lag, 
welche von der Frage der Einheit und des Bundeswefend 
durchaus unabhängig waren. Zu diefen gehörten vorzüg- 
lich die aus dem eriten verderblichen Zeitraum herrührende 
Erfchöpfung an materiellen Hilfsmitteln, welche die beiten 
Beftrebungen der belverifchen Behörden lähmte, und fie 
binderte, ihrer Verwaltung diejenigen Vorzüge zu fchaffen, 
welche ihr fo Teicht in dem allgemeinen mangelhaften, kaum 
noch fih aus dem Mittelalter erhebenden Zuftande ein un- 
vergängliches Denkmal ftiften fonnten, Diefe Erfchöpfung 
aber wirkte vorzüglich darin verderblich, daß fie die Re 


gierung verhinderte, dem Wehrweſen eine folche Geftaltung | 


zu geben, daß ed dem fchweizerifchen Volk und der beite- 
benden Ordnung der Dinge fowohl gegen die Wuth der 
innern Bartheien, ald gegen die Anmaßungen des Auslandes 
würdige Haltung gab. Ein zweited Uebel war die Schwie— 
rigfeit, Beamte zu finden, wie fie den aufgeflärten Ab. 
fichten der Landesbehörde entfprachen , weil folche eben we. 
gen der Vernünftigfeit und Angemeffenbeit ihres Waltens 
von einer Menge Leidenfchaftlicher Mitbürger angefeinder 
wurden, deren heftige Aufregung nur durch beftändige 
Ummälzung oder Gegenumwälzung befriedigt werden konnte. 
Endlich fam noch das Hauptunglüc jedes Volks, die fremde 
Bevormundung dazu, welche jeden Verfuch ſelbſtſtändiger 
und freier Entwicklung fchon im Keim erftidte, und in 
den thörichten Borurtheilen und Leidenfchaften der Par— 
tbeien, die fie wechfelsweife köderte und täufchte, Unter— 
fügung genug fand, wenn fie die Schweizer für felbitfüch- 
tige Zwecke zu mißbrauchen beachlichtigte. Die leute Haupt- 
periode endlich begann mit dem 28. Oftober 1801, und 
obgleich fie in zwei mwefentlich verfchiedene Unterabthei— 
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lungen, nämlich das Wirken und Walten der Männer 
vom 28, Dftober und dasjenige der Männer ded 17. Aprils 
zerfällt, von denen jene das alte Bundesweſen auf gefeb- 
lihem Wege wieder einführen, diefe die Einheit mit Ge- 
walt und franzöfiichem Schutze aufrecht halten wollten, fo 
war der Erfolg am Ende dennoch derfelbe, nämlich der 
Umfturz der Einbeitöregierung durch das Zufammenwirfen 
des franzöſiſchen Einfluffes und der Leidenfchaften der Par— 
theien. In dieſem ganzen, auch durch Bürgerfrieg und 
eine zweite Befeßung der Schweiz getrübten Zeitraum war 
dad Partheimefen wieder vorberrfchend, weßhalb auch der 
Geiſt der Verwaltung lange binter demjenigen zurückblieb, 
der dem zweiten und beiten in diefen fünf Fahren eigenthüm- 
lich war, Die Nüdficht auf das allgemeine Befte mußte zu- 
rüctreten, um dem erbitterten Kampfe für Bartheianfichten 
und Bartheiintereffen Raum zu geben. Allein ed ift eine 
durch die Natur der Dinge und eine höhere Hand verhängte 
Strafe für ein folches , den edlern Trieben und Beftimmungen 
der Menfchennatur zuwiderlaufendes, Treiben, daß die Par— 
tbeien in der blinden Wuth, die fie befenert und zur Ueber— 
fchreitung jedes vernünftigen Maßes reist, beinahe ohne 
Ausnahme am Ende immer am meilten gegen fich felbit 
fündigen, und diefed war auch bier der Fall, fo daß ein 
fpätered Befchlecht vielleicht in Beantwortung der Frage 
noch anſtehen würde, ob die in Ddiefen Befchichten als 
republifanifche oder Einheitöfreunde bezeichneten Männer 
furzfichtiger bandelten, ald fie am 17. April 1802 durch 
Ausfchliefung ihrer Gegner die Dinge auf eine Spise flell- 
ten, die den Umfturz des ganzen Gebäudes berbeiführte, 
oder die Einwohner Bernd, als fie am 18, September des 
nämlichen Jahres in fchwärmerifcher Begeifterung für die 
Wiederherſtellung gefchichtlicher Zuftände mit eigener Hand 
die bedeutende Zukunft untergruben , welche die Vorſehung 
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ihrer Vaterftadt in der Einheitöverfafung zugetheilt zu haben 
fchien. So rächt fih, wie im Leben der Einzelnen, fo in 
demjenigen der Gemeinheiten und ganzer Völker, der am 
Ganzen begangene Frevel ſtets an demjenigen zunächſt, der 
ibn verübt bat. 

Was den Beift der Darftellung betrifft, fo fol auch 
bier der gefchichtliche vorberrfchend fein, der die Menfchen 
und Erfcheinungen einer böchit bewegten und durch Mei- 
nungen, Gefühle und Leidenfchaften der mannigfaltigften 
Art aufgeregte Zeit nach dem Standpunkte beurtheilt, von 
welchem aus allein ein Urtheil billig ift, nach dem Geiſte 
der gefchilderten Zeit, und nicht nach vorgefaßten Mei- 
nungen oder abgezogenen Grundfäken , am allerwenigften 
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aber nach befangener Leidenſchaft, die man ſich ſelbſt zu 


überreden ſucht, für Grundſätze zu halten. Was aber die 
Quellen betrifft, aus denen die ſtreng geprüfte geſchichtliche 
Wahrheit geſchöpft wurde, ſo liegt hier beſonders das in Bern 
befindliche höchſt merkwürdige helvetiſche Archiv zum Grunde, 
in welchem vorzüglich die achtundvierzig Foliobände der ſehr 
wohl abgefaßten Protokolle der helvetiſchen Vollziehungs— 
behörde und die diplomatiſche Korreſpondenz einen unendlich 
reichen Schatz geſchichtlicher Ueberlieferungen enthalten, 
aus denen ſich keineswegs etwa die bloßen Thatſachen an 
ſich ſelbſt, ſondern wegen der zweckmäßigen Abfaſſung ihrer 
Protokolle auch der Geiſt, der ſie belebte, deutlich entnehmen 
läßt. Mit dankbarer Geſinnung ſoll der Verfaſſer hier 
öffentlich die Gefälligkeit der eidgenöſſiſchen Kanzlei, deren 
würdiger Vorſteher, Herr Kanzler Amrhyn, ſich ſelbſt ſo 
mannigfach um die vaterländiſche Geſchichte verdient ge— 
macht hat, vorzüglich aber die unermüdliche Bereitwilligkeit 
des eidgenöſſiſchen Archivars, Herrn Wild, anerkennen, 
der als ein ausgezeichneter Beamter jener Zeit mit derſelben 
noch beſſer bekannt iſt, als ein ſpäterer Hüter jener Schätze 
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ed fein fönnen wird, Auch in des Verfaſſers Händen befinden 
fich höchſt wichtige Handfchriften aus der helvetifchen Zeit, 
weil durch Zufall die Bapiere eined in fehr bedeutende Ver— 
bältniffe verflochtenen Mannes das Eigenthum deffelben wur. 
den, Endlich erhielt der Verfaffer noch von Zeitgenofen 
höchſt merkwürdige fchriftliche und mündliche Beiträge zur 
Schilderung Vieler, welche in jenen ſtürmiſchen Fahren vor- 
züglich als handelnde Perſonen auftraten. Sie felbft werden 
den Nutzen, der aus denfelben gezogen worden iſt, wohl am 
beiten beurtbeilen, Der Verfaſſer machte fih zur Pflicht, 
diefe ungedrucdten Quellen auch im Einzelnen nachzumeifen, 

In Anfehung der gedrudten Quellen glaubt der Ber 
faffer weder bier an der Spike mit einem weitläufigen 
Verzeichniſſe derfelben den Fleiß des Studiums beurfunden 
su follen, noch hielt er es für angemeflen, durch Anführung 
derfeiben im Einzelnen die Citate zu häufen; blos fcheint 
ed ihm zweckmäßig, bier die vorzüglichften anzugeben, welche 
wirffich einen reichen Schatz von Thatfachen enthalten und 
in denen fich die Anfichten der Zeitgenoffen ausfprechen. 
Unter diefen erfcheinen in erfter Reihe die Zeitblätter, unter 
denen der von Efcher und Ufteri herausgegebene, bis zum 
September 1802 führende fchweizerifche Nepublifaner wegen 
Verhandlungen der Räthe, der in reichem Maße mitgetheilten 
Aktenſtücke und der Benrtheilungen wichtiger Schriften zu 
den vorzüglichiten gezählt werden muß. Diefem gegenüber 
fteben die in Bern erfchienenen geiltreichen Dppofitionsblätter 
von Haller, Zehnder, Walthard u, ſ. w. Durch Mäßigung, 
Unpartheilichkeit und eine würdige Schreibart zeichnen ſich 
vor andern die ſeit dem Juli 1799 gleichfalls in Bern er— 
ſchienenen helvetiſchen und ſchweizeriſchen gemeinnützigen 
Nachrichten von Dr. Höpfner aus, ſowie unter den fran— 
zöſiſchen Zeitungen Helvetiens der Nouvelliste Vaudois die 
wichtigften Ouellen enthält. Endlich iſt dabei auch die das 
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mals von Poſſelt herausgegebene allgemeine Zeitung, welche 
aus der Schweiz felbit fehr fchägbare Mittheilungen, befon- 
ders von Ufteri, enthielt, forgfältig benugt worden. Als 
eigentliche authentifche Quelle aber, wie das Archiv felbft, 
muß dad Tagblatt der Geſetze und Defrete, nebft dem Voll— 
ziehungs-Tagblatte, gelten, Unter den fchmweizerifchen Zeit 
fchriften find vorzüglich die Züricher Monatschronif , dag 
fchweizerifche Mufeum von 1816 und die Helvetia zu be 
merfen, fo wie unter den deutfchen die Jahrgänge 1798 big 
1804 von Poſſelts Annalen, ald Hauptquelle genannt zu 
werden verdienen, Unter den vielen abgefonderten Schriften, 
welche in der verhängnißvollen Zeit erfchienen, verdienen 
wohl wegen der geiftreichen und unbefangenen Schilderung 
von Menschen und Ereigniffen Zfchoffed Denkwürdigkeiten 
und feine Schilderung des Untergangs der Berg- und 
Waldfantone den erftien Rang. Auch Hallers Gefchichte der 
Wirkungen des öfterreichifchen Feldzuges in der Schweiz iſt, 
obgleich von einem wefentlich verfchiedenen Standpunkte 
ausgehend, doch zur Kenntniß jenes höchſt denfwürdigen 
Zeitpunfts, des Kampfes der Verbündeten und Defterreicher 
um die Schweiz, in hohem Grade beachtenswerth. Die ein. 
zelnen Kantonsgefchichten, welche bei Bearbeitung diefes 
Werkes benugt worden find, habe ich größtentheils im 
Einzelnen angegeben, 

Bierundvierzig Fahre mannigfaltiger Umgeflaltungen 
und zwölf Fahre unbefchränfter Preßfreiheit haben nicht 
nur die frühern gefchichtlichen Zuftände der Eidgenoffen- 
fchaft zum Theil zerftört, zum Theil ſelbſt in der Erinnerung 
der Zeitgenoffen verwifcht, fondern nebft vielfacher Ver— 
Anderung, mitunter auch Erweiterung des politifchen Gefichts- 
kreiſes, den Boden jeder beftehenden Ordnung der Dinge 
bedeutend gelodert, fo daß viele denfende Schweizer, bei 
der nähern Ausbildung ihrer Anfichten über die wünſchbare 
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Zufunft ihres VBaterlandes, keineswegs ängſtlich auf die Ver- 
gangenheit oder felbit auf das in der Gegenwart Beftchende 
NRücdficht nehmen, fondern vielmehr der Meinung Raum 
geben, daß eine von andern Begriffen ausgehende Zeit, an- 
dere Umgebungen und veränderte innere Verhältniffe dem- 
felben Bolfe einen ganz andern Beruf in dem großen Völker— 
verfehr anmeifen, und alfo ganz andere Rechte und Pflichten 
auflegen fönnten, als dieſes in frübern Zeiten der Fall war. 
Wie denn überhaupt die Zeit längſt vorüber ift, wo diplo- 
matifche Entfcheidung von den Völkern als unfehlbare und 
unantaftbare Weisheit mit blindem Gehorfam verehrt wurde, 
So viel aber ift gewiß, daß es Grundſtoffe des gefellfchaft- 
lichen und Volkslebens gibt, welche aus der Natur der 
Dinge felbit hervorgehen, und deren Bedürfnig fich mit 
jedem Wechfel der Gefchlechter und der politifchen Geſtal— 
tungen dennoch erneuert. So führt uns ein natürlicher 
Uebergang von den häuslichen Umgebungen der Familie 
zu der Gemeinde, bilden eine große Zahl von Gemeinden 
erft ein Volk oder eine Nation, bedarf diefer große bürger- 
liche Berein, wenn fein Umfang die in der Negel durch die 
Natur, fei ed Sprache oder natürliche Gränze, bezeichnete 
Ausdehnung erhält, des Mittelverbandes ded Bezirks oder 
der Provinz, während wir wohl dem Zeitpunfte nicht mehr 
ferne fteben, wo der denfende Menfch, und diefer allein übt 
eigentlich Menfchenrechte, die Anfprüche, die er auf freie 
Entwicelung feiner Beiftesfräfte macht, auch der Nationa- 
Kität nicht mehr zum Opfer wird bringen wollen. Alle diefe 
Stufen des gefellfchaftlichen Verbandes haben ihre unab- 
weisbaren Bedürfniffe und ihre Nechte auf freie, jedoch 
mit dem Leben und Heil des Ganzen nicht in Widerfpruch 
liegende Entwickelung. Aber die Erfahrung gewährte big 
jest felten die Befriedigung derfelben in einem wünſchens— 
wertben Maße, Sp bietet Franfreich heutzutage das Schau 
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fpiel eined in mationaler Beziehung böchit ausgebildeten 
Staates und Bolfes dar, allein feine Provinzial. und Ge- 
meindeverbältniffe gingen dabei gänzlich zu Grunde und 
müffen zur Erhaltung des nöthigen Gleichgewichts erſt von 
neuem wieder gefaltet werden; in Deutfchland hingegen ifl 
ed gerade umgekehrt. In unferm fchweizerifchen Vaterlande 
wurde zur Zeit der durch Franfreich berbeigeführten Um— 
wälzung von 1798 mit gemwaltfamer Beiſeitſetzung zwar in 
fich ſelbſt erfchütterter und unter den damaligen Umſtänden 
faum mehr baltbarer Zufände, eine nach dem Vorbilde der 
frangöfifchen eingerichtete erfünftelte Narionalität zwangs— 
weife eingeführt, weiche aber darum, und weil in ihr das pro- 
vinziale, bei und fantonal genannt, und dad gemeinbeitliche 
Element nicht die gewünfchte Befriedigung erhielten, Feine 
Wurzel faßte. Aber darum, weil eine folche fremdartige 
Geftaltung der fchweizerifchen Nationalität fich nicht ald 
haltbar bewährte, it das von den audgezeichnerften Män- 
nern der damaligen Zeit anerkannte Bedürfniß einer na- 
tionalen Geſtaltung und eined Fräftigen Verbandes Feines. 
wegs untergegangen, fondern wird fich vielmehr in jedem 
neuen Gefchlechte fräftiger geltend machen, fo wie die rafchen 
Sortfchritte des Verfehrd und das Bedürfniß folcher An- 
falten, die nur durch dad Zufammentreten einer großen 
Menfchenzahl möglich werden, unabweisbarer darauf bin- 
wirfen. Zu unferm Jahrzehend fcheint nun freilich Alles 
eine entgegengefeste Richtung nehmen zu wollen, da der 
Nationalverband in den lebten Fahren fich wie aufgelöst 
zeigte, dad Walten der dem Geiſte des fchmweizerifchen Volkes 
und den Forderungen der Zeit mehr und mehr entfremdeten 
Bundesbehörden zur Nichtigkeit berabfanf, So ſieht man 
auch nicht nur die Berbindung unter den verfchiedenen 
Kantonen immer locerer werden, und die Negierungen der- 
felben fich einem ganz vereinzelten Streben dahingeben, fon- 
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dern in mehreren dieſer Kantone den ſtaatsbürgerlichen 
Verband ſich, vermittelſt des Vetos und anderer ähnlicher 
Einrichtungen, auf eine mittelalterliche Weiſe wieder in ein 
lockeres Aggregat von Gemeinden aufzulöſen drohen. Allein 
ein ſolcher widernatürlicher, mit der Richtung aller übrigen 
europäifcher Bölfer im Widerſpruch ſtehender Bang der 
Dinge kann unmöglich von längerer Dauer fein und müßte 
in einer neuern größern Völferbewegung mit dem Inter 
gange des fchweizerifchen Volfes enden. Fern fei es von 
mir, auf anmaßende Weife und mit verwegener Hand den 
Schleier der Zufunft in Bezug auf die Schidfale unferes 
tbeuern Vaterlandes Tüften zu wollen; aber fo viel ift gewiß, 
daß es jedem rechtlichen und gebildeten Schweizer heilige 
Pflicht ift, nach Kräften dafür zu wirken, daß das fchöne 
Erbe unferer Vorfahren nicht nur unverfümmert auf die 
Enfel übergehe, fondern daß felbft der edelfte und befte 
Menſch fich unferes volksthümlichen Dafeins auch in fpätern 
Zeiten ftets zu freuen, nie zu fchämen babe, Und in diefer 
Beziehung möge jedem künftigen Gefchlechte die unfterb- 
lichen Worte des großen deutfchen Dichters : „des Menfchen 
Schickſal ſteht in feiner Bruf“ zum heiligen Banner dienen, 
Ihr aber, o theure fchweizerifche Brüder, nehmt Diefe treue 
Schilderung eines verhängnißvollen und wenig bekannten 
Zeitraumes unferer vaterländifchen Gefchichte mit wohl- 
mwollender Sefinnung auf, 


Einleitung. 


Alte Eidgenoffenfchatt. 


Der Bund der Eidgenoffen, urfprünglich aus der Vereinigung 
der. drei kleinen Neichsländer Uri, Schwyz und Unterwalden 
zur Aufrechtbaltung ihrer Nechte und Freiheiten ohne die 
Abficht einer fpätern bleibenden ftaatsrechtlichen Geftaltung 
entftanden, hatte fchon in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
durch den Beitritt der Städte Luzern, Zürich und Bern und 
der Länder Zug und Glarus eine weit größere Bedeutung 
erhalten, Heldenfämpfe zur Bewahrung feiner Selbfttändig- 
feit dem Volke einen unfterdlichen Ruhm erworben. Hatte 
er auch noch nicht feine volle Ausdehnung erreicht, fo war 
doch, in Bezug auf Macht und Einfluß im übrigen Europa, 
der Burgunderfrieg, in welchem durch eidgenöffifche Waffen 
und Tapferkeit der gewaltigfte Fürft der Chriftenheit zu 
Boden geworfen, und dem fich entwicelnden europäifchen 
Staatenfyitem eine andere Richtung gegeben wurde, der 
Glanzpunkt deffelben geweſen. Faft unmittelbar nach diefen fo 
rubmvollen Erfcheinungen. fchien fchon die Eiferfucht zwifchen 
Ländern und Städten ald ein feindfeliged Gefpenft der fer- 
neren Entwichelung fchweizerifcher Volkskraft entgegenzutreten. 
Mochte auch noch der vaterländifche Sinn und die gläubige 
Dahingebung des frommen Bruders Nikolaus es dahinbringen, 
dag man Freiburg und Solothurn, obwohl nicht mit ganz 
gleichen Rechten, den acht alten Orten anfchloß, fo war doch 
darum die frühere Eintracht nicht wieder bergeftellt, welche, 
nebſt den innern Gährungsſtoffen, jet noch das ERDE Bord. auf 
Geſch. der helv. Republik, 1. Bd. 
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alle Weife erfchütterte, Zwar traten noch Bafel, Schaffhaufen 
und Appenzell hinzu, dehnten noch. die fogenannten zuge— 
wandten Orte und Verbündeten das Gebiet der Eidgenoffen- 
fchaft aus. Allein die Glaubensveränderung warf von Neuem 
einen Saamen des Zwiefpaltd unter die Eidgenoffen, der 
bald in verderblicher Frucht aufging und die langſam wur. 
zelnde fchmweizerifche Volksthümlichkeit ſchon im Keime zu 
erfticden drohte. Dreimal fam es zum Bürgerfriege, und 
mie oft fab man den Bundesbruder fremde Verbindungen 
gegen den Bundesbrader in Anfpruch nehmen. Dem ver- 
einzelten Treiben der Stände vermochte das lockere Band, 
welches die Abgeordneten derfelben auf den Tagfakungen 
zu gemeinfchaftlichen Berathungen über einige gemeinfame 
Angelegenheiten vereinte, auch wenn es der Sefammtheit 
derfelben in hohem Maße verderblich zu merden drohte, 
kaum einen Fräftigen Damm entgegenzufesen. So hatten 
fich freilich allmälig im Ablauf der Zeit die vorörtliche 
Stellung Zürichse und die Jahrrechnungstage entwickelt, 
allein das eigentliche Leben der dreischnörtigen Eidgenoffen- 
fchaft war doch nur in den Ständen. Klarer noch waren die 
allgemeinen Vorfchriften des auch in der Schweiz geltenden 
Lebhenrechtö, ald der oft zweideutig ausgelegte dunkle Buch- 
ftabe der alten Bünde, des Stanzer Berfommniffes und der 
innern Friedensverträge, welche zufammen das eidgenöffifche 
Staatsrecht bilderen. Bergebend hatte man im 17. Jahr— 
hundert einen Verſuch gemacht, die uralten, den gegenwär- 
tigen Verhältniſſen nicht mehr anpaflenden Bünde in einen 
neuen, nach ftantörechtlichen Grundſätzen abgefaften und mit den 
Zeitumftänden mehr übereinftimmenden Vertrag umzufchmelzen, 
vergebens in dem fogenannten fchmeizerifchen defensionale 
wenigftend dasjenige zu ordnen gefucht, was bei den allge- 
meinen SFortfchritten der Kriegsfunft für die Vertheidigung 
der eidgenöffifchen Gränzen unentbehrlich ſchien. Und doch 
hatte noch diefes Wenige der Selbftfucht und Zerriffenheit 
zu viel gefchienen, Selbft das große Weltereignis, die fran- 
söfifche Stantsummälzung am Ende des 18. Jahrhunderts, 
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batte den alternden Staatsförper nicht aus feinem Schlummer 
geweckt, und mit Ausnahme der vorübergehenden Anufwallung 
von 1792 verfanf bald Alled wieder in jene traurige Start» 
und Selbftfucht, in der man fogar durch eine fträffiche Ver- 
einzelung feine Rettung zu erfaufen hoffte, bis im Jahr 1798 
Sranfreichd rafche Heberwältigung Alles in wenigen Wochen 
in gemeinfamen Todesichlummer verfenfte, noch ehe es fich 
zu einem rettenden Selbſtbewußtſein aufgerafft hatte. 

Bon den dreischn Ständen waren fieben, Zürich, Bern, 
Luzern, Freiburg, Solothurn, Bafel und Schaffhaufen, Städte; 
welche wie die deutfchen Neichöftädte und NReichsfürften nach 
den Grundſätzen des Lehenrechts über ihr Gebiet berrfchten, 
fechd aber Länder, in denen urfprünglich der demofratifche 
Grundfag der Nechtögleichheit anerfannt geweſen war , die 
ed aber darum doch nicht verfchmähten, gleichfalls Herrfchafts- 
rechte über andere Gebiete zu üben. Die Verwaltung wurde 
gewöhnlich von den Landräthen, in wichtigen Fällen auch von 
den Landsgemeinden, geordnet. Bon den fieben Städten wurden 
vier, Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn, nach ariftofrati- 
fchen Grundſätzen, von herrfchenden Familien regiert, eine Ver⸗ 
fafungsform, die fich nach und nach größtentheils im 17. Jahr⸗ 
hundert entwicelt hatte, In den drei andern, Zürich, Bafel 
und Schaffhaufen, galt das Zunftregiment, mit einzelnen 
Abweichungen. In Zürich hatten manche Mifgriffe in der 
Verwaltung und auffallende Mißbräuche in Ertheilung der 
Stellen im Anfange des 18, Jahrhunderts ſtarke Bewegungen 
veranlaßt, modurch die Regierung gezwungen worden war; 
die Staatsverfaffung in einer verftändlichen Sprache abfaflen 
zu laſſen und der gefammten Gemeinde die Befugniß zuzu— 
gefteben, diefelbe abzuändern, die Klaufel aber, durch welche 
der große Rath diefes Necht fich ſelbſt vorbehalten hatte, 
aufzuheben, Kriegserflärungen , Friedensfchlüffe und Bünd- 
niffe endlich follte der große Rath, wenn es die Zeit zuliche, 
vor die Konitaffel und Zünfte bringen und erſt nachher 
darüber befchliehen. Auf dem Lande war feit mehreren Men- 
fchenaltern Alles ruhig geblieben. Manche beffere Seite der 
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Verwaltung und der wohlthätige Sinn der VBürgerfchaft der 
Hanptftadt hatten mit den Schranken ded Innungsweſens 
und des Faufmännifchen Dionopols verfühnt, fo daß die fran- 
zöſiſche Staatsumwälzung anfangs gar Feinen Anklang zu 
finden fchien. Allein feit dem Ende des Jahres 1793 flieg 
in den Fabrifgegenden die Theilnahme an der franzöfifchen 
Sache, die Zeitungsblätter fanden ftärfern Abſatz, franzö— 
fifche Freiheitstieder wurden gelernt und gefungen. Hatten 
diefe beunrubhigenden Erfiheinungen den Argwohn und den 
Tadel der Regierenden gewedt, fo vermehrten einige hieraus 
bervorgegangene Maßregeln binmwiederum die Mißſtimmung 
der Negierten. Die Spaltung der Gemüther wurde merf- 
barer ; man entdedte cine aus dem Elſaß nach Horgen ver- 
fchriebene Anzahl rorher Müsen und Anderes mehr. Aber im 
Herbite 1794 wurden die Bittfchriften des Töpfers Neracher, 
des Arztes Pfenninger und des Bäders Nüffel, von Stäfa, 
um eine allgemeine Erwerbs. und Handelöfreiheit, gleiche 
Nechte des Landmanns mit dem Städter, Loskäuflichkeit der 
Grundzinfe und andere Gegenftände, im ganzen Lande ver- 
breitet, und auffallende Zufammenfünfte gehalten. Neracher’s 
Berbannung auf fechd Fahre, Bfenninger’s und Staub’s, von 
Pfäffikon, auf vier Fahre aus der Eidgenoflenfchaft und die 
Züchtigung dreißig Anderer mit Geldftrafen für die Armen- 
faffen ihrer Gemeinden, nebſt Entſetzungen von Stellen, 
follten Ruhe fchaffen. Statt deffen fingen im Gegentheif die 
Seegemeinden an, um Erläuterung der bei Waldmann’s Hin- 
richtung ertheilten Urfunden zu bitten, und den Drohungen 
und Borladungen der Regierung offenen Widerftand ent- 
gegenzufesen. Dafür wurde die Gemeinde Stäfa entwaffnet 
und die Urheber in Tinterfuchung gezogen. Das Gerücht, 
daß die Regierung von den Eidgenoſſen Hilfe erhalte, brach 
den Widerftand, bereits fanden die Berner bewaffnet an der 
Gränze. Die Regierung erflärte die vorgelegten Urkunden 
für veraltet und unverbindlich, über den Seckelmeiſter Bodmer, 
von Stäfa, und den Sedelmeifter Fierz, von Küfnächt, 
wurde Febenslängliche, unmiderrufliche, über einen Dritten 
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zwanzig⸗, über drei Andere zehnjährige Gefängnißftrafe and. 
gefprochen , ja Bodmer wurde auf die Nichtlätte geführt, 
während die fünf Andern mit entblößten Häuptern zufchen 
mußten, wie der Scharfrichter dad Schwert über fein Haupt 
fchwang. Beträchtliche Theile ihres Vermögend wurden cin- 
gezogen, der ganzen Hofgemeinde über 120,000 fl. Straf- 
gelder und Kriegskoiten aufgelegt. Fühlten auch viele auf- 
geklärte Männer der Hauptitadt die Unbilligfeit und Un— 
baltbarfeit der von der Stadt geübten Handelövorrechte, fo 
fab doch die Mehrheit diefelben ald ein durch Verjährung 
erworbenes Heiligthum der Bürger an, zu deren Antaftung 
die Regierung nicht berechtigt fei. Der Einfluß des franzö— 
fifchen Botfchafterd Barthelemy und der Regierung von Bern, 
fo wie derjenige des Bürgermeifters Kilchfperger und anderer 
angefehener Männer, verhinderte, daß Blut vergoffen wurde, 
Allein weder die Aufnahme von vier Männern vom Lande, 
welche der Negierung thätige Beweiſe von Ergebenheit be- 
zeugt hatten, in das Bürgerrecht der Hauptitadt, noch eine 
Kundmachung, in der die Obrigkeit Erleichterung und Er- 
weiterung des Erwerbes verfprach, konnten die Gemüther 
wieder vollig befänftigen, fo daß der Saame bürgerlicher 
Zwietracht wohl bier zum Voraus auf ein fruchtbares Feld 
rechnen konnte. 

War auch das berniſche Gemeinweſen durch die uUnruhen 
des 16. und 17. Jahrhunderts in ſeinem Innerſten erſchüttert 
worden, ſo hatte es ſich ſpäter wieder zu großer, innerer 
Kraft erhoben, und die Unternehmungen Davel's und der 
Genoſſen Henzis waren um ſo ſpurloſer vorüber gegangen, 
als in der ſpätern Verwaltung ſo viel Großartiges lag, daß 
man die innern Mängel, welche die Geſammtheit des Volkes 
doch weniger berührten, darüber vergaß. Doch hatte ſich ſeit 
dem Ausbruche der franzöſiſchen Staatsumwälzung in den 
Mittelklaſſen mehr Anklang für die Lehren derſelben gezeigt. 
Auch war ſeit den Erſcheinungen von 1791 und 1792 und 
die Art und Weiſe, wie man ſie in Bern aufgenommen und 
beſtraft hatte, ein bedenklicher Gährungsſtoff zurückgeblieben, 


der nur eine günftige Gelegenheit fuchte, um in belle, für 
die bisherige Ordnung der Dinge verderbliche Flammen aus. 
zubrechen. Größere Gefahr jedoch, ald von Seite der ihrer 
Regierung größteneheild anhänglichen Untergebenen, drohte 
Bern von der Eiferfucht feiner eigenen Miteidgenoffen, von 
denen Viele über der erfehnten Verkleinerung des allzuhervor⸗ 
ragenden Yundesbruders felbit cinen Theil der bedenklichen 
Folgen, welche diefe Verkleinerung für das gefammte Bater- 
Land nach fich zu zichen drohte, aus den Augen zu verlieren 
nicht ungeneigt waren. In Luzern, wo das Familienregiment 
fich fo eng abgefchloffen hatte, daß felbit die Stellen im 
kleinen Rathe beinahe erblich geworden waren, fah man, außer 
den Unruhen des Bauernkriegs, auch im 18. Jahrhundert 
mancherlei Wirren, die bald von der unrubigen Nachbar 
schaft des Volks der Urkantone, bald von den eigenen 
Zeidenfchaften der Städter, oder von den Umtrieben der 
Nuneiatur berrührten. Doch war man in den Ichten Zeiten 
ziemlich ruhig geblieben. Mehr und mehr fchloffen fich, mit 
Ausnahme des fremden Dienfted, an dem fie gleich den 
Vebrigen, ja noch mehr als diefelben, Theil nahmen, die 
Vrkantone in ſich ſelbſt ab. Einige angejchene Befchlechter 
behaupteten bier, in Verbindung mit der Geiftlichkeit, unter 
demofratifchen Formen, einen faſt ungerrübten Einfluß; an 
gemeinfamen Einrichtungen fab man fie, befonders wenn 
einiges Opfer damit verbunden war, felten bereit, Theil zu 
nchmen. Doch berrfchte in der Maſſe des Volks noch ein 
fräftiger Sinn. Die firenge Strafe, welche die Liviner für 
die Wirren des Jahres 1756 erlitten, hatte bier einen tiefen 
Groll gegen Uri zurücgelaflen, den die fpätere Verwaltung 
eben nicht zu befchwichtigen geeignet war. In Schwyz hatte 
man die bei der Veränderung des franzöfifchen Dienft- 
vertrags entflandene Partheiung der Harten und Linden ver, 
geffen, der gefunde Verftand des Volkes die Anerbietungen 
des Statthalters Auguftin von Neding zu Einführung der 
Jeſuiten abgelehnt, und fo hatte fich auch in Unterwalden die 
Erinnerung an die Streitigkeiten von 1756 über Verthrilung 


7 


der Landesftelen zwifchen Ob- und Nidwalden verloren. 
Zwiftigfeiten zwifchen der Stadt und dem äußeren Amte 
Zug hatten im Anfange des 15, Jahrhunderts zum erften 
Male die Eidgenoffen unter fich entzweit, diejenigen der 
Stadt Zug und der Gemeinde Baar hingegen, welche durch 
den Bertrag von 1687 befeitigt worden, waren, fo wie der 
Surlimunelihandel von 1702, der Kampf zwifchen den Zur- 
lauben und dem Rathsherren Joſeph Anton Schuhmacher in 
den dreißiger Fahren und die gleichfalls aus den franzöſiſchen 
Dienftverhältniffen entitandenen Unruhen in den fechziger 
Jahren, ohne empfindliche Folgen geblieben, In Glarus 
fchienen Gtaubensftreitigfeiten, die man fo gut ald möglich 
durch die Webereinfünfte von 1564, 1687 und 1757 zu ver- 
gleichen fuchte, fait die einzige Quelle bürgerlichen Haders, 
In Bafel hatten die bürgerlichen Wirren der letzten Fahre 
des 17. Jahrhunderts wenig bemerfbare Spuren zurüd- 
gelaffen, aber die Nachbarfchaft diefed Standes mit Franf- 
reich ließ von daher zunächft unmittelbare Einwirkung erwarten. 
Kein Unbefangener Fonnte fih hingegen verhehlen, daß von 
den Freiburger Wirren in den achtziger Fahren ein fchmerz- 
fiches Andenken in der Landfchaft zurücgeblieben fei, wäh— 
rend die Spaltung der Städte felbft in Edelleute, Patrizier 
und gemeine Bürger faum geeignet war, Eintracht und 
Ruhe zu befeftigen, weßhalb bei einem Angriffe Franfreichs, 
welches die Vertriebenen in feinen offenbaren Schuß genom- 
men, bier bedeutender Anklang zu gewärtigen fein mochte, 
Weit weniger Gährungsſtoff war im GSolothurn’fchen, ob- 
gleich fich die Gewalt hier ebenfalls mweit mehr noch als in 
Bern in den Händen der ariftofratifchen Befchlechter zufammen- 
gedrängt befand, Aber ferbit im Bauernfriege war zwifchen 
Regierung und Volk nie die nämliche Spannung eingetreten, 
die fih um diefe Zeit in Bern und Luzern gezeigt hatte. 
Doch fing das durch Handel und Gewerbe bereicherte Olten 
an, fich als Nebenbuhlerin des Einflufes der Hauptftadt zu 
zeigen. In Schaffhaufen war das GStadtregiment zmwifchen 
Ariftofratie und Zunft-Demofratie gemifcht. Der Wilchinger 
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Handel, im Anfange des 18. Jahrhunderts, war ohne Nach- 
wehen vorüber gegangen ; hingegen hatte fchon 1790 die erfte 
Bewegung im Innern der Eidgenoflenfchaft, aus Beranlaf- 
fung der franzöfifchen Staatsummälzung, zu Hallau ftatt 
gefunden. Unzufriedenheit über die Art des Bezuges der 
Zehnten und Grundzinfe und über das Loos, welches mißfällige 
Dberbeamte dahinſetzte, hatten Widerfeslichkeiten verurfacht, 
welche nur durch ernflliche Gegenmaßregeln und durch die 
Erwartung der Dazmifchenfunft Zürich unterdrückt wurden. 
In Appenzell, wo, wie in den Urfantonen, Volksherrſchaft 
in Herfommen und Gitte lag, hätte man wenig Anflang für 
die franzöfifche Freiheit erwarten follen; doch. hatten fich 
auch bier mancherlei neuere Anfichten Fund gethan, früher 
unbeftrittene , erfaufte Negierungsrechte fanden nicht mehr 
in demfelben Anfehen. Der Glaube an die Heiligfeit der 
Zehntpflicht, an die Befugniß zu Befchränfung der Handels. 
freiheit ‘war erfchüttert. An der Spike der Unzufriedenen 
ftand der durch den Verluft eines Prozeſſes gegen die Negie- 
rung erbitterte Statthalter Johann Wlrich Wetter, von 
Heriſau, ein großer Liebhaber von Friegerifchen Spielereien, 
auf die er viel verwendete und bei der niedrigen Klaffe des 
Volks in fehr hoher Gunft war. 

Bon den im engern VBerbande mit dem eidgenoffifchen 
Staatsförper befindlichen fogenannten zugewandten Orten 
batte die gefürftete Abtei St. Gallen beinahe beftändig das 
Beifpiel innerer Wirren dargeboten, und es fchien auch jetzt 
nur eines geringern Außern Anlaffes zu bedürfen, um die 
längſt gelocderte Herrfchaft ded Abt von Neuem zu cr- 
fchüttern. Die Stadt St. Gallen und die Stadt Biel 
aber waren Fleine ftädtifche Gemeinwefen von fehr unbe- 
deutendem Umfchwunge. In Biel fand man fehr. fonder- 
bare gemifchte faatsrechtliche Verhältniſſe, da die Stadt 
einerfeitd vermittelt erworbener Nechte und Freiheiten ein 
Glied des eidgendffifchen Staatsverbandes war, während fie 
in anderer Beziehung den Fürftbifchöfen von Baſel als 
Landesherren huldigte. In lockererer Verbindung mit der 
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Eidgenofienfchaft, ald die fo eben erwähnte, fand das Gr 
meinmwefen der drei Bünde Bündten, im Innern wieder cin 
Aggregat einer Anzahl beinahe eben fo unabhängiger Staaten, 
wie die Eidgenoffenfchaft felbft, denn jedes Hochgericht konnte 
. beinahe wieder für einen unabhängigen Staat gelten. Unter 
der -Herrfchaft dieſes repräfentativ - demofratifch regierten 
Staated fanden die Landichaften Beltlin und Eleven als 
Unterthanen; freilich war das Band der Anbänglichkfeit 
zwifchen Herrfchern und Beberrfchten fchwach genug. Bar- 
theiungen und Unruhen waren in dem Gemeinweſen der 
Bündtner fietd an der Tagesordnung geweſen. In den acht- 
ziger Fahren hatte der Kampf um die Zollpacht zwifchen 
den Handelshänfern Galid - Mafner und Bavier fchon eine 
gewaltige Gährung erregt; aber in den neunziger Fahren 
erzeugte der Haß der Partheien noch beftigere Bewegungen, 
Standesverfammlungen und Strafgerichte traten zuſammen, 
die Leidenfchaften entbrannten immer mehr. Die italienifchen 
Untertbanen von Beltlin, Eleven und Worms fühlten fich 
durch den Religionshaß und die Partheiwuth der Bebherrfcher 
zu neuem Widerftande aufgereist, und waren bereit, fich in 
die Arme des übermächtigen Frankreichs zu werfen, um den 
alten Berbältniffen zu entgehen. Den Einrichtungen Bündtens 
nicht unähnlich waren diejenigen des Walliferlandes, mo 
feit den neunziger Fahren der Zwiefpalt vorzüglich zwifchen 
dem obern Wallis, dem Landeöherren, und dem von ihm 
beberrfchten Unterwallis beftand, welches Tetere den neuen 
die Nechtögleichheit begünftigenden Anfichten Frankreichs 
huldigte, fo daß es bereits im Herbft 1790 zum Ausbruche 
gefommen mar. Geit der Räumung Genfs im November 
1792 ſchien man von fchweizerifcher Seite diefen Schlüffel 
der Eidgenoffenfchaft beinahe aufgegeben zu haben. Diefed 
unrubige Feine Gemeinweſen, welches während des 18. Jahr⸗ 
bunderts fo oft die vermittelnde Thätigkeit der gemährleiftenden 
Staaten Franfreichs, Zürichs und Bernd in Anfpruch genommen 
hatte, fchien jetzt ausfchließlich dem Einfluffe des fich in fei- 
ner Schrediensperiode befindenden Frankreichs preisgegeben, 
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unter gräßlichen Auftritten, fein Schickfat erfüllen zu müſſen; 
doch hatten Ermüdung und das allgemeine Gefühl des Ver- 
falles des Hffentlichen und Privatwohlftandes, fo wie das 
Ausbleiben der von jeder Seite gefaßten Hoffnungen, An- 
näherung und einen beffern Zuftand herbeigeführt, in dem 
man auf die Grundlage einer allgemeinen Gleichheit der 
echte zu der Altern Staatsform zurücfchrte. Neuenburg 
hingegen war feit dem Aufftande und der Ermordung Gau— 
dot's in den fechöziger Fahren ruhig geblieben. Hatte es 
fih in den erften Jahren nach der franzöfifchen Staats. 
ummälzung , wo Breufen dem großen Königsbunde gegen 
SFranfreich beigetreten war, mehr fchmeizerifch gezeigt, um 
dem Sturme zu entgehen, fo neigte man fich jest, feit dem 
Bafeler Frieden, mehr zu Preußen bin, woher nun größere 
Sicherheit zu gemwärtigen fein mochte. Den Bifchof von Bafel 
hatte feine Nachbarfchaft mit Franfreich und feine doppelte 
Stellung ald Neichsfürft und ald Verbündeter der Eidge- 
noffenfchaft zuerft in den Strudel des Revolutionskrieges 
bineingezogen. Die innere Gährung in feinen Landen war 
durch die fchweizerifchen Clubs in Paris zum Ausbruche 
gebracht worden, was ihn veranlaßte, Faiferliche Dazwifchen- 
funft und Erefution zu begehren. Nach dem Ausbruche des 
Krieges zwiſchen Frankreich und Defterreich hatten Die 
Franzoſen den zum deutfchen Neiche gehörenden Theil des 
Bisthums Bafel defekt, und dem vorübergehenden Schatten- 
bilde einer raurachifchen Nepublif war im März 1793 die 
Einverleibung mit Franfreich gefolgt. Bon da an wurde 
der eidgenöffifche Theil des Bisthums Bafel beftändig von 
dort ber für ähnliche Pläne bearbeitet. Die Städte Mühl- 
haufen und Rothweil waren, durch ihre Lage vom eidgendf- 
fifchen Staatsförper abgetrennt, nur in fehr fchwacher Ver⸗ 
bindung mir demfelben. 

Niemand beneidete die fogenannten geheimen Vogteien 
um ihre Verwaltung, und befonderd um die traurige Rechts— 
pflege unter den wechfelnden Amtleuten der regierenden 
Stände, unter denen fich die von den demofratifchen Ständen 
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gefenten Landvögte durch Härte und Beſtechlichkeit aus. 
zeichneten. So wurde die Landgraffchaft Thurgau von den 
acht alten Orten beberrfcht, deren Landvögte alle zwei 
Fahre wechfelten. Doch hatten auch Freiburg und Solothurn 
Antheil an den Landgerichten und den dazu gehörenden 
Mechten. Inter den Landvögten fland ein Landammann 
evangelifchen und ein Landfchreiber Farholifchen Glaubens. 
befenntniffes. Webrigens befaßen auch das Hochftift Konftanz, 
die fürftliche Abtei St. Ballen und das Klofter Fifchingen 
bedeutende Rechte in diefem Gebiete, Freilich hatte der 
Friedensfchluß von 1712 eine beffere Einrichtung verfprochen, 
und befonders war die Abficht ausgefprochen worden, der 
Verfäuflichfeit der Richter und des Landvogts Schranken zu 
fegen,, allein da jede Regierung ihren Landvogt gegen die 
Einfprachen anderer Stände unterflüsen und ſchützen zu 
müfen glaubte, fo wurden die Mißbräuche aufrecht erhalten. 
Den nämlichen Ständen, nebft Appenzell, gehörte das benach- 
barte fchöne Rheinthal und wurde auf Ähnliche Weife ver- 
waltet, fo wie auch die gleichfalls den acht alten Orten ge- 
börende Graffchaft Sargand. Bafter und Uznach hingegen 
wurden abmwechfelnd durch Schwyz und Glarus bevogtet, 
Rappersſchwyl batte feine eigene Stadtregierung unter dem 
Schirme der Stände Zürich, Bern und Glarus. Bis 1712 
batte die Landvogtei Baden den acht alten Orten gehört, 
allein im Aarauer Frieden hatten Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug ihre Antheile an Zürich und Bern 
abtreten müſſen. Die Urtheile der Landvögte Fonnte man 
vor das Syndicat der drei Stände Zürich, Bern und Glarus 
ziehen ; in einzelnen Bezirken berrfchten Untervögte, Auch 
auf das untere Freiamt hatten jene fünf Stände ihre Rechte 
an Zürich und Bern abtreten müffen. Während das obere 
Sreiamt fortwährend den acht alten Orten blieb. Den Stän- 
den Bern und Freiburg gehörten die Aemter Schwarzenburg, 
Murten, Grandfon, nebft Orbe und Echallend, und wurden 
je fünf Fahre lang von jedem Stande bevogtet. Die Land- 
vögte aber gaben von ihrer Verwaltung den Gefandten beider 
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Stände, welche jährlich auf die Konferenz zu Murten abge, 
fchickt wurden, Rechnung. Bon den fogenannten italienischen 
Bogteien wurden drei, Bollenz (valle di Bregno), Riviera 
und Bellen; (Bellinzona) blos von Uri, Schwyz und Nid- 
walden verwaltet und bevogtet, während die Herrfchaft über 
die vier andern, Lugano, Mendriſio, Locarno und Val Maggia 
den zwölf Ständen, mit Ausnahme von Appenzell, zufam. 
Meiftens der Sprache, Sitten und den Verhältniffen des zu 
verwaltenden Landes unfundig und mehrentheils ohne alle 
Kenntniffe des Rechtsgangs murden die zweijährigen Land- 
vögte noch von den Freiheiten und Rechten der Unterthanen 
gehindert, wenn fie eine Verbeſſerung vornehmen wollten. 
Eine ungeheure Menge Anwälte und Schreiber vermehrten 
noch durch Aufhetzungen und Verſprechungen die angeborne 
Prozeßluſt, bei der dann folche Landvögte, die, wie dieß in 
den demofrarifchen Ständen häufig der Fall war, ihr Amt 
als Meiftbietende erfteigert hatten, vorzüglich ihre Rechnung 
fanden; biefür entfchädigte freilich auch die Mäßigkeit der 
Abgaben, fo daß das am jenen traurigen Nechtözuftand ge— 
wöhnte und in feiner Bildung höchſt vernachläfigte Volk 
vieleicht weniger unzufrieden mar, als anderwärts, io 
weniger Mißbräuche berrfchten. 

Diefed waren die verfchiedenen Beſtandtheile der fchwei- 
zerifchen Eidgenoffenfchaft, wie fie fich im Ablauf der Zeiten 
geftaftet hatte, und mie fie jest im europäiſchen Gtaaten- 
vereine da fand, ald das republifanifche Frankreich, aus 
fechsjährigen Kämpfen fiegreich hervorgegangen, fich auch 
bier auf den Trümmern der alten Ordnung der Dinge einen 
feftern und bfeibendern Einfluß zufichern wollte, ald es bisher 
geübt hatte, 


Erftes Buch. 


Don der Gründung der helvetifchen Republik big zur 
ÖStaatöveränderung vom 7. Jänner 1800, 
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Umgeftaltung der alten Eidgenoffenfchaft. Gründung der helvetifchen 
Republik am 12, April 1798. 


Hatten fich 1795 Preußen und das nördliche Deurfchland, 
fo wie Spanien, von der großen Fürftenverbindung gegen das 
republifanifche Frankreich getrennt, fo hatten zwei glänzende 
Feldzüge des jungen Feldheren Napoleon Bonaparte in 
Italien den Franzoſen diefes fchöne Land in die Hände ge- 
geben und das ermüdere Defterreich geswungen, wenigſtens 
auf einige Zeit die Waffen niederzulegen. Noch ehe in einem 
Frieden die frühern Beherrſcher dieſen Ländern entſagt 
hatten, wurden aus öſterreichiſchen und päbſtlichen Provinzen 
ein neuer Freiſtaat, nach dem Muſter des franzöſiſchen, unter 
dem Namen der eisalpiniſchen Republik, geformt. Früher 
ſchon war das mit der Schweiz fo viel Aehnlichkeit dar- 
bietende Holland in die batavifche umgegoffen worden, DBenedig 
bezahlte, nach langem Hin- und Herſchwanken, mit feiner 
Eriftenz die Koften des Friedens, den jest Defterreich und 
Sranfreih am 17. Okt. zu Campo Formio-abfchloffen. Für 
die Abtretung der öfterreichifchen Niederlande an die franzo- 
fifche Republik und die Verzichtleiftung auf feine bisherigen 
italienifihen Länder, zu Gunften der cisalpinifchen Republik, 
die er ald unabhängige Macht anerkannte, erhielt der Kaifer 
Iſtrien, Dalmatien die vormals venetianiſchen Inſeln des 
adriatifchen Meeres, die Mündungen des Cattaro, die Haupt- 
ſtadt Venedig felbit, die Lagunen und die Länder, die 
innerhalb der Faiferlichen Erbitaaten dem adriatifchen Deere 
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und einer genau beftimmten Linie begriffen waren. In 
einigen geheimen Artikeln hatte er feine Einwilligung zur 
Ausdehnung der franzöfifchen Gränze an den Rhein gegeben, 
und man war auch in denfelben übereingefommen, daß die 
Defterreicher Venedig an demfelben Tage befegen follten, an 
dem die Franzofen in Mainz einrücden würden. Auffallend 
aber war es jedenfalld, daß für die Schweiz, die man bis. 
ber ald das wichtigſte Bollwerk zwifchen jenen großen Nach- 
barftaaten betrachtet hatte, Feine einzige günftige Beſtimmung 
in jenem Bertrage feſtgeſetzt und ihr Fortbeftand auf feine 
Weife gemährleiftet worden war. 

Diefes Stillfehweigen mußte um fo bedenflicher erfcheinen, 
ald mehrere gleichzeitige Merkmale auf die Abficht der Fran- 
zoſen fchließen Tießen, die Schweiz gleichfalls fo zu ihren 
Sweden umzuwandeln und umzugeflalten, wie diefes bereits 
mit Holland und mir einem großen Theile Ftaliend gefcheben 
war. Seit dem Urfprunge der cisalpinifchen Nepublif hatte 
fich im Veltlin eine Barthei zur Vereinigung der bündten- 
fchen Unterthanenländer mit ihr gebildet, Doch wünfchte der 
weit größere Theil des Volks eine Mebereinfunft mit Bündten, 
auf der Grundlage einer Entfchädigung für die Nechte der 
bisherigen Landesherren, mit denen man fich dann zu einem 
Freiſtaate vereinigen wollte, wozu der franzöfifche Nefident 
Comeyras feine Vermittlung darbot, Aber Eleinliche Rüd- 
fichten und die Abneigung, ein zeitgemäßes Zugeſtändniß zu 
machen, verhinderten die Bündtner während der ihnen von 
dem gleichfalls um Vermittlung angefprochenen General 
Bonaparte geſetzten Frift, irgend einen Schritt zu thun, fo 
daß mwenise Tage vor dem Frieden von Campo Formio 
Beltlin, Ehiavenna und Bormio unwiderruflich mit der cis— 
alpinifchen Republik vereinigt wurden, ) welche Tetere kurz 
vorher von der Eidgenoffenfchaft unbedenklich anerkannt 
worden war. ?) Der Umfchwung der Dinge in Franfreich 
am 18. Fruktidor (4. Sept. 1797) und die Entdeckungen, 
welche die franzgöfifche Negierung von Umtrieben der König- 
lichgefinnten erhielt, zu deren Schauplag der englifche 
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Geſandte Wikham die Schweiz zu machen verfucht hatte, 
wirften nicht wenig zur Beförderung der -Anfichten Bona- 
partes mit, der für feine Friegerifchen Zwecke fowohl auf 
die Unteriochung und Umgeftaltung der Schweiz, ald auf 
den Beſitz des Schatzes von Bern, ein großes Gewicht 
legte. Der Umftand aber, daß die Staatsveränderung vom 
4. Sept, den Einfluß vorzüglich in Rewbels Hände brachte, 
der feinen heftigen Groll auf Bern und feine grängenlofe 
Habſucht auf alle Weife zu befriedigen fuchte, war der Ent- 
wicelung diefer Pläne in hohem Maße günftig. Eine Folge 
diefer Staatsveränderung war die Sendung des berüchtigten 
Mengaud, der zugleich auf eine fchnöde Weife die Aus. 
weifung des englifchen Sefandten begehrte, und die Erfchütte- 
rung und Umwälzung der eidgenöffifchen Regierungen begann, 
ein Werk, zu dem er fich bereits früher in Holland eingeübt 
hatte, Der Sendung Mengaud’s folgte die beinahe fchimpf- 
liche Zurücdweifung der bernifchen, mit eidgenöffifcher Be- 
glaubigung verfehenen Gefandten von Paris und die Befik- 
nahme des in der eidgenöffichen Gränze gelegenen Theils des 
Bisthums Bafel, in Folge des Vertrags von Campo Formio, 
fo daß die Franzofen am 15. Dez. fogar die Dörfer Pieterlen 
Meinisberg und Neiben befepten, An der Spike von 22 
Ausgewanderten aus der Waadt und dem Kanton Freiburg 
- hatte Ende November der von glühendem Haffe gegen Bern 
durchdrungene Friedrich Cäfar Laharpe, der mehrere heftige 
Schriften gegen jene Negierung befannt gemacht, dem fran- 
zöfifchen Direktorium eine Bittfchrift überreicht, worin die 


Ausübung der im Fahre 1565 durch den Vertrag von Lau. 


fanne feftgefegten Gewährleiſtung Frankreichs begehrt wurde. 
Nicht ohne Mühe hatte Talleyrand den lange vergeblich 
gefuchten Vertrag endlich in den Archiven gefunden, und 


fofort das Direftorium den Befchluß vom 8. Nivofe erlaffen, 


welcher diejenigen Waadtländer in den Schutz der franzd- 
fifchen Republif aufnahm, welche diefe letztere um Gemwähr- 
leiftung der frühern Verträge anfprechen würden. 

Aber weit beffer, als der fehr heftige und in den 


\ 
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wirflichen Staatsverhältniffen nicht immer bemanderte Laharpe, 
der nur dazu dienen follte, ihnen eine Parthei in der Waadt 
zu verfchaffen,, gefiel den Franzoſen der Oberzunftmeifter 
Peter Ochs, aus Bafel, den die dortige Regierung, welcher 
Mengaud Eröffnungen für die Erwerbungen des von Defter- 
reich an Franfreich abgetretenen Frikthales gemacht hatte, 
nach Paris ſchickte, um alle Schuldforderungen und die im 
Elſaß verlorenen Gefälle ald Gegenwerth anzubieten. Beter 
Ochs, jest ein Mann von 46 Fahren, war der einzige Sohn 
des wegen feiner Handelsfenntniffe wie um feiner Liebe für 
Wiffenfchaft und Kunft willen weit und breit befannten 
baslerifchen Kaufmanns und königl. dänifchen Hofagenten zu 
Hamburg, Albert Ochs, den man den Genius der Schweizer 
im Norden nannte; den talentvollen Zögling hatte fein 
Lehrer frühe in den Umgang Leffing’s und Klopftod’s ein- 
geführt und ihm die feurigfte Neigung für Wilfenfchaft und 
Literatur eingeflößt. Der franzöfifchen, wie der deutfchen 
Sprache gleich mächtig, verfuchte er fchon als fünfzehnjähriger 
Jüngling in der Sprache Racine’s und Voltaire’s ein Trauer- 
fpiet in franzöfifchen Verſen zu fchreiben. Theild auf der 
boben Schule zu Bafel, theild auf derjenigen „zu Leiden, 
vollendete er feine Studien und erwarb die Würde eines 
Doftord der Rechte. Durch das Loos hatte er 1782 die 
Stelle eines Rathsſchreibers erhalten, in welcher er der Amts. 
nachfolger des verewigten Iſaak Ffelins ward, mit dem ihn 
gemeinfchaftliche Neigungen und Abfichten fchon frühe in 
vertrautere Befanntfchaft gebracht hatten. Diefe Beamtung 
gab feiner miflenfchaftlichen Thätigfeit befonders eine zu 
urfundficher Gefchichte und Staatsrecht hinneigende Nich- 
tung. Die fosmopolitifchen Anfichten der aufgeflärteften 
Männer feiner Zeit, aus deren Schule er hervorgegangen, 
ließen feinem ohnehin fcharfen Auge die vielen Mängel des 
alternden eidgenöffifchen Staatsgebäudes bald genug ent- 
decken, worüber auch aus andern Ständen ähnliche Stimmen 
erfchollen, und die Grundfäge der franzöfifchen GStaats- 
ummälzung mußten bei ihm lebhaften Anflang finden, weßhalb 
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ee auch bald mit einigen Machthabern der franzöfifchen 
Republik in genauere Verbindung trat. Seine Befchichte 
von Bafel, von der bereits zwei Bände erfchienen waren, 
und die philofophifch-politifche Einleitung derfelben, hatten 
die allgemeine Aufmerffamfeit auf ihn gezogen, fo daß er 
auf mehreren Tagſatzungen als Abgeordneter feines Standes 
erfchien, und öfter nach Paris abgeordhet wurde, wo er 
das politifche Terrain in kurzer Zeit genau kennen Ternte, 
Stine Wahl zum oberften Zunftmeifter im Frübiahr 1796 
gab einen fprechenden Beweis von der Achtung feiner Mit- 
bürger für feine. Perfon. Aber Peter Ochfens gefährlichfter 
Feind war eine böchft reizbare Eitelkeit, die feinen Ehrgeiz 
auf alle Weile anfpornte, mas auch immer für Mittel zur 
Befriedigung deffelben angewendet ‚werden mußten. Das 
glänzende Lob, das cr von Jugend auf von ausgezeichneten 
Männern erhalten hatte, trug nicht wenig dazu bei, ihn 
über fich felbit und feine Beſtrebungen zu täufchen. Schon 
im- väterlichen Haufe in Hamburg, wo fich wöchentlich 
eine auserlefene Gefellfchaft geiftreicher Männer verfammelte, 
war er mit einflußreichen. und vorzüglichen Staatsmännern 
in Berührung gefommen, die Vereinigung einer bedeutenden 
Anzahl fremder Bevollmächtigten und Unterhändfer in Bafel 
im Jahr 1795 war für Ochs eine neue Gelegenheit, feine 
politifchen Anfichten zu entwickeln und auszubilden. In 
feinem gefchmadvollen Haufe, welches Barthelemy, der hierzu 
bevollmächtigte Geſandte Frankreichs, bewohnte, waren die 
Unterhandlungen eröffnet worden, der Geparatfriede mit 
Preußen, Spanien und Heflenkaffel zu Etande gefommen, 
und zwar nicht ohne Mitwirfung des Hauseigenthümers, 
wie fich fowohl aus den mannigfaltigen Beweifen von Ach- 
tung, die ihm bei diefem Anlafe von vielen angefehenen 
Männern gegeben wurden, ald aber auch ganz befonders 
durch die fchönen Gefchenfe beurfundete, die er aus der 
berlinifchen Porzelanfabrit von dem Könige von Preußen 
erhielt, Durch diefen Beifall, fo wie durch feine eigene 


Eitelfeit und die Schmeicheleien verbliendet, mit denen 
Geich, der helv. Republit, I- Bd. — 
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Bonaparte, Rewbel und Talleyrand den der Staatsgefchäfte 
kundigen und mit einem weit praftifcheren Blick als Laharpe 
begabten Mann zu gewinnen fuchten, vergaß Ochs, daß es 
fo fchlimme Mittel gibt, daß fie auch den edelften Zweck 
eher zu Grunde richten als befördern, und Tieß fih, ge- 
täufcht über die Folgen feines Schrittes, als erſtes und 
bereitwilligftes Werkzeug zu jener planmäßigen Umformung 
der Schweiz gebrauchen, welche zunächit den Abfichten der 
Urheber gemäß dazu dienen follte, die Leitung der Geſchäfte 
nur Frankreich ganz unbedingt ergebenen Männern in die 
Hände zu fpielen, die feſten Stellungen und Bergpäffe der 
Schweiz den frangöfifchen Heeren zu Öffnen, und das tapfere, 
jene im fich felbft getrennte und zerriffene Volk, welches fie 
bewohnte, zur thätigen und unbedingten Theilnahme am 
biutigen Kampfe, anfcheinend für Frankreichs Grundſätze, 
in der That aber für Franfreichd eigennüßige und felbft- 
füchtige Politik und für feinen Vortheil zu gewinnen. Der 
erfte von den franzöfifchen Machthabern gebilligte Plan floß 
aus Ochſens Feder. 

Nach diefem fpätern, in einzelnen Punften etwas ab- 
geänderten Entwurfe follte die helvetiſche Nepublik, wie man 
die neue Schöpfung nach dem Vorbilde der batavifchen und 
eisalpinifchen nannte, einen einzigen untheilbaren Staat auß- 
machen, fo daß es Feine Gränzen mehr weder zwifchen den 
Kantonen und den ihnen unterworfenen Gebieten, noch zwi— 
fchen einem Kanton und dem andern gab. Die Geſammtheit 
der Bürger war der Souverän oder Oberberrfcher, und 
die NRegierungsform follte, wenn fie auch verändert würde, 
fletd eine repräfentative Demokratie bleiben, Die Gewiſſens— 
freiheit mar uneingefchränft, doch mußte die öffentliche 
Aeußerung von NReligionsmeinungen den Gefinnungen der 
Eintracht und des Friedens untergeordnet fein, Die Preß— 
freiheit betrachtete man als eine natürliche Folge des Nechts, 
das ein Feder befaß, Unterricht zu erhalten, Höchſt merk⸗ 
würdig war die Beftimmung, daß ein Jeder, der durch die Ein- 
führung der gegenwärtigen Staatöverfaffung das Einfommen 
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einer Stelle verlor, nach Billigfeit und den Umſtänden von 
feinem Kanton entfchädigt werden follte, es wäre denn, daß 
er eine einträgliche Stelle bei der neuen Verfaſſung erhalten 
hätte oder feine Entfchädigung verlangte. In allen Fällen 
würden aber diejenigen, melche fich der Revolution wider- 
fest hätten, von aller Vergütung ausgefchloffen. Die Grau- 
bündtner wollte man einladen, fich mit der Schweiz zu ver- 
einigen, und wenn fie diefer Einladung entfprächen, fo war 
die Zahl der Kantone, in die Helvetien, wie Franfreich in 
Departemente, abgetheilt wurde, einfimeilen auf zweiund«- 
zwanzig beftimmt, deren Rang jährlich das Loos entfcheiden 
würde. Nach dem Borbilde der franzöfiichen Mutterrepublit 
übten zwei abgefonderte, von einander unabhängige Näthe, 
der aus vier Abgeordneten jedes Kantons und etlichen ge 
weſenen Direktoren beftebende Senat, und der zum erften 
Mal ans acht Abgeordneten jeden Kantons gebildete große 
Math die gefeugebende Gewalt. Um in den Senat gewählt 
werden zu können, mußte man verbeirathet oder es gemefen 
fein und das Alter von dreißig Fahren erreicht haben. Nach 
Berfiuß von drei Fahren aber konnten nur folche, die ent- 
weder Minifter, oder auswärtige Agenten, oder Mitglieder 
des großen Mathe, oder des obern Gerichts, Statthalter, oder 
Bräfidenten einer Verwaltungsfammer, oder eines Kantons. 
gerichts gewefen waren, in den Senat gewählt werden: 
deſſen Mitglieder die gewefenen Direktoren vier Fahre lang 
von Rechtswegen blieben, wenn fie nicht verzogen, eine 
andere Stelle anzunehmen, oder in den Privatitand zurück 
zutreten. Alle vier Fahre wurde der vierte Theil der Mit- 
glieder des Senats erneuert, fo daß jedes erwählte Mitglied 
diefe Stelle acht Fahre Lang befleidete, Der große Rath hin» 
gegen, in den man fchon nach dem zurückgelegten fünfundzwan— 
zigften Fahre gelangen Fonnte, wurde alle Jahre zum dritten 
Theil erneuert. Die vollgiehende Gewalt übertrug man einem 
aus fünf Mitgliedern beftehenden Vollzichungs-Direftorium, 
unter dem dad Präſidium alle drei Monate abwechfelte, und 
das jährlich zum fünften Theile erneuert wurde, Nur wenn man 
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verbeirathet war, oder früher im Eheſtand gelebt, und das vier- 
zigfte Fahr zurückgelegt hatte, Fonnte man in das VBollzichungs- 
Direktorium gelangen. Dieſes letztere forgte, den Geſetzen 
gemäß, für die äußere und innere Sicherheit des Staats 
und verfügte über die bewaffnete Macht. Es unternahm und 
führte die Anterbandlungen mit den fremden Mächten; aber 
die Verträge, die es umnterfchrieb oder unterfchreiben Tick, 
waren nicht gültig, bevor fie von den geſetzgebenden Räthen 
in einem geheimen Comité unterfucht und genehmigt worden. 
Alle Fahre legte das Direftorium den geſetzgebenden Räthen 
über die. Verwendung der einem jeden Departemente ange- 
wiefenen Gelder mit Ausnahme derjenigen Nechnung ab, die 
ihm für perfönliche oder geheime Ausgaben befonders anver- 
traut worden waren. Die Ernennung, Zurücdberufung und 
Abſetzung alter Anführer und Offiziere der befoldeten Truppen 
in jedem Grade, der Minifter mund Diplomatifchen Agenten, 
der Statthalter in den Kantonen, ded Präfidenten und des 
Sffentlichen Anklägerd des obern Gerichtshofs, fo wie auch 
der Obereinnehmer der Einkünfte der Republik ftand ihm 
zu, die Lnterbeamten und LUnteragenten aber wurden von 
denjenigen ernannt, von denen fie unmittelbar abhingen. 
Borläufig ftellte man vier Minifterien auf, nämlich dasienige 
der auswärtigen Gefchäfte und des Kriegsweſens, dasjenige 
der Gerechtigfeitspflege und der Polizei, dasjenige der 
Finanzen, des Handels, des Ackerbaues und der Handwerke 
und dasjenige der Wiffenfchaften, fchönen Künfte, der öffent- 
lichen Gebäude, Brüden und Straßen. Doch Eonnte diefe 
Gefchäftseintheilung auch abgeändert werden. Der oberfte 
Gerichtshof beftand aus einem von jedem Kanton ernannten 
Nichter und wurde alle vier Fahre zum vierten Theile er- 
neuert. Er richtete die Mitglieder der gefengebenden Räthe 
und des Direftoriums, fo wie in letzter Inſtanz, mit Zu— 
zichung feiner Suppleanten, in Kriminalfachen, welche die 
Todesftrafe, oder die Einfperrung, oder Landesvermweifung auf 
Lebenszeit nach fich zogen, wobei er auch in Lokalſachen als 
Kaffationshof fprach. In Bezug auf die bewaffnete Macht war 
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der Grundſatz der Errichtung cines freiwillig angeworbenen 
befoldeten Truppenforps aufgeftellt. In den Kantonen warch 
die drei erften Obrigfeiten der Statthalter des Direktoriums 
ald Vertreter der vollzichenden Gewalt, das aus zwölf Nich- 
tern und einem Präſidenten beftehbende Kantonsgericht und 
die aus acht Beifigern und einem Bräfidenten gebifdete 
Berwaltungsfammer, welche die unmittelbare Vollziehung der 
Geſetze über die öffentliche Erzichung, die Künfte und Wiffen- 
fchaften, die Finanzen, den Handel, die Zebensmittel und 
die innere Verwaltung des Kantonsgebietd beforgte. Ab— 
Anderungen in der Verfaſſung mußten vom Genate vor- 
gefchlagen werden, erbielten aber nicht cher die Kraft eines 
Befchluffes, bis fe zweimal defretirt worden waren, und 
zwar follte zwifchen dem erften und dem zweiten Defret ein 
Zeitraum von einem Kahre verftreichen. Diefe Schlüffe des 
Senats mußten bierauf von dem großen Rathe verworfen 
oder genehmigt und im letztern Falle den Urverfammlungen 
zugeschickt werden, um fie anzunchmen oder zu verwerfen, °) 

Diefen Entwurf verbreitete man anfangs, teil man 
wußte, daß er in der Schweiz wenig Beifall finden würde, 
nur behutſam, fpäter dann, nachdem die gewaltfame Unter- 
jochung diefes Landes Feinem Zweifel mehr unterworfen 
fchien, mit mehr Offenheit, und ging überhaupt mit jedem 
Tage unummundener und thätiger zu Werfe, Weder dic 
Losreißung Veltlins und Chiavennad von dem verbündeten 
Herrfcherfande, noch die Beſetzung des mit der Eidgenofen- 
fchaft genauer verbundenen Theils des Bisthums Bafel hatten 
die halb fchlummernden, halb eingefchüchterten fchweizerifchen 
Negierungen zu einem Fräftigen Schritte, noch viel weniger 
zu Syeindfeligfeiten aufreisen können, wie fie Franfreich viel- 
leicht mwünfchte, um die bisher noch vorgefchobene Larve 
ganz abzunehmen und die Schweizer ihr Schidfal erfüllen 
zu laſſen. Sreilich hatte man noch durch Abfendung von 
Bevollmächtigten auf den Friedensfongreß von Raſtatt die 
deutschen Mächte zur Theilnahme zu bewegen gefucht, Allein 
wenn auch die Minifter einiger Fürften fich auf eine verbindliche 
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Weife äußerten, fo verweigerten hingegen die franzöfifchen 
Minifter fchlechthin ihre Anerkennung, und die meiſten Ge- 
fandten faben das Schidfal der Schweiz ohnehin als ent- 
fchieden an. Die frangöfifchen Zeitungen begannen den 
Kampf mir unansgefesten heftigen Angriffen auf die be— 
ftebende Ordnung der Dinge in der Schweiz und das Be- 
nehmen der Regierungen gegen Frankreich. Formulare, zur 
Anrufung dieſes lestern gegen Bern, wurden in der Waadt 
verbreitet, der General Mesnard erfchien mit 15,000 Dann 
an den Gränzen diefed Landes, und die franzöfifche Regierung 
nahm die unzufriedenen Waadtländer förmlich unter ihren 
Schub. Beinahe gefpenfterartig war die Erfcheinung der 
Testen dreischnörtigen Tagfagung in Aarau im Degember 1797 
und im Jänner 1798. Niemals hatte man feierlichere Reden, 
glänzendere Berficherungen gehört, ald an diefem letzten 


— Bundesſchwur vom 25. Jänner, den die Parifer Blätter 


feider mit Recht als ein hohles Banfelfpiel behandelten. 
Allein gerade als die Gährung am Zürichfee am beftigften 
fchien, fie fich in verfchiedenen andern Gegenden am furcht- 
bariten zeigte, die Waadt im vollen Aufitande war und die 
Nachricht von dem dafelbft erfolgten Einmarfche der Franzofen 
eintraf, am 31. Jänner, trennte fich die von dem Vororte 
noch mühfam beifammen gehaltene Tagſatzung, ohne nur 
einigermaßen binlängliche Vorfehren zur Aufrechthaltung der 
eidgenöffifchen Selbftftändigfeit, und erflärte dadurch that- 
fächlich den alten Bund der Eidgenoffenfchaft für aufgelöst. 

In der Waadt war am 24. die Empörung fürmlich and- 


| gebrochen, und dad Bernerwappen in Laufanne, wie bald 


darauf in allen waadtländifchen Städten, abgeriffen und der 
Freiheitsbaum aufgepflanzt worden, überall ſah man grüne 
Fahnen und Kofarden aufſtecken. Die bernifchen Landvögte 
verließen die Waadt, In Laufannens Mauern trat, unter 
dem Borfise des Bürgerd Glayre, eine Verſammlung der 
Stellvertreter ded waadtländifchen Volkes zufammen, welche 
die Bürger Laflechere und Monnod nach Paris abordnete, 
um dem VBollziehungs-Direftorium für die geleifteten Dienfte 
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zu danken. Unter dem Schuge der beivetifchen Waffen 
überlich man ſich der höchſten Begeifterung für die neu 
errungene Freiheit: In Bafel, wo ſelbſt in der Hauptitadt 
die franzöfifchen Grundfäge vielleicht am meilten Anklang 
gefunden hatten, begann der Umfchwung der Dinge: fchon 
anfangs Jänner mit einem Befuche von fünfzig Ariftorfer 
Bauern auf dem Schloſſe Farnsburg, um nach Urkunden 
zu fragen, auf welche fie Forderungen gründen wollten. In 
dem Städtchen Lieftal wurden Berfammlungen gehalten. Bon 
vielen Stadtbewohnern unteritüßt, verbreitete fih die Be— 
wegung fchnell über den größten Theil der Landfchaft, Nach 
einem Befchluffe des großen Raths follten fich Abgeordnete 
der Gemeinden zu Lieſtal verfammeln. Aber auf das Gcrücht, 
die Berner und Solothurner würden die bafelfchen Schlöffer 
befeßen, ftedten die Landleute Wallenburg, Farnsburg und 
Homburg in Brand, die Stadt nahm cine Befasung von 
600 Mann vom Lande, unter einem Befehlshaber aus der 
Stadt, ein, und am 20, befchloß der große Rath die Gleich— 
beit der Rechte, deren auf Pergament gefchriebene und mit 
dem großen Stadtfiegel befräftigte Urkunde durch vier Ab— 
geordnete der Räthe und Bürger den in Lieſtal vefammelten 
Stellvertretern der Landfchaft überbracht wurde. Unter 
Kanonendonner wurde der Freiheitsbaum aufgepflanzt, und 
die neue dreifarbige Nationalfahne (weiß, roth und ſchwarz) 
auf dem Rathhaus aufgeſteckt. Die bafel’fche Gefandtfchaft 
an der Taafakung ward abgerufen und am 30, Jänner die 


Erjesung der bisherigen Magiftratur durch einen National-. 


Konvent befchloffen. Die Staatsummälzung im Kanton Bafel 
war vollendet. Unaufgefordert, und aus eigenem Antriebe, 


batte der große Nath von Luzern am 31. Fänner, die Zeit- 


umfände erwägend, die Abfchaffung der ariftofratifchen 
Negierung und die Einberufung Abgeordneter vom Lande 
erklärt, um fich über eine neue, auf Freiheit und Gleichheit 
gegründete Verfaſſung zu beratbfchlagen, und damit gehofft, 
Franfreich von feinen Feindfeligkeiten abzuhalten, dem Volke 
felbft aber war diefe Erklärung fo unerwartet gefommen, 


— 


24 


daß Viele mit Beſtürzung und Beforgniß verborgener Pläne 
oder drohender Verſchwörungen erfüllt wurden. Schaffbaufen 
hatte fich einftweilen begnügt, feinen Landleuten einige Täftige 
Lchenspflichten abzunehmen. und dafür Dank erhalten. - In 
Solothurn herrfchte ziemliche Gährung und in Freiburg, bei 
deffen franzöfifcher Bevölkerung die Vorgänge in der Waadt 
großen Anklang gefunden hatten, fanden fich die Partheien 
zu Stade und Land drohend entgegen. 

Noch weit rafcher ging die Umgeſtaltung der Dinge 
und der Berfall der auf das alte eidgenöffifche Staatsrecht 
begründeten Ordnung im Februar vorwärts. Geit dem 8. 


- wurde in Zaufanne der durch einen Eilboren von Paris. ge- 


brachte Entwurf der belvetifchen Verfaffung verbreitet, der 
aus des Zunftmeifterd Ochs Feder hervorgegangen war, die 
große Nation, welche die Waadt befreit hatte, wollte die 
bereitd erwiefenen Wohlthaten noch durch das Geſchenk einer 
bereits ausgearbeiteten Verfaſſung vermehren, welche das 
waadtländifche Volk der ſtets gefährlichen und undankbaren 
Mühe überheben würde, fich ſelbſt eine folche zu entwerfen. 
Nach Laharpe’s Meinung bot diefe Verfaſſung, welche den 
Waadtländern vorgefchlagen wurde, und von ihren mächtigen 
Befchügern gebilligt ward, fehr große Vortheile dar, ja die 
Aufnahme derſelben fchien ihm fo heilfam, daß er bei einem 
längern Zaudern Zweifel in die vaterländifche Gefinnung 
feiner Mitbürger feßen mußte. Auf. diefen Winf hin, fprach 
fich der Borftand Slayre in der Verfammlung vom 9, mit 
großer Entfchiedenheit für die Annahme aus, flellte der 
Anwalt Seeretan den Stellvertretern der Waadt mit großer 
Beredtfamfeit vor, wie nothwendig es fei, durch fchnelles 
Einſegeln in diefen Hafen dem Schiffbruche zuvorzukommen, 
wozu man übrigens auch durch Dankbarkeit gegen die große 
Nation verpflichtet wäre. Eine Menge anderer Mitglieder 
der VBerfammlung fprachen in dem nämlichen Sinne, Ohne 
eigentliche Berathbung nahm man die neue beivetifche Ver— 
faffung in flürmifcher Begeifterung an, und entfagte fo, 
merkwürdig genug, der erſt feit einigen Tagen errungenen 
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waadtländifchen Nationalität, um fie der erft zu begründen. 
den befvetifchen zu opfern. Größere Bedenflichfeit zeigten 
freilich die freiburgifchen Waadtländer, welche fich einft- 
weilen trennen zu müffen glaubten, bis fie fich mit den An- 
fichten ihres Volkes über diefe neue Wendung der Dinge 
befannt gemacht hätten. +) Auf einen neuen, von Paris aus 
von den Abgeordneten. Monnod und Laflechere erhaltenen 
Wink, wurde demungeachtet noch die Unabhängigkeit des 
mwaadtländifchen Volfes einen Tag fpäter ausgerufen. Wäh- 
rend noch am 2. Februar der Anwalt Secretan mit edler 
und fchlagender Beredtfamfeit die Befchlagnahme der Güter 
der abmwefenden Berner und Freiburger verhindert hatte, 
fand fie Ende Februars dennoch ſtatt. Brüne, der jest ftatt 
des nach Korfifa abgebenden Generald Menard den HOber- 
befehl über die im Waadtlande ftebenden Truppen führte, 
und deffen Abfichten nichts weniger entfprechen Fonnte, als 
Wiederherſtellung der Eintracht unter den Schweizern, und 
befonderd unter den Einwohnern des Kantons Bern, ver- 
nachläßigte unterdeffen Fein Mittel, den Bürgerkrieg berbei- 
zuführen. 

Hatte doch auch Bernd eigene demofratifche Umgeftal- 
tung vor den franzgöfifchen Angriffsbehörden Mengaud und 
Brüne Feine Gnade gefunden. Vergeben hatte man dafelbft 
Abgeordnete des Volkes in die VBerfammlung der Räthe be- 
rufen, vergebens die Aufftellung einer verbefferten Staatö- 
verfaffung befchloffen, in welcher die Nepräfentation des 
Bolfes in der Negterung, durch ſelbſtgewählte Stellvertreter, 
als Brundlage gelten, die Befoldung aller Aemter, nach dem 
Berbältniffe ihrer Befchwerden und Arbeiten, beftimmt wur- 
den, und jeder Staatsbürger das Necht haben würde, zu 
allen Stellen der Regierung und Verwaltung des Staats zu 
gelangen. Eben fo wenig half es, daß man alfobald einen 
Berfaffungsausfchuß von einem Präfidenten und zwölf Mit- 
gliedern niederfeßte, der fofort feine Arbeiten auf den in 
jener Berordnung gegebenen Brundlagen vornehmen follte, 
Einige Bewegungen zu Aarau und im deutfchen Theile des 
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Kantons hatten vielmehr dem fich jetzt mehrentheils in Bafel 
aufbaltenden Gefchäftsträger Mengaud Veranlaffung gegeben, 
fich auch bier einzumifchen.D Schon am 5. Februar hatte, 
bei Anlaß des unbedeutenden und unaufgeheiterten Ereigniffes 
von Thierens, das franzöfifche VBolzicehungs-Direftorium dem 
Rathe der Fünfhundert eine Borfchaft zugeſandt, die man 
als eine Art von Manifeft gegen die Kantone Bern und 
Sreiburg betrachten konnte. „Die beivetifche Oligarchie,“ 
fo lautete der Anfang jener Zufchrift, „die feit dem An- 
„fange der Revolution an allen Verſuchen gegen die Frei- 
„heit, und an allen zum Umſturze der fränkifchen Republik 
„gefchmiedeten Komplotten fo thätigen Theil nahm, macht 
„nun dad Maß ihrer Frevel vol, indem fie in der Perfon 
„mehrerer unferer tapfern Waffenbrüder die beiligiten Ge— 
„ſetze des Völkerrechts verletzt.“ Bon Luzern, wo die Regie— 
rung ihre bisherigen Unterthanen beinahe nöthigen mußte, 
die angebotene Freiheit und Gleichheit anzunehmen, wurde 
Vinzenz NRüttimann mit dringenden VBorftellungen an den 
fränfifchen Miniſter Mengaud abgefandt. Luzern wolle den 
Frieden und mit der alten Regierung fei auch ieder Vor— 
wand für Franfreich gefallen. Würde ein Kanton ange- 
griffen, fo wäre ed die ganze Schweiz, und die ganze 
Schweiz würde die Waffen ergreifen und einen National- 
frieg führen, SFranfreich aber durch fein Betragen ganz 
Europa empören. Alfobald entgegnete der ſchlaue Fürfprecher 
Frankreichs, das Direktorium habe nie den Gedanken gehegt, 
dad Schweizergebiet mit einem Kriegsheere zu überziehen, 
und die Bewegungen der Armee, welche diefe Gerüchte ver- 
anlaßt hätten, feien blos eine Folge der Maßregeln, die 
man babe ergreifen müffen, um die Anfchläge des Kantons 
Bern gegen die Freiheit des Waadtlandes zu vereiteln. 
Wenn Frankreich den Wunfch äußere, daß fich die Regie— 
rung der Schweiz der franzöfifchen Form nähere, fo gefchehe 
ed in feiner andern Abficht, ald um fich auf das engite mit 
der Schweiz zu verbinden, der Widerſtand aber, den eine 
folche Nenderung finde, rühre blos von den Ränken Englands 
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ber, welches fich mehr als jemald Mühe gebe, den Streich 
abzuwenden, der es zu zernichten drohe. Luzern und Baſel 
möchten fich bei Solothurn und Bern, wo noch eine Fleine 
Anzahl durch das allverderbende englifche Gold beftochener 
Magiftratsperfonen berrfchten, verwenden, daß fie die demo- 
fratifchen Grundfäge, welche fie dem Scheine nach anerfenn- 
ten, auch wirklich in Ausübung festen. Sobald fie dieß 
gethan haben würden, follten die frangöfifchen Truppen, 
welche nur gegen diefe zwei Kantone Befehle hätten, durch 
ihren Rückmarſch einen neuen Beweis Tiefern, daß das 
Direktorium feine andern Abfichten habe, als die mangel- 
bafte Form der Dligarchie zu zerftören, keineswegs aber das 
Gebiet oder die Souveränität des Schweizervolkes zu ver 
leben, welches es immer ald einen freien und unabhängigen 
Staat anerkennen würde.) Und doch hatten die Franzofen 
fchon zwei Tage früher Biel beſetzt, und fich dadurch eines 
zweiten eidgenöffifchen Bundesglieds, und zwar eines folchen 
bemächtigt, das mit allen Ständen im Bunde war. 

In Bafel ging jett die demokratiſche Umgeftaltung ihren 
ruhigen Weg. GStürmifcher fah es in Freiburg aus, wo doch 
die Regierung gleichfalls eine Erflärung zur Einführung von 
Freiheit und Gleichheit erließ. Das Nämliche gefchah in 
Solothurn, obgleich die dafelbt verfammelten VBolförepräfen- 
tanten, nach eröffneten Inftruftionen, darauf gedrungen hatten, 
die alte Regierung in allen ihren Theilen beizubehalten. ” 
In Schaffhaufen fam die Staatöveränderung, welche die 
Landfchaft feit acht Tagen begehrt hatte, am 6. zu Stande, 
Die Bürgerfchaft gab ihre Privilegien gegen die Landleute 
auf, und die Negierung ließ Freiheit und Gleichheit der 
Mechte auf das feicrlichite erflären. Heftiger und andauern- 
der waren die Wehen der politifchen Wiedergeburt in dem 
vordrtlichen Stande Zürich felbit gewefen. Hier hatte näm- 
fich der große Rath in der Gikung vom 3. Februar eine 
Regierungskommiſſion niedergefegt , welche, vereinigt mit 
Abgeordneten der Bürgerfchaft und des Landes, Alles berathen 
follte, was zur Herftellung der Ruhe und Eintracht zwifchen 
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Stade und Land beitragen und zu Befriedigung aller mit 
dem Wohl des Ganzen verträglicher Wünfche dienen könnte. 
Noch che fie jedoch zufammengetreten war, ging man zwei 
Tage fpäter, mit Einwilligung der Konftaffel und Zünfte, 
fchon weiter, indem man einmüthig Freiheit und gleiche 
politifche und bürgerliche Rechte für Stadt und Land annahm 
und fich ferbft für proviforifch erflärte, bis die neue Verfaſſung 
angenommen und ins Leben getreten wäre. Die Landes- 
fommiffion aber erhielt jest den veränderten Auftrag, einen 
für Stadt und Land gemeinfamen neuen VBerfafungsentwurf 
zu bearbeiten. Aber nur ein Theil der Abgeordneten des 
Landes Fam in die Stadt, während andere durch Mißtrauen, 
gehäffige Sefinnungen und Aufreisungen Mengaud's und feiner 
Agenten verleitet, ſich in Stäffa vereinten, fo daß man, nach 
mancherlei Unterhandlungen, erſt am 21. Februar sufammen- 
trat, Als man fich in der Landesfommiffion über die Worte 
der vorgefchlagenen Eidesformel, ohne Einwirkung fremder 
Gewalt eine neue Staatöverfaffung einzuführen, entzweite, 
drangen am 26, einige Hundert Landleute, mit dicken Stöcden 
und Prügeln bewaffnet, in die Stadt, um die Eidesleiftung 
zu hindern, ließen fich aber durch Vorſtellungen und durch 
den Anblick eines fich bereitenden Widerftandes wieder nach 
Haufe weifen. Unterdeffen wurde ſowohl der Fleine Rath 
als die wichtigften Kammern mit Abgeordneten des Landes 
ergänzt. °) Weniger bereitwillig, als die Städte, zeigten fich 
die Länder, auf die bisher bewahrten Souveränitätsrechte 
Verzicht zu Teiften 5 zwar bot die Negierung von Schwyz der 
Landfchaft March anfehnliche Freiheiten an, allein dieſe 
leßtere verlangte aus dem Grunde, daß viel größere Stände 
ihren Unterthanen freiwillig die Freiheit gefchenft, daß die 
Ermwerbung der Landfchaft March dem Stande Schwyz weder 
Geld noch Blut gefoftet, und daß die Landleute in der 
March zu den Eroberungen der Schwyzer tüchtig beigetragen, 
gänzliche Unabhängigkeit, welche, durch die Vorgänge im 
Kanton Luzern ermuntert, Küßnacht gleichfalls in Anfpruch 
nahm, Schwyz entgegnete mit einer Warnung vor den noch 
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nicht allgemein befannten Plänen der Ochs’fchen Berfaffung, 
welche ſowohl die freifinnigen Einrichtungen des Landes 
als die heilige Religion der Väter bedrohten.) Go hatte 
Bafeld öffentliche Entfagung auf feine Nechte über die ita- 
talienifchen Vogteien auch die übrigen gemeinen Herrfchaften 
deſto aufmerffamer auf Benüsung der günftigen Umſtände 
gemacht. Die Sehnſucht nach Befreiung war auch im 
Thurgau im Stillen aufgefeimt. Auf einer aus zweitauſend 
Mann beftebenden, von Ulrich Keffelring, aus Boltfchhaufen, 
und Paul Reinhard, aus Weinfelden, geleiteten Bolfsverfamm- 
Jung zu Weinfelden am 1. Februar, an der man die Fragen 
erörterte, ob man fich mit der bisherigen Landesverfafung 
ferner begnügen, oder ob man die regierenden Stände um 
Abhilfe einiger Befchwerden anfuchen, oder endlich, ob man 
diefelben geradezu um die Freiheit und um Aufnahme in 
den eidgenöffifchen Bund zu bitten gefinner fei, hatte man fich, 
mit einftimmigem Beifalleufen, für das letztere entfchieden. 
Einige Tage fpäter erhielt ein Ausſchuß von neunzehn Mit- 
gliedern den Auftrag, eine Bittfchrift um Sreilaffung an die 
regierenden Stände einzugeben und mit Nachdruck zu betreiben. 
Wirklich wurde der nach Zürich geſchickten Abordnung von 
der vorörtlichen Behörde eine gefällige Aufnahme zn Theik, 
und fie erhielt die Zuficherung. daß nächitens eine in Frauen- 
feld zufammentretende Tagfasung dem thurgauifchen Volke 
die Erfüllung feined Wunfches gewähren würde, Mittler- 
weile verfprachen die Abgeordneten im Namen der Landes. 
ausſchüſſe an Eides flatt, die hoben und niedern Beamten 
in bisheriger Kraft und Wirkſamkeit verbleiben zu laſſen. 
Am 26, erbieht dann Thurgau durch eidgenöffifche, in Frauen- 
feld verfammelte Abgeordnete auch wirklich urkundliche Be- 
fräftigung der thatfächlich bereits eingetretenen Freiheit. In 
Verlegenheit, wie man zur bevorftehenden Kriegsrüftung 
Baarfchaft finden follte, hatte der Ausſchuß befchloffen, alfo- 
gleich ein Verzeichniß ded Vermögens der zahlreichen thur- 
gauifchen Klöfter aufnehmen und jedes derfelben durch 24 
Mann bemwachen zu laſſen. Im benachbarten Rheinthale 
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hatten fich am 7. Februar die Vorgefegten des ganzen Rhein, 
thals verfammelt, um die zu Erhaltung der Unabhängigkeit 
von den berrfchenden Ständen zu ergreifenden Mapregeln zu 
beratben, und die bier berathene Proklamation erhielt vier 
Tage fpäter die Genehmigung einer in Bernang verfammelten 
Landsgemeinde. Dan fchilderte in derfelben mit beredten 
Worten, mas die Rheinthaler einſt im Schwabenfriege für 
die Schweiz gethan, und erklärte dabei, daß man keineswegs 
verfenne, was man für Pflichten zur Vertheidigung des all- 
gemeinen Vaterlandes habe, aber eben darum wolle man 
auch eigene Rechte befigen, nicht für die Vorrechte Einzelner, 
wohl aber für die allgemeine Freiheit fei man bereit, Gut 
und Blut dabinzugeben. Bereits am 4. hatten der Fürftabt 
Pankratius und das Hochſtift St. Gallen durch ihre Ab- 
geordneten , den Kapitelſekretär Peter Heinrich Müller, von 
Sriedberg, und den Hoffanzler Karl Heinrich Gſchwend die 
Veberzengung ausgefprochen, daß die bisherige Negierungs- 
form mit dem Geifte der. gegenwärtigen Zeiten nicht mehr 
beftehen könne, weßwegen fie fich freiwillig und ungezwungen 
der bisherigen Landesherrlichfeit und der damit verbunde- 
nen Nechte begaben und diefelbe dem gefammten Volke der 
St. Sallifchen alten Landfchaft für ewige Zeiten abtraten, 
diefelbe einftweilen aber, bis zur Abhaltung einer Lands- 
gemeinde, in die Hände des Landraths niederlegten. In der 
am 14, zu Goſſau gehaltenen Landsgemeinde nahm man die 
Bürger der Stadt Wyl, auf ihr Anfuchen, zu freien Mit- 
Sandleuten auf, und ahmte auch in den übrigen Einrichtungen 
und der Beftellung der Beamtungen das Vorbild von Appen- 
zell Außer-Rhoden fo treffend nach, daß felbft die Abthei- 
lungen vor und hinter der Gitter in die Landeöverfafung 
übergingen. Nachdem in Toggenburg mehrere der wichtigften 
Gemeinden des Landes öffentlich erflärt hatten, daß fie fich 
von der weltlichen Regierung des fürftlichen GStifted frei 
und unabhängig machten, andere durch Errichtung von 
Freiheitsbäumen den gleichen Willen an den Tag legten, 
die allgemeine Volköftimme die Bereinigung zu Erhaltung 
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der Freiheit für unausweichlich und unbedingt nothwendig 
zu Erhaltung der Ruhe des Landes bezeichnete, legte der 
bisherige St. Galliſche Rath und Landvogt, Karl Müller, von 
Friedberg, feine Gewalt in die Hände des Volkes nieder, 
und ließ fich zu Lichtenfteig zum freien Landmann annehmen. 
Die Sarganfer folgten der Bewegung im Rheinthale nach. 
after bot 3000 fl. für feine Freiheit und Werdenberg for- 
derte diefelbe heftig von den Glarnern. Diefe letztern hatten 
ihrem Antheil an allen gemeinen Herrfchaften bereitwillig 
entfagt , fo wie Appenzell Auber-Rhoden den feinigen am 
Rheinthal. Zu Hizfirch, in den obern Freiämtern, war in 
den erften Tagen des Februard eine unruhige Bewegung 
entftanden , die Graffchaft Baden hingegen und die untern 
Freiämter fehr rabig geblieben, da fich nur einige der Ans 
geſehenſten mit Nachdrud für eine Veränderung erklärten.) 

Im füdlichften Theile des eidgenöffifchen Gebiets , im 
Wallis, fonnte der Umſturz der bernifchen Oberherrfchaft in 
der Waadt nicht ohne Tebhafte Rückwirkung bleiben, ja im 
untern Wallis zeigte fich ein fo Tebhafter und ungerheilter 
Wunſch nach Veränderung, daß nicht nur MWeltgeiftliche, 
fondern fogar Ordenslente einen lebhaften Antheil an dem 
Aufftande nahmen, der "am 30. Känner zu Monthey und 
St. Moriz ausbrach, und fich von da aus weiter verbreitete, ') 
In Bündten hatte bereits im Fahr 1797 eine Ummälzung 
ftatt gefunden. Der Unmuth über den Verluſt der Unter- 
thanenlande hatte das mächtige Befchlecht der Salis nebit 
feinem Anhange von der Gewalt verdrängt, weil man ihm 
die Schuld jener Trennung beimaß, und fie in die Hände 
der ihm gegemüberfichenden patriotifchen Parthei gegeben, 
Ein aus Abgeordneten aller Gemeinden beftehender Landtag, 
in dem Joh. Baptifta Tfcharner den Vorſitz führte, hatte, 
mit Beifeitfeßung der drei Bundeshäupter , die Leitung der 
Gefchäfte übernommen, und fuchte jeßt, durch Beftrafung 
der Angeklagten, das Volk zu verfühnen und zu gewinnen. 2) 
Einen ftürmifchern Bang, als irgendwo endlich, hatte die 
Staatsveränderung in den italienifchen Vogteien genommen. 
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Von Lugano aus wurde die durch ganz Italien geleſene 
Zeitung des geiſtvollen Abbate Vanelli verbreitet, der ſeine 
mannigfaltigen Kenntniſſe mit einer ſeltenen Beredtſamkeit 
geltend zu machen und eine Anzahl junger und feuriger 
Luganeſer für Bonaparte's neue Schöpfung, die cisalpiniſche 
Republik, zu begeiſtern wußte, wo ſich das Verdienſt zu den 
höchſten Ehrenſtellen heraufſchwingen konnte, und wo daher 
Talent und Ehrgeiz eine weit glänzendere und weit vortheil- 
baftere Bühne fanden, als in der unbedeutenden Stellung, 
in der ihr Vaterland, unter den Flügeln des eidgenöffifchen 
Bundes, bis jet geblieben war. Die Anerkennung der cid- 
alpinifchen Republik durch den ehemaligen Herrfcher der 
Lombardei und die Vereinigung von Veltlin, Chiavenna und 
Bormio mit derfeiben, erhöhten ihren Muth, Sie fnüpften 
Verbindungen mit den höchſten Behörden zu Mailand an, 
und blieben nicht ohne Aufmunterung von dorther zu einer 
' Bereinigung der italienifchen Schweiz mit Eisalpinien. Ber- 
geblich- fchickten die berrfchenden Stände zwei Abgeordnete, 
Felie Stodmann, von Obwalden, und Bumann, von Frei» 
burg , nach Lugano , mit dem Auftrage, mit den Häuptern 
Cisalpiniens und dem franzöfifchen Heere freundnachbarliches 
Vernehmen zu pflegen. Mangel an binlänglicher Kenntniß, 
Talent und Anſehen Tießen fie in den dortigen Wirren nur 
die traurige und undanfbare Rolle des Zufehens fpielen, 
ohne daß fie den geringften Einfluß auf den Gang der Dinge 
gewonnen hätten, Die Errichtung einer Schaar bewaffneter 
Freiwilliger, unter die nur die erflärteften Anhänger der 
alten Ordnung aufgenommen wurden, und die Erhigung der 
Gemüther des Volkes durch Predigten gegen die Gewalt— 
thaten Frankreichs und das Frrlicht der Freiheit, hinderten 


Ned nicht, daß am 15. Februar, in der Frühe, eine Anzahl 


junger Leute von Lugano und Mendrifio, durch einige cid- 
alpinifche Offiziere und im Bergamaseifchen und Brescia 
nifchen gefammelte Leute unterflügt, zuſammen zweihundert 
und vierzig Mann ftark, den Flecken Lugano überrafchten, um 
eine Vereinigung mit Cisalpinien zu bewirken, Zwar wurden 
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fie von den Einwohnern wieder zurückgetrieben‘, allein es 
entwicelte ſich nun bei den Testern allgemein der Wunfch 
der Unabhängigkeit, wenn man auch mit der Schweiz in 
Berbindung bleiben wollte. Stodmann benubte das Dunkel 
der Nacht zum Entfliehen, Bumann murde in feinen Zim- 
mern bewacht. In Mendrifio trieben fich die Partheien bin 
und herz es floß Blut und das Land wurde gebrandfchatt, 
aber die patriotifche Barthei wurde wenigſtens vorübergehend 
von Cisalpinien aus unterſtützt, und das Land von cisalpi- 
nifchen Behörden regiert, Bid cine Webereinfunft zwifchen 
der franzöfifchen und belvetifchen NRepublif das endliche 
Schickſal Mendrifio’s entfchieden haben würde, ) 

So war Ende Februars die bisherige Ordnung der 
Dinge in der Eidgenoffenfchaft, infofern es menigitens die 
ariftofratifchen Regierungen betraf, bereits beinahe gänzlich 
umgeſtürzt, und die demofratifchen Grundfäse überall aner- 
fannt, bevor noch, mit Ausnahme der Waadt, ein einziger 
franzöfifcher Krieger das Innere der Eidgenoffenfchaft betreten 
hatte. Aber waren auch biemit die ariftofratifchen Regie— 
rungen, über welche fich die Franzofen fo fehr befchwert 
hatten, geftürgt, waren auch im Lande ſelbſt die Wünfche fo 
Bieler, die fih nach einer Veränderung gefehnt hatten, be- 
friedigt, fo waren doch biemit die Abfichten der Machthaber 
des großen Volks, denen cd keineswegs blos darum zu thun 
mar, Menfchenrechte und bürgerliche Gleichheit bei den Eid- 
genoffen einzuführen, keineswegs erreicht. Ein lockerer Ber- 
band durch demofratifche Einrichtungen und häufigen Wechfel 
der Stellen vielleicht noch unbehilflicher gewordener Einzel- 
ftaaten, in dem man fich über die Theilnahme an Verwaltung 
und Geſetzgebung bin und ber ftritt, und die von den arifto- 
fratifchen Regierungen binterlaflenen vollen Kaffen theils zum 
Beften des Landes, theild zur Befriedigung der Männer des 
Tages verwendete , fchuf die Schweiz meder zum fräftigen 
Bundesgenoffen des fränfifchen Volkes um, noch gab es den 
Franzofen eine vortheilhafte Stellung, von der aus neue 
Angriffe auf Deutfchland und Italien mit ————— 

Geſch. der helv. Republik. 1. Bd. 
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Erfolg unternommen werden Fonnten. Auch gab er ihnen 
feine Schäße, mit denen Ausrüftungen nach fernern Ländern 
bezahlt, und der Golddurſt der oberfien Machthaber ferbft, 
fo wie die gierige Habfucht ihrer untergeordneten Werkzeuge 
befriedigt werden konnten. Sie bedurften vielmehr der 
Gründung eines Einzelftaates, vermittelft deffen die Kräfte 
der Schweizer auf eine nüßlichere und durchgreifendere Art 
benugt, und zum Beiten Frankreichs gelenkt werden Fonnten, 
und einer durch Krieg veranlaßten militärifchen Beſetzung, 
welche der Beraubung und der gewaltfamen Behauptung 
der wichtigften Stellungen zum Vorwande dienen konnten. 
So freuten fih zwar die frangöfifchen Feldherren und der 
franzöfifche Bevollmächtigte des aufgelösten Zuftandes der 
Schweiz, in welchem an ein ernflliches Zufammenmwirfen und 
eine Fräftige Vertbheidigung wohl nicht mehr zu denken war, 
aber fie hüteten fich wohl, fich damit zufrieden zu geben, 
vielmehr fchien jet die Frucht reif, nach deren Ernte man 
fich fchon lange mit kaum verhüllter Lüſternheit gefehnt zu 
haben fchien. Alfo begann jest, obgleich Bern gleichfalls 
die Ddemofratifchen Grundfäge unummunden angenommen 
hatte, jener biutige Angriff auf diefen, im Innern eben fo 
wohl zum Theil ſchon aufgelösten Freiſtaat, über deſſen 
traurigen Ausgang fich wohl Niemand täufchen fonnte, und 
der dennoch nicht zu vermeiden war, wenn man nicht mit 
Hintanfenung alles Selbftgefühls eines Friegerifchen und einft 
mit Ruhm gefrönten Volkes fich den fchimpflichften Be— 
dingungen unterwerfen wollte. Fünf Tage hatten bingereicht, 
um den Widerftand des noch immer Fräftigen, aber von fei- 
nen Miteidgenoffen verlaffenen bernifchen Volkes zu brechen, 
die Hauptſtadt zu befeken, und dieſes alte Gemeinwefen 
unter dad Koch der frangöfifchen Gewalthaber zu bringen, 
aber die Niederlage bei Neueneck und felbft die blutigen 
Bortheile des Schauenburgifchen Heeres gaben dem Sieger 
doch cine ſchmerzhafte Lehre, mas von dem Friegerifchen 
Volke zu erwarten war, wenn feine Kraft, flatt in trauriger 
Zerriffenheit feine eigenen Eingemweide zu zerfleifchen , fich, 
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wie bei Grandfon und Murten, zum beidenmüthigen Kampfe 
gegen fremde Bezwinger erhob. Mit der Einnahme von 
Bern aber und der Zerftörung feiner Heere nach dem 5. 
März fchien für jetzt der Widerftand des cidgenöffifchen 
Volkes gebrochen. 

In diefe letztere Stadt hatte jet der franzöfifche Ober- 
general: Brüne, an der Epite feines 18,000 Mann ftarfen 
Heeres, fein Hauptquartier verlegt, Schauenburg hingegen, 
mit feinen von der Rheinarmee abgefendeten Schaaren fich 
nach Solothurn zurüdgezogen. Den zweiten Tag nach feiner 
Ankunft ließ Brüne die am 4. März nicedergefeste provifo- 
rifche Regierung Abends um fechs Uhr auf dem Rathhauſe 
verfammeln, wo er fie dann, in Begleitung feines General- 
ſtabs, mit einem DBefuche beehrte, und fich zur Nechten des 
auf dem Schulthheißenſtuhle ſitzenden Vorftandes, des gewe- 
fenen Seckelmeiſters von Frifching, fellend, die Berfammlung 
zur Uebernahme der Sefchäftsleitung , zur Abfendung von 
Abgeordneten nach Paris und zur Bearbeitung einer neuen 
Verfaſſung aufforderte, die nach feiner Anficht bei der Licht. 
mafle, welche die Revolution über diefen Gegenſtand ver- 
breitet habe, in wenigen Wochen zu Stande fommen fünne. 
Nicht ohne Würde antwortete ihm Friſching: Unſer Volt 
hielt fich für frei, weil es fich alüclich fühlte, und fügte 
dann bei, daß man, dem Zutrauen des Dolfes und des 
Generals entfprechend, die einftmweilige Verwaltung des Staates 
beforgen werde. Nach dem abenteuerlichen Gefchmade der 
Zeit mußte ein öffentlicher Aufzug, mit einem munderlichen 
Gepränge, den Sieg der neugemonnenen Freiheit auf eine 
einleuchtende Weife vor den Augen des Volkes beurfunden. 


Alſo feste Brüne den Nachmittag ded 9. März zur feier- __ 


lichen Pllanzung des SFreibeitsbaumes vor dem Rathhauſe 
feft, und die Mitglieder der Regierung mußten fich an dem 
beftimmten Tage, um drei Uhr, in der Wohnung ded Ge- 
nerals Brüne auf der Stift einfinden. Bon bier nun begab 
fich der Zug zwifchen einer Doppelreihe Soldaten durch die 
Hauprfiraßen nach dem Rathhauſe. In dem Berfammlungs- 
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zimmer des chemaligen großen Raths fette fich die franzö— 
fifche Generalität zur Rechten des Schultheißenthrons, wäh—⸗ 
rend die Regierung ihr gegenüber Plab nahm, Nebſt der 
Mufit wurde der übrige Theil des Saals von einer Anzahl 
von Zufchauern ausgefüllt, welche nichts weniger ald dem 
achtbaren Theile der Bevölkerung angehörten. Mit einem 
fchallenden Gelächter beftatfchten diefe Leute den rohen 
Einfall des Sefretärd von General Brüne, der nach einiger 
‚Zeit auf einmal auf den Schultheißenſtuhl zufief, mit den 
Füßen anf denfelben fprang , und das chemalige Standes- 
wappen mit einem Bogen Bapier verfleifterte, auf den er 
in der Eile die Worte Freiheit und Gleichheit, in franzö— 
fifcher Sprache, bingefchrieben hatte, Einen ähnlichen Bei- 
fa fand die Aufforderung eines franzöfifchen Offiziers an 
die Mufif, einige Stüde zur Beruhigung der Gewiſſen der 
Tyrannen zu ſpielen; dieſem Wunfche entfprach jene denn 
auch in der That durch Aufführung einiger der befannten 
Revolutionshymnen, bis die Aufftedung des Baumes gemeldet 
ward, mo fich dann der Obergeneral Brüne und der Alt 
Seckelmeiſter Frifching auf die obere Ebene der Treppe be- 
gaben, wo legterer dem Volke Glück wünfchte, daß es jet 
diefes Freiheitszeichen auch befite, und die Hoffnung aus— 
fprach, daß der Baum gute Früchte tragen möge, dann der 
erfte das Wort ergriff, um das Volk des Wohlwollens feiner 
großen Nation, fo wie feiner eigenen aufrichtigen Mitwir- 
fung zur Erhaltung der Freiheit und Gleichheit zu verfichern. 
Der von dem Platze ber erfchallende Ruf, es Iche die fran- 
zöfifche Republik, es lebe die helvetiſche Republik, begrüßte 
die Worte der beiden Redner, welche nun die Treppe hinunter 
ftiegen und einige Schaufeln Erde in die Gruft des gepflanz- 
ten Baumes warfen. Nachdem dieſes von einigen Andern 
aus der Begleitung wiederholt worden war, fehrte der Zug, 
nachdem er den Baum umfreist, mit den nämlichen Feier. 
lichkeiten vor die Wohnung des Generals zurück. Am fol- 
genden Tage fanden ähnliche Aufzüge auf andern Plätzen 
ftatt, aber der geringe Anklang den Ddiefelben unter einer 
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mehr zu ernften und verftändigen Gefchäften aufgelegten Be- 
völferung fanden, mochte der Grund fein, warum fie fpäter 
unterblieben. Wirklich ſtand auch die traurige Schilderung, 
die ein Mitglied der proviforifchen Regierung in der Sitzung 
vom 12. März von der Lage vieler Familien in der Nähe 
von Bern machte, in fchneidendem Gegenfase mit jenen ab- 
geſchmackten PVoffenfpielen. Es befanden fich um die Stadt 
herum bei fünfhundert Haushaltungen, fo lautete deſſen er- 
fehütternder Bericht, die man fo gänzlich geplündert hatte, 
daß ihnen alles Geld, ihre beffern Kleidungen, der Vorrath 
an Erdfpeifen, die nebſt ihrem täglichen VBerdienft ihre Nab- 
rung ausmachten, und fogar ihr Vich zum Theil geraubt 
worden war, man in ihren Wohnungen weder Thüre noch 
Senfter, bei Mehreren Feine Betten mehr fand, fo daß. gänz- - 
liche Verdienitlofigfeit und Hunger fie beinahe nöthigten, zu 
Räuberei und Diebftahl ihre Zufucht zu nehmen, '°) 
Zudem hatten die franzöfifchen Machthaber in Bern 
jeßt wichtigere und ihren perfönlichen Neigungen noch ent- 
fprechendere Gefchäfte vorzunehmen, als diefe Freiheitsfeſte 
in den Straßen. Diefe beftanden nämlich in der möglichft 
fehnellen Leerung der von der ariftofratifchen Regierung nach 
ihrem Borgeben zum Verderben des Volkes angefüllten Kaſſen. 
Bereitd am 5. März war das Schatzgewölbe und am folgenden _. 
Tage die Münzkaſſe, jedoch beides noch mit einigen Förmlich- 
feiten begleitet, unter Siegel gelegt worden; allein ald man 
nach einigen Tagen diefe wieder eröffnete und bedeutende 
Summen aus derfelben erhob, fchien der längſt erfehnte An- 
blick des Goldes die heftigften Begierden zu entzünden, und 
diefe fogar bis zu der ungezügeltiten Raubluft zu fteigern, 
Man gab fich nicht mehr die Mühe, das Kornfammergemölbe 
auf die ordentliche Weife zu eröffnen, fondern fprengte die 
Thüre deffelben mit Brechwerkzeugen auf. Kaum fonnte die 
Heinfte Kaffe dem Späherauge entgehen. Wein und andere 
Borräthe wurden an begünftigte Käufer zu niedrigen Preiſen 
gegen baares Geld verkauft, und von Unterbeamten die Waffen- 
vorräthe des großen Zeughanfes, nachdem das grobe Geſchütz 
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aus demfelben nach Hüningen abgeführt worden war, an 
öffentlichen Steigerungen felbft unter dem innern Werthe des 
unverarbeiteten Metalls veräußert, um fich nur fchnell genug 
den Erlös derfelben zueignen zu Fünnen, Einen Monat fpäter, 
den 12. und 13, April, erhob man dann ungefähr vierthalb 
Millionen Schweizerfranfen aus dem Schatzgewölbe, um fie 
für die Unternehmung von Egypten zu verwenden und brachte 
endlich Mitte Mai's den nicht mehr beträchtlichen Ueberreſt 
dieſes Schatzes theild nach Mainz, theild nach Paris, Mit 
diefer Ausplünderung des Schaged von Bern und der da- 
felbft befindlichen öffentlichen Kaffen waren - indeffen die 
Franzoſen noch keineswegs zufrieden, fondern bald follte fich 
noch die drücendfte Erpreffung gegen Einzelne zu diefer 
Beraubung der öffentlichen Staatsgelder gefellen, Denn 
während das Direktorium fich mit der Umbildung der Schweiz 
zu befchäftigen fchien, traf der franzöfifche Regierung. 
fommiffär Lecarlier, in Begleitung eines Gehilfen, Rapinat, 
Rewbel's Schwager, in Bern cin, wo er bald darauf eine 
Brandfchakung von 15,000,000 franzöſiſchen Livres auf die 
Kantone Zürich, Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn 
ansfchrich und zwar in dem Maße, daß davon 6 Millionen 
auf Bern, 3 Millionen auf Zürich und 2 Millionen auf 
jeden der 3 übrigen Stände fallen follten, doch wurde diefe 
Kriegsftener keineswegs von der gefammten Bevölkerung, 
fondern Tediglich von den fogenannten alten Negenten, näm- 
lich denjenigen erhoben, welche zur Zeit des fränfifchen Ein- 
bruchs in die Schweiz das Stimm- oder Gerichtbarfeitsrccht 
bei irgend einer der damals vorhandenen Gewalten hatten, 
wie die Mitglieder der Räthe, Landvögte und Andere mehr, 
fo wie auch ihre Familien. In fünf Terminen, von denen 
der nächte auf fünf Tage, der Teste auf drei Monate be- 
flimmt waren, follte diefe ungeheure Summe erledigt werden, 
und dabei wurden noch alle Güter der Steuermäßigen bis 
zur gänzlichen Erlegung der geforderten Summe für unver- 
äußerlich erflärt, fo daß fie nur in Verſatz gegeben werden 
fonnten. Um aber das Sewaltthätige in diefem Befchluffe 
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noch drückender zu machen, räumte derfelbe den nun beftellten 
Drtöbeamten in Erhebung diefer Summen abfichtlich eine 
Willkür ein, welche von einigen derfelben in gehäfliger Lei— 
denfchaft bis zum gänzlichen Ruine einzelner Familien miß— 
braucht wurde. In Bern hingegen wurde die Laft, unter 
der Leitung des Handelsmanns und neuerwählten Präfidenten 
der Verwaltungsfanmer, David Rudolf Bay, mit Zuziehung 
von vier Mitgliedern aus der Zahl der NRegierungsfamilien 
ohne Rückſicht auf politifche Grundſätze oder Ungleichheit 
des Vermögens fo vertheilt, daß alle patrizifchen Befchlechter 
3/0, die Mitglieder der alten Regierung %o ihres Befik- 
thums bezahlen mußten, worauf man durch Unterhandlung 
Friſt und eine Herabfekung der beinahe unerfchwinglichen 
Summe auf zwei Dritttheile erhielt. Und doch hatte fchon 
vor der Ausfchreibung diefer Kriegöftener die von Allem 
entblößte VBerwaltungsfammer fich genöthigt gefehen, einen 
Vorſchuß von 00 des Vermögens von den vormaligen Re— 
gierungsgliedern zu fordern, der, in Geld und filbernen 
Gefäſſen geliefert, eine Summe von 500,000 Fr. betrug. 
Diefer Testern Summe wollte ſich zwar der franzöfifche 
Kommiſſär Rouhiere in höchſt unredlicher Auslegung eines 
mit der franzöſiſchen Regierung geſchloſſenen Vertrags be— 
mächtigen, und ſcheute ſich nicht, den Präſidenten Bay auf 
dem Rathhauſe ſelbſt aus einer Wahlverſammlung durch eine 
Abtheilung von Grenadieren abholen und in ſeiner Wohnung 
durch fünfundzwanzig auf Exekution einquartirte Soldaten 
bewachen zu laſſen. Dennoch ſcheiterte des Wütherichs Be— 
ginnen an Bay's edler Standhaftigkeit. Gleichzeitig mit der 
Ausſchreibung jener Kriegsſteuer waren in Bern der Alt- 
Schultheiß von Mülinen, der Venner Fifcher, die Raths— 
herren von Dießbach, von Erlah, Manuel, Tfcharner und 
Wurftemberger, der Alt-Landvogt von Wattenwyl von Bevay, 
gewefener Freiherr zu Belp, und der Alt-Kaftellan Brunner 
von Wimmis, in Solothurn Die Rathsherren Arcgger, 
Befenwald, Brunner, Settier, der Landvogt Surbeck, der 
Stadtmajor Grimm, der Hauptmann von Roll und Herr 
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Peter Gluz, mehrentheils ſchon bejahrte Männer, aus dem 
Schoße ihrer bekümmerten Familien geriſſen und als Geiſel 
nach Hüningen und Straßburg geführt worden. Die Heftig— 
keit und Ungerechtigkeit dieſer Erpreſſungen aber machten in 
ganz Europa einen ſo entſetzlichen Eindruck, daß ſelbſt Blät— 
ter, welche den geſunkenen Regierungen nichts weniger als 
günſtig geweſen waren, wie Poſſelt's neueſte Weltkunde, 
kaum grelle Farben genug finden zu können glaubten, um 
das Empörende diefer Bedrückungen zu fchildern, und die 
übermüthigen Sieger aufforderte, wenn ihnen noch irgend 
etwas an der Achtung des curopäifchen Menfchengefchlechts 
liege, einem Volke, das von jeher mit ihnen befreundet 
geweſen fei, den Druck ſelbſt der unvermeidlichen Weber feiner 
gegenwärtigen Lage nach Möglichkeit zu erleichtern. **) 

Bald nach der Einnahme von Bern hatte der DOber- 
general Brüne die Brigadefommandanten Süchet und Rüby 
mit neunzchn von den Bernern eroberten Fahnen nach Paris 


geſchickt, welche daſelbſt am 18. März den im Pallafte des 


Luremburg verfammelten Direktoren in einer glänzenden 
Seierlichkeit überreicht wurden. „Obgleich cine Menge von 
„»Siegen das Maß des Ruhms der Franzofen voll gemacht 
„zu haben fchienen, fo drückte fich der Kricgsminifter aus, 
nfo erblicdte man dennoch neue Palmen, womit die Faſces 
nder Republik abermals gefchmückt würden. Die blindefte, 
„ungelchrigfte Oligarchie, über welche die belehrendſten Bei— 
„ipiele nichtö vermochte hätten, habe fich unterftanden , die 
„Blitze der großen Nation heraussufordern. Die Ueber- 
„winder in Stalien und am Rhein hätten, angeführt durch 
„die Generale Brüne und Schauenburg, welche neue Broben 
„ihrer militärischen Talente abgelegt, mit der Schnelligkeit 
„des Blitzes alle Hinderniffe überwunden, wären von Sieg 
„zu Sieg geflogen, umd reichten fich jest die Hände, wo 
„nun Feine Feinde mehr zu überwinden wären.“ Gerechter 
gegen die Befiegten, als der Kriegsminifter, fprach der Bri- 
gadechef Rüby, der felbit wacer mitgefochten, wie es bereits 
der Obergeneral in feinem erften Berichte gethan, feine 
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Vermunderung ans, dag Truppen, die feit zweihundert Jahren 
feinen Krieg geführt, fich fo überaus tapfer gehalten hätten, 
Zur Zeit, ald Lecarlier feine Kriegsſteuer ausfchrieb, war 
fait die ganze frangöfifche Kriegsmacht in Bern und der 
umliegenden Gegend zufammengedrängt. Als tröftende Aus- 
gleichung jener Erprefiung fündigte der Oberbefehlshaber 
Schauenburg der berniichen Verwaltungsfammer an, daß 
alle Kriegögefangenen des Kantons Bern, welchen Brad fie 
auch haben mochten, in Freiheit gefegt wären, und die 
Kommandanten aller Bläte, mo fie fich befänden, die erforder- 
lichen Befehle erhalten würden, damit fie ruhig nach Haufe 
gehen Fünnten. '°) 

In Laufanne war die Einnahme Berns durch die Fran- 
zofen mit den glänzendſten Freudenfeften begangen worden. 
Nach allen Theilen des Landes brachten Eilboten die von 
der Menge mit den Lärmendften Freudenbezeugungen auf- 
genommene Nachricht. Kanonendonner, Glockenſpiel, Trommel 
und Eingendes Spiel, Gefchrei und patriotifche Gefänge, 
eine bis zum Schwindel getrichene Verbrüderungsfucht und 
ein wilder Freudentaumel feierten die langerſehnte Borfchaft. 
Bon der Mufif, grünen Fahnen und einer zabllofen Menge 
begleitet, zogen die patriotifche Nationalverfammlung und die 
Wahlverfammlung unter Giegeögefchrei durch die Straßen, 
und Danften, nachdem man dem General Pouget und der 
Generalin Brüne die geeigneten Huldigungen dargebracht 
hatte , in der Hauptfirche unter andächtigen Gebeten dem 
Allerböchiten für das Geſchehene. So follte, merfwürdig 
genug, an den Ufern des Lemanerſees das neue Schweizer: 
thum mit bis zur Schwärmerei getricbenen Freudenbezeu- 
gungen iiber die Siege beginnen, welche von den Franzofen, 
im Kampfe gegen die Enfel der Helden von Murten und 
Grandfon, errungen worden waren, ?°) Einige Tage fpäter 
ſchickte jedoch die proviforifche Verwaltung der Waadt die 
Bürger Secretan und Rougin nach Bern, um fich dafelbft 
einerfeirs mit Hilfe des Generals Brüne, der Welfchfedel- 
meifterfaffe , und der waadtländiſchen Schuldfchriften zu 
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bemächtigen, dann aber auch, ald waadtländifche Abgeordnete 
die proviforifche Regierung ihrer brüderlichen Gefinnung zu 
verfichern, morauf fie denn auch von dem Präfidenten Fri- 
fching den Bruderfuß erhielten. Diefe Höflichkeit zu erwiedern, 
erfchienen nun, einige Tage fpäter, der Kriegskommiſſär Bay, 
der Dragonerhbauptmann Fifcher, Scheidegg von Thun, und 
der Stadtvenner Sterchi von Unterfeen, ald Bevollmächtigte 
in Laufanne, und erhielten von Seite des Präfidenten Car. 
rard die nämliche Auszeichnung. '”) 

General Brüne hatte erft verlangt, dag man in Bern 
innerhalb eines Monats eine Verfaſſung entwerfen möchte, 
die mit der belvetifchen im Einflange ſtehen könnte. Diefer 
Entwurf wurde dann auch innerhalb zehn Tagen von dem 
in den Tehten Zeiten des alten Gemeinweſens bei mehreren 
diplomatifchen Sendungen gebrauchten, damals der freifinni- 
gen Parthei angehörenden Herrn Karl Ludwig von Haller 
abgefaßt, in der Borausfekung, daß Bern einen eigenen 
Staat bilden, und das Aargau fo wenig ald das Oberland 
von demfelben getrennt werden würde, '?) Webrigens fchien 
ed immer noch nicht ganz Far, welche endliche politifche 
Geſtaltung die in einer vollfommenen Auflöfung begriffene 
Eidgenoffenfchaft am Ende von ihren Vormündern an der 
Stine erhalten würde, - 

Dem Beifpiele- der Waadt, in Annahme der Ochs'ſchen 
Staatsverfaſſung, war die Volksverſammlung von Bafel am 
15, März, jedoch mit einigen Veränderungen, gefolgt, über 
die fie fih durch Abgeordnete bei dem franzöfifchen Ober- 
befeblöhaber zu rechtfertigen fuchte, und fie auch andern 
Kantonen empfahl, Im Kanton Zürich hatte fich eine bef- 
tige Gährung gezeigt 5; es waren zur Zeit der Einnahme 
Berns einem in Küßnacht befindlichen Comité ergebene Trup- 
pen gegen die Hauptitadt angerüct, fo daß dad Kriegsraths— 
Eomite ſich genöthigt gefehen hatte, die Stadt in Berthei- 
digungsſtand zu ſetzen. Am 13. März aber ſah fich der 
bisherige proviforifche Rath geswungen, fürmlich abzudanfen, 
und feine Gewalt zu Handen des fouveränen Volks, den 
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Landitänden zu übergeben, In Luzern waren am 1. März 
die Abgeordneten zur Fonftitwirenden Berfammlung von der 
proviforifchen Regierung auf dem Rathhauſe bewillfommt, 
und ihnen der Zweck ihrer Einberufung, die Abfaffung eines 
dem Volke vorzulegenden VBerfaffungsentwurfs, deutlich aus— 
einandergefegt worden. Allein vierzehn Tage fpäter erflärte 
fich diefer Verfaffungsrathb zur Nationalverfammlung und 
bemächtigte fich eines Theild der Verwaltungsgeſchäfte. Lu— 
zern hatte fich gefchmeichelt, von dem Einmarfche der Fran- 
zofen und ihrer Einmifchung in die innern Angelegenheiten 
des Landes verfchont zu bleiben. Am 11. März danfte man 
in der Hauptftadt durch cin feierliched Tedeum für die von 
dem Beneral Brüne den Luzerner Abgeordneten ertbeilte 
und durch ein Schreiben Talleyrand Perigords betätigte 
Sriedensafte, welche die beitimmte Verſicherung enthielt, daß 
das Direktorium mit dem Stande Luzern fehr wohl zufrieden 
fei und daß Feine franzöfifchen Soldaten feine Gränzen be- 
treten würden. Die Bekanntmachung diefer Schreiben hatte 
zur Beruhigung des Landes mitgewirkt, Denn auch bier 
war unter dem Volke der Wahn verbreitet worden, «8 fei 
von der Stadt an Franfreich verkauft, und die aus dem 
Kanton Bern zurückkehrenden Zuzüger von Uri, Schwyz 
und Glarus hatten fich bemüht, den Teidenfchaftlichen Arg- 
wohn der Entlibucher gegen die Stadt auf das äußerſte zu 
reizen, ja ihnen fogar Hilfe verfprochen, wenn fie diefelbe 
angreifen wollten, In Walis hatte fich anfangs März das 
Unterwallis vom Oberwallis unabhängig erklärt, und als 
das Oberwallis ihm bierauf angetragen, fich mit ihm zu 
verbrüdern und gleiche Nechte und Freiheiten zu genießen, 
abfchlägige Antwort ertheilt. '°) 

Auf einmal fehienen die fchweizerifchen Angelegenheiten 
eine ganz neue, unerwartete Wendung zu nehmen, indem 
der General Brüne plötzlich, durch eine von Bern aus er— 
laffene Bekanntmachung, eine rhodanifche Republik fchuf, 
welche in fünf Kantone, Leman, Sarine — und Broye, 
Dberland, Wallis und Teffin getheilt, die Waadt, das 
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Ober⸗ und Unterwallis, die italienifchen Vogteien, Oberland 
und Saanen, den alten Kanton Freiburg, und die Land. 
fchaften Murten und Nidau in fich faßte, Laufanne aber zu 
einftweiligem Regierungsfise erhalten follte. *) Diefer Plan 
war fchon im Anfange der fchmweizerifchen Staatsummälzung 
von dem fich in Paris aufhaltenden, mißvergnügten Frei- 
burger Caſtellaz, von dem franzöfifchen Agenten Mangourit 
in Wallis, und Felie Desportes in Genf, vorzüglich aber 
von einem Werkzeuge des Testern, dem in Umtrieben aller 
Art gewandten ehemaligen Beiftlichen Monachon, aus Brand- 
fon, betrieben worden. Allein ſowohl Ochs und Laharpe, 
als die in Paris befindlichen waadtländifchen Abgeordneten 
batten fich diefer Zerftücelung der Schweiz mwiderfegt, und 
man hatte fich in der Waadt, felbit in Gegenwart der fran- 
zöfifchen Machthaber, fo Tebendig und unummunden dagegen 
ausgefprochen, daß man die Verwirklichung dieſes Planes 
für rein unmöglich hielt. Diefer neuen Schöpfung folgte 
drei Tage fpäter diejenige einer belvetifchen, aus den zwölf 
Kantonen Bafel, Aargau, Baden, Schaffhaufen, Zürich, 
Thurgau, St. Ballen, Appenzell, Sargans, Luzern, Bern 
und Solothurn beftehenden Republik,?) während die, fich 
der Einverleibung in die belvetifche Nepublif heftig mider- 
ſetzenden, demofratifchen Kantone, unter der Benennung 
Tellgau, ein eigenes Gemeinweſen bilden follten. Die drei 


‚3 Wrftände hatten nämlich am 11. März eine Zufammenfunft 


in Stanz gehalten, auf der Schwyz und Nidwalden fich 
entfchloffen, Abgeordnete zum General Brüne zu fenden, ein 
das Beifpiel, dann fpäterhin auch Uri, welches fich anfangs 
gemweigert hatte, Zug und Glarus nachahmten. Auf einer 
neuen Zufammenfkunft in Brunnen legte Schwyz den Ab— 
geordneten der übrigen Stände den Entwurf einer Zufchrift 
an den franzöfifchen Oberfeldherrn vor, die dann von einer 
Abordnung fammtlicher Stände nach Bern gebracht wurde. 
Dan fprach in derfelben die Hoffnung aus, daß die fran- 
zöfifche Nation die demofratifchen Stände nicht in jener 
Freiheit zu beeinträchtigen gedenken werde, die fie ſelbſt der 
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übrigen Schweiz zum Vorbilde geben zu mollen fcheine, 
begehrte über die Annäherung der franzöfifchen Truppen und 
die Abficht derfelben Beruhigung, und gab, indem man fich 
entfchloffen erklärte, Religion, Unabhängigkeit und Verfaſſung 
mit Gut und Blut zu vertheidigen, die Berficherung, daß 
man nie die Waffen gegen die franzöfifche Republik ergreifen 
und fich nie mit ihren Feinden verbinden werde, ?°) General 
Brüne empfing die Abgeordneten der Waldfantone nicht nur 
mit ausgezeichneter Achtung, fondern feine Antwort fchien 
feinem Argmwohn in ihren Herzen mehr Raum zu Taffen. Ya 
bei der Theilung der Trümmer der Eidgenofienfchaft in die 
rhodanifche und hbelvetifche Republik, nebſt dem Tellgan, 
verfchwand der Teste Schatten von Beforgniß um fo mehr; 
als in den Tellgan die Gebirgsfantone in ihrer alten Form 
und Weife aufgenommen wurden. 

Allein diefe Verfügungen der franzöfifchen Behörde waren 
von feiner Dauer. Nur menige Tage hatte diefe Zerftüce- 
fung des chemaligen Gebiets der Eidgenoffenfchaft einen 
Schein von Gültigkeit. Nicht nur erhoben fich faft alle 
Freunde der Neuerung, und unter ihnen befonders die Ein- 
heitsfreunde, und die wegen Webereinftimmung von Gefühlen 
und Anfichten von Frankreich fo fehr beachtete. Waadt, ein- 
flimmig gegen diefe Wendung der Dinge, fondern es zeigte 
fich bintenher, daß es bei dem frangöfifchen Direktorium und 
feinen friegerifchen und bürgerlichen Stellvertretern in der 
Schweiz felbft niemald ernftliche Abficht gewefen war, aus 
diefem Lande drei abgefonderte Freiftaaten zu bilden, und 
dag man zu diefer Maßregel nur durch den fich beinahe 
überall erzeigenden Widerſtand bewogen worden war, um auf 
diefe Weife wenigſtens eine bedeutende Anzahl Gegner des 
frühern Zuftandes für die Sache der Einheit zu gewinnen. 
Diefer Zweck ſchien jetzt erreicht. Daber erließ der General 
Brüne fchon am 22, März eine neue Belanntmachung an 
die Bürger aller Kantone, in der er anzeigte, daß unmittel- 
bar nach der in der Gährung entgegengefesten Leidenfchaften 
verlangten und bewirften Trennung Helvetiend in zwei 
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Republiken, ein heftiger Schmerz und der Tebhafte Wunfch 
für die Vorzüge der republifanifchen Einheit fih in allen 
Gemüthern geäußert babe, und daß er, gerührt durch die 
mannigfaltigen Zeugnifle derjenigen, welche felbit diefe Tren- 
nung begehrt hätten, mit fo viel mehr Vertrauen diefem 
Wunfche der Einheit beiftimme, als er von der Aufrichtigfeit 
deffelben verfichert. fei. In Folge deſſen möchten fich die 
Abgeordneten, welche fih in Lauſanne zu gefeßgebenden 
Räthen verfammeln follten, unmittelbar nach ihrer Erwäh— 
lung nach Aarau begeben, um dafelbft mit den Abgeordneten 
der übrigen Kantone die Gefergebung der einen und unzer- 
trennlichen helvetiſchen Republik zu bilden, *?) In den weit- 
lichen und nördlichen Kantonen wurden jest fofort Mitglieder 
der gefengebenden Behörden und der Verwaltungskammern 
gewählt, nachdem die Franzofen von ihnen aus willkürlich 
die Mitglieder der ehemaligen Regierung von Bern für ein 
Jahr lang von allen öffentlichen Aemtern ausgefchloffen 
batten, und Ende März traten die frühern verwaltenden 
Behörden in diefen Kantonen ganz ab. Um diefe Zeit erfchien 
dann auch eine neue Bekanntmachung vom Kommiſſär Le— 
earlier , in welcher fich diefer franzöſiſche Bevollmächtigte 
über die mit dem Entwurfe in mehreren Kantonen vorgenom- 
menen Abänderungen unumwunden dahin erklärte, daß die- 
felben fchlechthin für ungefchehen anzuſehen feien, und die 
Annahme der heiverifchen Konftitution blos den erften, deutſch 
und franzöfifch gedruckten, und in der ganzen Schweiz ver- 
breiteten Entwurf betreffe. Nur dem Artikel von der Ge— 
bietseintheilung fei hinzuzufügen, daß das Oberland cinen 
eigenen Kanton ausmachen und Thun der Hauptort defielben 
werden Tolle. In Folge bereits erlaſſener Vorſchriften 
möchten fich die Abgeordneten zu der gefeßgebenden Ver- 
fammlung am 10, April nach Aarau begeben, wo fie fich 
einftweilen zu Eonftitwiren und fo lange dafelbft zu verweilen 
hätten, bis der Sitz der Negierung, nach der Anfchliefung 
des Kantond Luzern, in die Hauptfiade defielben verlegt 
werden fünne, °*) 
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Luzern aber konnte fich bis jest. um fo weniger für die 
Wiege des neuen Gemeinweſens eignen, als das dortige Volk, 
in Folge von Aufreisungen der Briefter, der benachbarten 
demofratiichen Kantone und des Klofters Einfiedeln, fich im 
aufgeregteiten Zuftande befand, fo daß die Stadt von den 
Ausbrüchen diefes Slaubenveifers das Aeußerſte zu beforgen 
hatte. Zudem hatte Mengaud, gefränft, daß man ihn bei 
den Schritten zu einer gütlichen Uebereinfunft mit Franf- 
reich übergangen , die Lage Luzerns mit den ungünftigften 
Farben gefchildert, und den Abgeordneten dieſes Kantons 
nur unter der Bedingung einer ungefäumten Annahme der 
beivetifchen Verfaſſung längern Auffchub für den Einmarfch 
franzöfifcher Truppen - bewilligt. Uebrigens machte jener 
Erlaß des Kommiffärs Lecarlier einen um fo widrigern Eins 
druck in der Schweiz, als der nachdrüdliche Befehl deffelben, 
die Ochs’fche Verfaſſung unverändert anzunehmen, während 
Mengaud fo oft verfichert hatte, man könne alle nöthigen 
Abänderungen in dem Entwurfe vornehmen, wenn man nur 
die Hauptgrundfäge annähme, die ohnedem in den Gefin- 
nungen jedes freifinnigen Helvetiers lägen, auch den Ver— 
bfendetiten über den Willen Frankreichs die Augen öffnete, 
Hrlvetien künftighin feinem unbedingten Einfluffe zu unter. 
werfen. Dabei war die Abneigung um fo größer geworden, 
als die gleichzeitig geitellten Forderungen des Obergenerals 
für den Unterhalt des Heeres fürchten Tiefen, Helvetien 
würde, wie die andern Töchterrepublifen Eisalpinien und 
Batavien, gendthigt werden, während Tanger Zeit franzöfifche 
Truppen zu unterhalten und zu bezahlen. Die aufrichtigen 
und dabei vaterfändifch gefinnten Einheitöfreunde waren um 
fo ungufriedener, ald ihnen das Frohlocken der Anhänger der 
Ariftofrarie oder des Föderalismus fchmerzlich fiel, die nun 
hofften, daß jene alles Zutrauen beim Volke verlieren würden, 
Demungeachtee ging die Annahme der Verfaflung, ſowohl in 
den unmittelbar unter den franzöfifchen Bajonetten handeln⸗ 
den Kantonen, ald in Zürich durch, wo Furcht vor Anarchie 
und Reaktionen der Mehrheit den franzöfifhen Schus 
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wünfchenswerth machte. Auch Schaffhauſen fcheint durch 
eine ernite Zufchrift Mengaud’s erfchredt worden zu fein, 
indem er die dortige Regierung anfragte, ob fie dic Befreier 
der Schweiz zwingen wollte, ihre Macht auf die Brobe zu 
ftellen, und die Rädelsführer der Dligarchie für das Unglück 
verantwortlich machte, das ein durch ihren Starrfinn ver- 
anlafter Krieg nach fich ziehen könnte.“) In St. Ballen 
hingegen wurden die Abgeordneten von Bafel, Erlacher, 
Stehlin und Fäfch, welche dahin gefommen waren, um die 
Annahme der Berfafung dafelbft zu empfehlen, fehr übel 
empfangen. Auf das Gerücht ihrer Ankunft waren Appen- 
zeller, Thurgauer und Rheinthaler in die Stadt geitrömt, 
und batten unter den beftigiten Auftritten ihren Gaſthof 
umringt. Ja fie waren endlich, jedoch unbewaffnet, in die 
Zimmer der Abgeordneten eingedrungen, und ald Gtehlin 
fich des ungeſchickten Ausdruds bediente, daß Alle, die den 
Bernern zu Hilfe gezogen wären, die Ariftofratie vertheidigt 
hätten, fonnten ihm nur eine demüthige Abbitte und ein 
förmlicher fchriftlicher Widerruf das Leben retten. Weber- 
dieß erbiehten die Abgeordneten von der Obrigfeit noch 
bittere Vorwürfe darüber, daß fie ohne vorher erhaltene 
Erlaubnis zum Bolfe gefprochen hätten. Am Ende mußten 
fie froh fein, mit genauer Noth über die Gränze zu ent- 
kommen, während die zu ihrer Bedeckung mitgejogenen 
Bürger mit Steinwürfen verfolgt wurden. In Toggenburg 
hatten fich Katholiken und Reformirte förmlich getrennt, und 
in Appenzell Außer-Rhoden berrfchte gänzliche Zivietracht. 
Bereits das Fahr 1797 hatte daferbft, befonders feit dem 
Waffenſtillſtande zwiſchen Franfreich und Defterreich, man- 
cherlei Stürme herbeigeführt, Wetter und fein Anhang 
hatten eine Landesfommiffion zu Durchgehung der Geſetze 
errungen. Nebſt Wetter bearbeitete vorzüglich Konrad Bond, 
aus Herifau, auf einem Schimmel umberreitend, das Volk. 
Nach den Fortfchritten der Franzofen im März hatte man 
fogar in Herifau einen proviforifchen Nath mit der Leitung 
der Gefchäfte beauftragt. Im Thurgau neigte fich zwar das 
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Volk, befonders im Fatholifchen Theile, ebenfalls zum Wider- 
ftande, die Führer hingegen waren nicht ungeneigt, fich der 
von Franfreich empfohlenen Staatsordnung zu unterzichen, 
So fchwanfte man hin und ber, fandte Abgeordnete bald 
nach Appenzell, bald nach Schwyz, bald nach Aaran zu den 
franzöfifchen Behörden, und fonnte doch zu Feiner ordent- 
lichen Webereinfttimmung gelangen. In Weinfelden bieben die. 
Bauern den Freiheitsbaum in Stüden und drohten dem 
Städtchen felbit mit Unheil. Nichtödeftoweniger ſah man 
am 6. April fchon in dreiundfechzig Gemeinden die dreifar- 
bigen Wimpel von den Freiheitsbäumen wehen. Doch war 
bei der eigentlichen Begründung der beivetifchen Republik 
Thurgam noch nicht zur TIheilnahme reif. 

Nirgends mar indeflen der Widerftand heftiger als in 
den innern demofratifchen Bergfantonen, wo Abgefchloffenheit 
von andern Ländern, ein ftetd fich gleichbleibendes Hirten- 
leben, der Vortheil einiger feit Jahrhunderten einflußreicher 
Sefchlechter und der überwiegende Einfluß einer fehr wenig 
gebildeten BGeiftlichfeit, eine unbedingte Anbänglichkeit an 
die von den Voreltern ererbten Zuftände erhielten, wenn 
auch die füßen Angewöhnungen der dortigen Freiheit mit 
einer böchft verdorbenen Gercchtigfeitspflege und mit einer 
zugleich mit jener Freiheit ererbten, fortwährenden Armuth 
des Volkes erfauft werden mußten. In volllommener Selbft- 
taufchung über ihr eigenes Verhältniß zu der Zeit und zu 
dem durch die Staatsummälzung anfgeregten großen Nach- 
barvolfe, welches die Selbftftändigfeit von ganz Europa zu 
bedrohen anfing, hatte das Volf der demofratifchen Stände 
ganz anders ald feine Vorfahren zur Zeit des Burgunder- 
frieges mit mehr Aengftlichfeit als bundesgenöffifchem Gemein- 
finn und Staatsklugheit den Augenblick abgemogen, wenn 
die Bundespflicht geleiftet werden müffe, und dann am Ende 
dem bilflofen Falle Berns ziemlich ruhig und theilnahmslos 
zugeſehen, ohne zu ahnen, daß das Unglück diefer berrfchenden 
Stadt auch für fie verderblich werden möchte, bei denen 


doch jene Freiheit und Gleichheit, welche die —— zu 
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wünfchen und mit bemwaffneter Hand zu predigen fchienem, 
feit Zahrhunderten Angewöhnung war. Als jedoch, von 
Frankreich und der unterjochten mweftlichen Schweiz aus, der 
Entwurf der helvetiſchen Staatsverfaffung auch in die Ge- 
birge drang, erhob fich die Geiftlichkeit von Nidwalden in 
einer Darftelung an ihre Obrigkeit gegen diefelbe, die fchon 
längft von dem römifchen Stuhle als gottlos, Argerlich, 
abtrünnig und religionswidrig verworfen und verdammt 
worden fei, ja fie, die Geiftlichen, hätten, nachdem fie mit 
dem bifchöflichen Kommiſſarius diefe Schandfchrift genau 
unterfucht, gefunden, daß durch diefelbe das ganze Religions. 
gebäude über den Haufen geworfen, Freiheit und Eigenthum 
zu Grunde gerichtet, Ungerechtigkeit, Ausgelaflenbeit, Auf- 
ruhr und Tyrannei geftiftet, und das liebe Vaterland, gleich 
andern Ländern, für alle Zeit höchſt unglücfelig werden 
würde, Deßwegen baten und verlangten fie im Namen der 
heiligen Religion und des ganzen Volkes, daß man diefes 
fluchwürdige, gottlofe Büchlein unter hoher Strafe zu Tefen 
verbiete, es nach Berdienft dem Feuer übergebe und jene 
fcharf züchtige, die fich unterftehen follten, diefe verbrennens- 
werthe Schrift dem Volke vorzupredigen und anzurühmen.”°) 
So gefellte fich noch der beftigfte Glaubenszwang zu der 
gerechten Entrüftung diefer Gebirgsvölfer, daß ihnen die 
neue Geſtaltung von einem fremden Volke, und zwar noch 
von einem folchen, welches Freiheit und Unabhängigkeit der 
Bölfer ald Banner emporhob, rücfichtslos und ohne Scho— 
nung einer ruhmvoll ererbten Selbftftändigkeit aufgedrungen 
werden follte, 

Hatten nun Brüne's fchmeichelhafter Empfang jener 
Abordnung und die feierlichen Zuficherungen von Freund- 
fchaft und Beachtung ihrer Unabhängigkeit das Volk der 
Urfantone wieder in den frühern füßen Schlummer gewiegt, 
fo wurde es jest durch die Proklamationen Lecarlier’d und 
Schauenburg’s zu Einführung der belverifchen Staatsver- 
fafung in dem ganzen Umfange der ehemaligen Eidgenoffen- 
fchaft eben fo rafch und fchmerzlich wieder aus demfelben 
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aufgeweckt. Bon dem beftigften Gefühle des Unrechts er. 
griffen, forderte zuerſt Uri feine alten Bundsgenoſſen auf, 
eher Alled dahinzugeben, als die theuer von den Vätern 
ererbte Ordnung der Dinge. Ed wurde von dem gleich- 
gefinnten Schwyz ermahnt, als Vorort alle demofratifchen 
Stände, Unter, und Obwalden, Zug und Glarus, ja felbft, 
wenn man es gut finden follte, Appenzell und die alte 
St. Ballifche Landfchaft, von woher der Wunfch bereits aus- 
gefprochen worden wäre, zu einem eidgenöffifchen Zufammen- 
tritt einzuladen. 7) Diefem Wunfche ward entfprochen, und 
das von dem eidgenöffifchen Vororte Uri erlaffene Ein- 
ladungsfchreiben fand in allen Theilen des Gebirgs den 
größten Anklang. Selbſt Breife, Weiber und Kinder fchienen 
fich zum Nothkampfe zu rüften. Alfo trafen am 1. April die 
Abgeordneten der fünf alten Orte Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Zug und Glarus in Schwyz zufammen , die Mittel zur Er 
baltung der alten Ordnung zu berathen. Nur LUnterwalden 
war am fpäteften gefommen, denn bier hatten Partheiungen 
mancher Art das Volk und die Führer getrennt, und über 
Annahme oder VBerwerfung der neuen Geſtaltung unfchlüffig 
gemacht. In beiden Unterwalden gab es nämlich eine Anzahl 
gebildeterer und einfichtsvollerer Männer, welche in der Ab- 
fchaffung der alten Staatöverfaffung mehr den Sturz eines 
durch Altertum ehrwürdig gewordenen Gebäudes und die 
freche Anmaßung des übermüthigen Nachbarvolfed, als den 
Verluſt am fich zweckmäßiger und wünfchenswerther Einrich- 
tungen bedauerten. Diefe erblidten in dem bewaffneten 
Widerftand einer -fo geringen Schaar in der neuen Kriegs- 
funft unerfahrener Alpenbewohner gegen diejenigen, welche 
die mächtigften Fürften Europas befiegt hatten, eine tollfühne 
Verwegenheit, melche nur mit der. gänzlichen Verwüſtung 
ihrer Heimat endigen könnte, während ihnen die Vereinigung 
der Schweizer zu einem einzigen und deßwegen zum Schuße 
der Freiheit Fräftigen Volke, die Einführung einer befiern 
Gerechtigfeitöpflege und die Zerflörung der Morurtheile, 
welche fich der Aufnahme des Handels, ded Ackerbaues, der 
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Wiffenfchaften und nützlicher Künfte entgegengefest hatten, 
als hinlänglicher Erfas für einige . freundliche und lieb— 
gewonnene Gewohnheiten vorfam. Bon Luzern aus erbickten 
die Anfichten diefer Parthei .mannigfaltige Unterftügung. 
Demungeachter trafen auch die Abgeordneten Unterwaldens 
in Schwyz ein, wo jekt die Abgeordneten von Appenzell 
Inner- und NAufer-Rhoden, der Stadt und Landfchaft 
St. Ballen, und ſelbſt uneingeladen diejenigen von Toggen- 
burg, Rheinthal und Sargans binfamen, um fich zur Ver— 
theidigung des Vaterlandes an die fünf Stände anzufchließen. 
Obgleich von diefem Beweiſe edeln Gemeingeifted tief ge— 
rührt, wagte cd doch die fünförtige Tagſatzung wegen man- 
gender Bevollmächtigung nicht, diefen Abgeordneten in.ihrer 
eigenen Mitte Sitz und Stimme zu geben. Auch. fürchtete 
man, dem franzöfifchen Oberfeldherrn , der jene Kantone 
fchon namentlich zur neuen Republik eingetheilt hatte, 
irgend einen Vorwand zu feindfeliger Sefinnung darzubieten. 
Man fam alfo überein, daß fie abgefonderte Sitzungen 
balten würden, und jeder Theil eine eigene Denffchrift an 
das franzöfifche Direktorium erlaffen folle, die man dann 
in einem Weberfchlage und auf gleiche Weile nach Paris 
bringen würde. Im Außerften Fall aber war man einmüthig, 
die gegenwärtigen. Verfaſſungen mit Gut und Blut gegen 
fremde Bedrücker zu vertheidigen. „Könnte wohl ein Regie- 
„rungsplan entworfen werden,“ fo drückte man fich in dem 
Schreiben der fünf demofratifchen Stände an das Direk— 
torium and, „nach welchem die Souveränität fo ausfchlieh- 
„lich in den Händen des Volkes läge, wo zwifchen allen 
„Ständen eine vollfommenere Gleichheit berrfchte, wo jedes 
„einzelne Glied eine ausgedehntere Freiheit genöffe. Sind 
„ia doch die fanften Feffeln der Religion und Sittenlehre 
„unfere einzigen, fo wie fein Koch unfern Naden drück 
„ald dasjenige der Gefege, die wir uns felbit auflegen. 
„Uber bei uns, bei den Abkömmlingen Wilhelm Tel’s, deffen 
„Ihaten ihr noch heute preist, ift nur der einſtimmige 
„Wunſch, bei der Verfaſſung bleiben zu fünnen, die und 
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„die Vorficht und der Much unferer Väter gegeben.“ In 
ähnlichen Ausdrücken war das andere Schreiben abgefaßt.*°) 

Aber während die Abgeordneten des Volkes von Ob— 
mwalden folchergeftatt gemeinfchaftlich mit den Webrigen fo 
kräftigen Widerftand vorbereiteten, war das Volk felbit be- 
reitd von dem in Schwyz gefchloffenen Vereine abgefallen. 
Nicht ohne Einmwirfung des bifchöflichen Kommiffärs zu 
Luzern, der die Landlente über die durch Annahme der Ver— 
faffung zu beforgende Gewiſſensverletzung beruhigte, hatte | 
dafeldit an der Landsgemeinde vom 1. April die Friedend- . 
yarthei die Oberhand gewonnen. Vergebens fuchten Bot- 
fchaften von Schwyz; und Nidwalden abzumahnen. Sie 
erhielten nicht einmal Zutritt vor dem verfammelten Volke, 
welches, vereinigt mit der Abtei Engelberg, den neuen fran- 
zöfifchen Oberbefehlshaber Schauenburg in, Bern von feiner 
Annahme der belveltifchen Staatsverfaffung benachrichtigen 
ließ. 9) Noch che die Abgeordneten der Schwyzer Tagſatzung 
bei ihm eintrafen,, erließ jener Feldherr eine fehr heftige 
Kundmachung, in der er die Glieder der Regierungen von 
St. Ballen, Toggenburg und Appenzell perfönlich für alle 
Verzögerungen verantwortlich machte, die fie ihrerfeits den 
Urverfammlungen der benachbarten Kantone, in Betreff der 
VBerfaffungsannahme, in den Weg legten. Mit ihrem Leben 
follten fie für die Sicherheit aller dortigen Bürger haften, 
welche megen ihrer Vorliebe für die helvetiſche Verfaſſung 
beunruhigt werden möchten, und endlich follten jene Regie— 
rungen, wenn innerhalb zwölf Tagen die Urverfammlungen 
ihrer Länder nicht wegen der VBerfafungsannahme vereinigt, 
und die nach der Verfaſſung zu ernennenden Behörden er- 
nennt wären, ald Mitfchuldige der fchweizerifchen Dligarchie 
angefehen und die fchleunigiten und ernfthafteften Maßregeln 
gegen fie ergriffen werden, °°) 

Unter. diefen Umſtänden Fonnten die Abgeordneten der 
Tagfakung von Schwyz, als fie in Bern bei dem General 
Schauendburg und dem Kommiffar Lecarlier erfchienen, um 
von ihnen die nothwendigen Päſſe zur Fortſetzung ihrer 
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Reiſe nach Paris und ihre Fürfprache und Unterſtützung bei 
der franzöfifchen Regierung zu erbitten, nicht wohl eine gute 
Aufnahme erwarten, und in der That wurden ihnen nicht 
nur die verlangten Päſſe verweigert, fondern fie felbit auch 
mit der ſchnödeſten Kälte zurücgemiefen. 

Als nun dieſe Abgeordneten von ihrer mißlungenen 
Sendung unverrichteter Dinge in ihre Heimatländer zurück— 
fchrten, fchien die Wuth des Volkes fich mit jedem Tage zu 
fteigern. Ganz anders als in Obwalden hatte das Volk von 
Nidwalden am 7. April an der Landsgemeinde zu Wyl, an 
der Aa, die große Angelegenheit des Tages, die Frage über 
Annahme oder VBerwerfung der VBerfaffung entfchieden. Hier 
hatten die Priefter, Angftlich über ihr Schiefal, unter dem 
Einfluffe eined Volkes, welches die Seinigen gemordet und 
verbannt, den Zorn des begeifterten Volkes über die von 
ungläubiger Ummälzungsfucht geblendeten Franzofen noch 
heftiger entflammt, und die Einbildung fchwärmerifcher 
Hirten mit bimmlifchen Erfcheinungen und Prophezeihungen 
erhitzt. Alle politifchen Fragen fchienen neben dem Heilig- 
thum des alleinfeligmachenden Glaubens, der Vergeltung in 
der Emigfeit, in den Hintergrund zu treten, Alſo 309 das 
Volk von Nidwalden an jenem Tage, von der Briefterfchaft 
geleitet und dem Bilde des Gekreuzigten folgend, auf den 
von uralten Linden und Buchen umfchloffenen Platz, auf dem 
e3 erft Eniefällig den Allerböchften um Erleuchtung anflehte, 
und fie dann. aus dem Munde feiner Diener zu vernehmen 
glaubte. Nach der Schilderung eines der Angefchenften unter 
den letztern, kam jene Verfaſſung aus Paris, diefem gottlofen 
Babylon, her. Zanfeiften, Deiften, Atheiften, Philoſophen, 
Freidenfer, Aufklärer, Freimaurer, Illuminaten, Yalo- 
biner u. f. w. waren ihre Verfaſſer, irrende Sterne, denen 
die ewige Finfterniß vorbehalten war, ungeſtümme Meeres— 
wellen, die ihre eigene Schande ausfchäumten. Mit ge- 
wandten Trngfchlüffen wußte er den einzelnen Beflimmungen 
jenes Staatögefeges eine ganz eigenthümliche, glaubens— 
mörderifche Deutung zu geben, und fchloß feinen glühenden 
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Bortrag mit einem bedenflichen Blicke auf die traurige Lage 
Sranfreichs, Ftaliend und Belgiens, wo man nicht nur die 
gewöhnlichen Folgen des Kriegs, fondern auch die entjch- 
lichen Folgen jener Berfafungsbeftimmungen anfchaulich 
genug wahrnehmen könnte. Nach ihm verfünderen Andere 
die Aufhebung frommer Stiftungen, den Raub der Kirchen- 
güter, die Zerfiörung der Altäre und des Heiligthums , die 
Einziehung der Güter, die Verhöhnung der Tugend und 
Begünftigung des Lajters, ja die Schändung der Unfchuld 
und Alles, was fromme Gemücher am meilten zu empören 
geeignet war. Und als nun die Menge über die entworfenen 
Schilderungen von Schauder durchdrungen und die Gemüther 
vom beftigiten Glaubenseifer entzündet fchienen, mahnten die 
Prieſter das Volk mit lautem Sefchrei, die Verfaſſung zu 
verwerfen, beitätigte der Landammann, auf das entblößte 
Landesfchwert geſtützt, in einer eben fo Fräftigen Zurede 
die Meinung der Prieſter. Da erbob fich dieſes bis zur 
furchtbarften Schwärmerei begeifterte Volk, und fchwur mit 
entblößtem Haupte und emporgeſtreckten Händen, im Angefichte 
des Gekreuzigten, im Falle der Noth für Erhaltung der 
chriit-Fatholifchen Religion und Rettung der theuern Freiheit, 
nach dem Beifpiele der in Gott ruhenden Väter, Gur und 
Blut, Leib und Leben aufzuopfern. Dann fehrten Alle mit 
dem Roſenkranze in der Hand und mit dem Gefchrei, die 
Religion unferer Väter fei, wie bis dahin, unfere Konftitution 
und das Kreuz Jeſu unfer Freibeitsbaum, in ihre Wohnungen 
zurüd, Wer zufällig oder mit Vorbedacht nicht an der 
Landögemeinde vom 7. April erfchienen war, den zwang man, 
jenen Eid in Gegenwart eines Priefterd und eines weltlichen 
Beamten nachzufchwören. Nicht einftimmen in die allgemeine 
Entrüftung, machte verdächtig, Empfehlung der Annahme der 
belvetifchen Staatsverfaffung galt von da an für Hoch— 
verrath. °') 

Achnliche Beſchlüſſe wurden in uri und Schwyz unter 
ähnlichen Auftritten gefaßt, ja in Schwyz das Recht ertheilt, 
über einen Jeden herzufallen, in deſſen Händen man das 
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böllifche Büchlein finden würde, und in Zug Viele, die zur 
Mäßigung rathen wollten, halb todt gefchlagen. Die Rück— 
wirfung dieſes heftigen Widerftandes aber ließ fich bald 
genug felbft in den Kantonen, welche die Verfaſſung bereits 
angenommen hatten, und zivar befonders in Luzern fühlen, 
Aufwiegler von Zug und Schwyz fchlichen von Dorf zu 
Dorf und brachten das Bolf in eine fo heftige Bewegung, 
dag am 10, April die in zahlreichen Haufen zufammen- 
fichenden Landleute ihre Abficht keineswegs verbargen, die 
Stadt zu plündern und in Brand zu ficken, und ihre 
Einwohner umzubringen; fo daß es bier zum äußerſten gc- 
fommen fein dürfte, wenn die Bürgerſchaft nicht Fräftiger 
ald die von allem Anfchen entblößte proviforifche Regierung, 
dieſe letztere für jede Feindfeligfeit verantwortlich gemacht, 
welche das Land gegen die Stadt begehen dürfte, und fie 
gezwungen hätte, die Zugänge der Stadt mit Kanonen zu 
verwahren und den. franzöfifchen DObergeneral und durch 
einen Eilboten die franzöfifchen Behörden von der Lage der 
Dinge in Kenntniß zu ſetzen. Diefer letztere Schritt blich 
nicht ohne Erfolg, denn auf diefe Nachrichten bin, und auf 
diejenige, daß Einwohner des Kantons Schwyz einen Einfall 
in dad Gebiet von Luzern gewagt, und den Freiheitsbaum 
in Breppen umgehauen hätten, unterfagte Schauenburg, 
durch einen Befchluß vom 12,, fürmlich alle und jcde Ge— 
meinfchaft zmifchen den Einwohnern der bereits unter das 
belvetifche Gemeinweſen vereinigten Kantone und denen der 
Widerfpenftigen, bis die öffentliche Ruhe in diefen Testern 
wieder bergeftelt und die ihnen vorgefchriebenen Bedingniffe 
erfüllt wären.) Mit jedem Tage fchien ein verbeerender 
Kampf im Innern des fchmweizerifchen Gebiets ausbrechen zu 
müffen. 

Und gerade in diefer heftigen Spannung, am nämlichen 
Tage ald Schauenburg jenes für jedes noch fchmeizerifch 
fchlagende Herz fo betrübende Abtrennungsmanifeft erließ, am 
12, April, traten Morgens um neun Uhr die in Aarau 
zufammengefommenen Abgeordneten zur Gefekgebung der 
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Kantone Aargau, Bafel, Bern, Freiburg, Leman, Luzern, 
Dberland, Schaffhaufen, Solothurn und Zürich auf dem 
dortigen Rathhauſe zufammen. Nachdem man fich eine zeit- 
lang in ziemlicher Verlegenheit angeſehen, ergriff endlich 
das älteſte Mitglied der Verfammlung, der greife Bodmer; 
von Stäffa, auf defien Haupt man in Zürich noch vor kurzer 
Zeit das Schwert gefchwungen hatte, das Wort, und fprach 
in richtiger Würdigung des Augenblids zu feinen Amts. 
genoffen : „Die Verwirrung der gegenwärtigen Berfammlung 
„it ein Achted Sinnbild der allgemeinen Auflöfung, in der 
„fich unfer belverifches Vaterland befindet. Mein Alter 
„Icheine mir einiges Necht zu geben, Euch, theuerſte Mit- 
„bürger, einen Rath zu ertheilen. Um Euch nach dem Auf. 
„trage, den wir von dem helvetifchen Volke erhalten haben, 
„zu konſtituiren, fordere ich Euch auf, einen Bräfidenten 
„und vier Schreiber zu wählen und durch diefe unfere VBoll- 
„machten unterfuchen zu laſſen.“ Einmüthig erhielt Peter 
Ochs, von Bafel, diefen Borfiß, worauf die Bollmachten 
der ganzen Berfammlung unterfucht, und gültig befunden, 
die Namen ‚der anmwefenden Mitglieder in ein VBerzeichniß 
niedergefchrieben wurden. Nachdem man dirfes erfte Gefchäft 
vollbracht , trennten fich die beiden geſetzgebenden Räthe, 
von denen der große Rath feinen Vorſitz dem bernifchen 
Nechtögelehrten und geſchickten Anwalte Kuhn, der Genat 
den feinigen dem Alt-Zunfrmeifter Peter Ochs , von Baſel, 
übertrug. Auf den Antrag des Bürgers Hemmeler befchloffen 
beide Räthe die unverzügliche Ausrufung der Unabhängigkeit 
der fchweizerifchen Nation und ihre Bildung in eine einzige 
untheilbare, Ddemofratifche und repräfentative Nepubfif, 
Nachdem fich nun beide Räthe zu diefer Feierlichfeit wieder 
verfammelt, trat der Präfident des Senats, Ochs, an cin 
Fenſter, und gab dem verfammelten Bolfe Kenntniß von 
diefem Beſchluſſe, deſſen öffentliche Verkündigung von dem 
Subelgefchrei der Aarauer, es lebe die helvetiſche Republik, 
verfchiedenen Ealven eines bier aufgeitellten Grenadierforps 
und dem Donner der Kanonen beantwortet wurde, worauf 
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öffentliche Verleſung der helvetiſchen Verfaſſung folgte, welche 
auf die nämliche Weife empfangen ward, In einer feierlichen 
Kundmachung gab man nun auch dem gefammten belvetifchen 
Volke Kenntnig von dem Gefchebenen, und ermahnte daffelbe, 
den fo gefährlichen Geift des Mißvergnügens nicht einfchleichen 
zu laſſen, den übelgefinnte Menfchen aus eigennützigen Ab- 
fichten erwirfen möchten, fo wie auch nie zu vergeffen, daß 
Freiheit ohne Achtung für die Gefete und ohne Gehorſam 
für die verfaffungsmäßigen Behörden in Zügellofigfeit und 
Anarchie ausarte. Endlich Iud man die Helvetier ein, die 
in .den erften Augenblicen des Ueberganges aus einem frü- 
bern Zuftande in einen beffern, unvermeidliche Unvollfommen- 
beit der politifchen Einrichtungen durch Sefinnungen der 
Eintracht und Bruderliche zu erfeßen, wodurch man die 
Verläumder der Freiheit, die niederträchtigen Sklaven der 
Ariftofratie, befchämen würde. Die gefengebenden Räthe 
beftimmten grün, roth und gelb zur Farbe des belverifchen 
Bolfes, und erwählten die Bürger Lukas Legrand, aus Bafel, 
Moriz BSlayre, aus NRomainmotier, Biftor Oberlin, aus 
Solothurn, Ludwig Bay, aus Bern, und Pfyffer, aus Luzern, 
zu Mitgliedern des Vollziehungs-Direktoriums. Der neue 
Staat war gegründet. 





Zweites Kapitel. 


Don der Gründung der helvetifchen Wepublik im April 1798 bis zur 
Verheerung von Widwalden und der Verlegung des Regierungsfitzes von 
Aarau nach Luzern. Oktober 1798, 


Wenn man die Lage der Dinge bei der Geburt der neuen 
belvetifchen Republif etwas genauer und mit vollfommener 
Unbefangenheit ‚betrachtet, fo Ffonnte wohl Niemand glauben, 
daß fie unter einen glücklichen Sterne in die Welt getreten 
fei, Schon ihr Dafein verdanfte fie nicht ihrer natürlichen 
Mutter, dem fchweizerifchen Volke, fondern es war daffelbe 
dem Tettern von einem übermächtigen Nachbarvolfe unter 
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mancherfei Zäufchung und Gewaltthat wider den beinahe 
einmüthigen, bier ſchwächer, dort Fräftiger ausgefprochenen 
Willen mit den Waffen in der Hand aufgedrungen worden, 
Sie war auch auf feine Weife aus dem frübern gefchichtlich 
berangebildeten Zuftande des Volkes hervorgegangen oder 
der Art und Weife ihrer Einrichtungen nach mit demfelben 
in Verbindung geblieben. Vielmehr wurde jener frühere, jet 
beinahe nur durch cine an Anarchie gränzende Verwirrung 
unterbrochene Zuftand auf einmal fchroff abgefchnitten, um 
einer Ordnung der Dinge Plab zu machen, die ihr Mufter- 
bild nur in dem nicht fehr cinladenden Ergebniffe der mit 
fo unfäglichen Gräueln begleiteten neunjährigen franzöfifchen 
Bürgerzwifte fand. Es mangelte alfo ſchlechthin an aller 
Vorbereitung zu der Geftaltung, in die man jcht das 
fchweizerifche , während Jahrhunderten nicht mehr aus dem 
gewohnten Bleife gebrachte, Volk auf einmal chen fo uner- 
wartet, als unerwünfcht hinein geswängt hatte, und das 
Gefühl des Drucks, mit dem es jebt in diefe neuen Formen 
bineingepreßt wurde, mußte es auch gegen die wirklichen 
Vorzüge der neuen Ordnung der Dinge, gegenüber den fo 
auffallend erprobten Mängeln de3 bisherigen Bundeswefeng, 
unempfindlich machen. 

Die Zufammenfegung der gefeßgebenden Räthe mußte 
um fo unbefriedigender ausfallen, als in den vormals ari- 
ftofratifchen Städten alle Mitglieder der frühern Regie- 
rungen für ein Fahr Tang von allen Stellen ausgefchloffen, 
mithin gerade alle gefchäftsfundigen Männer von der neuen 
Seftaltung entfernt gehalten wurden. Zudem berrfchte in 
den meiſtens aus Landleuten beftebenden Berfammlungen 
zum Theil Mißtrauen, zum Theil eine felbft von politifchen 
Meinungen unabhängige Eiferfucht gegen die Städter, und 
an. den meiften Orten wurden die Gtaatsämter beinahe 
Vediglich ald eine Beute angefehen, in der man fich, im Ver- 
hältnig zu Gegend und Volkszahl, zu theilen hätte. So war 
bei der Wahlverfammlung von Lieftal Feine Art von Umtrieben 
vergeffen worden, um Ernennungen feiner eigenen Perſon, 
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oder von Freunden, Anhängern und Verwandten zu betreiben, 
und die Berfammlung war übrigens in hohem Grade ftürmifch, 
fo daß ſelbſt unanftändige Auftritte ftatt fanden. Der Louisd’or, 
den Mitglieder der gefengebenden Behörde, und der halbe 
Louisd’or, den Mitglieder der Verwaltungs - Kammer ald 
Taggeld erbielten , fchien für viele Landleute einen folchen 
Reiz zu haben, daß fie fich ald NRepräfentanten und Ver- 
walter zugleich wollten wählen Taffen. In andern Wahlver- 
fammlungen ging es nicht viel beffer zu. Diejenigen Kantone, 
in denen beftige Gährung und Unruhen der Umwälzung vor- 
angegangen waren, wählten, neben einzelnen gebildeten, wohl- 
denfenden Männern, heftige Beförderer der Staatdveränderung 
und unter ihnen viele durch früher erlittene Strafen im 
böchften Grade erbitterte, während ihnen gegenüber die 
fpäter mit den Waffen in der Hand zur Anfchliefung ge— 
zwungenen Länder meiftentheild enrfchiedene Anhänger des 
Alten in die VBerfammlung ſchickten, mit Ausnahme der 
Kantone Linth und Sentis, wo die alten Glarner und Appen- 
zeller von ehemaligen Unterthanen überftimmt wurden. Vater 
Ländifcher, als in andern Wahlverfammlungen, wo jede Spur 
von Anbänglichkeit an das Alte den Ausfchluß zur Folge 
hatte, fragten die Oberländer, ob die Vorgefchlagenen als 
fchweizerifche Männer gegen Frankreich gefochten. Aus den 
rubigern Kantonen Famen mehr gemäßigte und für den 
damaligen Bildungsftand unterrichtete Männer, Im All— 
gemeinen aber Fonnte man annehmen, daß mehr als zwei 
Dritttheile der geſetzgebenden Räthe aus Leuten ohne alle 
Erziehung befanden, fo wie unter dem übrigen Dritttheile 
böchitens etwa ein Dusend Männer die vollendete , wiflen- 
fchaftliche Bildung befaßen, wie fie zu ihrem jegigen Berufe 
erforderlich war, und ſelbſt dieſe, meiſtens Nechtsgelehrte, 
gaben, obgleich ſie im gerichtlichen Fache weit gründlichere 
Kenntniffe hatten, als die Mitglieder der ehemaligen Regie— 
rungen, doch in der Verwaltung auffallende Blößen. In 
Rückſicht der politiſchen Meinungen oder Grundſätze ſchieden 
ſich die Räthe gleich Anfangs in zwei Hauptpartheien, die 
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fogenannte patriotifche oder demofratifche, auch revolutionäre, 
und die republifanifche. Die erftere, aus der großen Mebr- 
zahl beitehende, führte, nebft den Tagesworten Bolfsfouverä- 
nität, Freiheit und Gleichheit, eine unbegränzte Huldigung 
gegen Franfreich und alles Franzöfifche im Munde, deflen 
fnechtifche Nachahmung ihre eigene Unwiffenheit und Unbe— 
bolfenheit bemänteln follte. Ihren Haß gegen die frühere 
Ordnung der Dinge gaben fie nicht nur durch Befämpfung 
der Grundſätze derſelben, fondern durch einen oft in wilde 
Rohheit ausartenden efelhaften Groll gegen die Mitglieder 
und Anhänger der frübern Regierungen zu erfennen, die fie, 
aus Furcht vor Reaktionen, gänzlich zu Grunde zu richten 
fuchten, Auch gehörte zu den Eigenthümlichkeiten diefer 
Barthei der Geift der Zerfpfitterung und Unabhängigkeit, 
der beinahe jedes einzelne Dorf zu einem unbbhängigen Ge— 
meinwefen geftalten zu wollen fchien. Ja die nämlichen, 
welche fich nicht fcheuten, bei Erlafung von Borfchriften 
und Befegen alle durch die gewaltfamften Mittel in die 
allgemeine. Form zu zwängen, traten, wenn es zur An— 
wendung, oder wohl gar zu Opfern Fam, ungefchent als 
die entfchiedenften Berfechter örtlicher Vortheile auf. Die 
republifanifche Parthei, vorzüglich aus dem gebildetern 
Mittelitande. hervorgegangen, buldigte zwar den Grundſätzen 
der franzöfifchen und beivetifchen Ummälzung , in fo fern fie. 
die bisherigen politifchen Vorrechte der ausſchließlich be— 
rechtigten Klaffen und Körperfchaften aufhob, allein die 
Gräuel der franzgöfifchen Schredensiahre hatten die meiften 
von ihnen, unabhängige und von ihrem Berufe felbft in größerm 
MWohlitande ald die Berechtigten lebende Männer, von einer 
thätigen Theilnahme an dem Umſturze der frühern Ver— 
fafungen zurückgehalten, und fie erft, als derfelbe entfchieden 
und unvermeidlich geworden war, auftreten laſſen. Sie 
glaubten zwar nicht, daß die Schweiz durch Zufammen- 
fhmelzung ihrer Einzelftaaten fich eher dazu befähigen follte, 
in dem europäifchen Staatenfyfteme eine größere Nolle zu 
fpielen, aber es fchien ihnen ein Gewinn, bei dem allge- 
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meinen Bereinigungsbeftreben, das fich in den größern Ber- 
bäftniffen der Zeit Fund gab, ihrem VBaterlande gleichfalls 
die Vortheile einer gleichförmigen Staatsverwaltung zu vers 
fchaffen und in dem fchweizerifchen Volke einen Nationalgeift 
zu bilden, auf den die Beſten im Lande, bei der bisherigen 
Zerriffenbeit , vergebens zu wirken gefucht hatten, Ihnen 
waren befonders die fchreiendften Mängel der biöherigen 
Ordnung der Dinge in einigen Kantonen in die Augen ge 
fallen, weßwegen fie eine Wiederherftellung diefes frühern 
Zuftandes entfchieden befämpften. Die Mängel und Gebrechen 
der von Frankreich aufgedrungenen Verfaſſung bofften fie 
allmälig zu verbeffern, und die nene Ordnung mit den Be 
dürfniffen der Zeit, den Sitten und der Entwicklung der 
Kräfte des fchweizerifchen Volkes in Einklang zu bringen. 
An die Stelle der Namend- und Geburtsariftofratie hofften 
fie eine Ariftofratie der Einſicht und der Talente zu feßen, 
ohne zu bedenken, daß bier gerade in der Vielherrſchaft fo 
bedenkliche Venfchlichkeiten unterlaufen. Man fonnte diefer 
Parthei vielleicht eine Art jugendlicher Träumerei vorwerfen, 
immerbin waren die Fehler derfelben folcher Art, daß fich in 
der Regel nur beffere Menfchen diefelben zu Schulden fommen 
Laffen. Bon der ariitofratifchen Barthei wurden die Anhänger 
diefer Meinung mit dem für fie gewiß chrenvollen Namen 
der Grundfägler (principiers) bezeichnet, während man die 
andern fchlechthin Revolutionäre oder Kafobiner nannte. °°) 

Bei dieſer Zufammenfekung muß man fich verwundern, 
und ch vorzüglich dem Einfluffe der republifanifchen Parthei 
zufchreiben, daß die erſte Wahl der fünf Mitglieder des 
Volziehungs-Direftoriums, fogar mit Ausfchluß derjenigen 
Männer, welche SFranfreichd bewaffnete Einmifchung am 
Lebendigften herbeigeführt, wie Peter Ochs und Friedrich 
Cäſar Laharpe, auf folche Männer fiel, denen felbft die 
vollig feindfelige ariftofratifche Parthei weder Nechtlichfeit 
noch vaterländifche Geſinnung beftreiten konnte, ein Ruf, den 
fie unter dem Drange der Umftände bald genug zu bewähren 
Gelegenheit hatten. Lukas Legrand, aus Bafel, ein Mann von der 
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trefflichſten Gefinnung, gebildetem Geift und einem raftlofen 
Seftreben, das Gute zu wirken, war bereit, Gut und Leben für 
die Unabhängigkeit feines Vaterlandes zu opfern, und be- 
klagte, den wahren Stand der Dinge mit den in feiner Bruft 
fchwebenden Idealen vergleichend, vergeblich die Ausartung 
der Revolution. Aber ihm fehlte, nebſt der in fchwierigen 
Zeiten fo nothwendigen Vorficht, die dem Staatsmann eben 
fo unentbehrliche Menfchenfenntniß, die fich, neben dem an- 
geborenen Bid, nur durch die Gewohnheit des Umgangs 
erwirft. Der Waadtländer, Moriz Glayre, ein Mann von 
fünfundfünfzig Fahren, hatte dreiundzwanzig Jahre feines 
Lebens im Dienfte des unglücklichen Königs von Bolen, Stanis- 
laus Augufts, zugebracht. Bald nach der Thronbefteigung des 
legtern, im Jahr 1764, als deffen geheimer Kabinetsfefretär 
berufen, wurde cr 1768 als Gefandtfchaftsfefretär nach 
Petersburg geſchickt, wo er, nach der Abberufung des Ge— 
fandten, auch ald Minifter blieb, und allmälig jenen traurigen 
Plan reifen ſah, der mit der Vernichtung feines Adoptiv. 
vaterlandes endete, Nach Warfchau zurückberufen, diente 
er während zwanzig Fahren in der igenfchaft eines 
wirkfichen geheimen Kabinetsraths, theild im verschiedenen 
vorübergehenden Sendungen nach Paris, Berlin u. f. w., 
theild bei der Perſon des Königs, wobei ihn der Reichstag, 
and eigener Bewegung, mit dem polnifchen Zandrechte be- 
fchenfte, Bergebens floffen aus Glayre's gewandter Feder 
Manifefte zu Bekämpfung der Anfprüche der verbündeten 
Höfe, die fo lange befürchtete Theilung konnte nicht mehr 
verhindert werden, Am Ende der achtziger Fahre kehrte 
er in die urfprüngfiche Heimat zurück, in der er fich, feit 
er die Unvermeidlichfeit von Polens Fall gefehen, ſtets zu— 
rücgefehnt hatte, Die fchweizerifche Staatsummälzung fand 
ihn als grücdlichen Boten und Vater im Genuſſe häuslichen 
Wohlftandes in fchöner Einfamfeit unter felbit gewählten 
Freunden. Die Vorzüge und Mängel der bernifchen Ver— 
waltung beurtheilte Glayre mit dem Blicke eines Mannes, 
dem großartigere Verhältniſſe und andere Zuftände nicht 
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fremd waren, und daher mit Billigfeit. Er mwünfchte nur 
Verbefferung , nicht Ummwälzung, am menigften Trennung. 
Ald durch eine höhere Macht der Ereigniffe diefe eintraten, 
bielt er es für feine Blicht, fich der Sache der Unabhängig— 
feit feines befondern Vaterlandes mit Wärme und Aufrich- 
tigkeit anzufchließen, und die Leitung der Gtaatsveränderung 
jenen heftigen, meiſtens von den franzöfifchen Clubs gebildeten 
und unter Mangourit’d, des Mengaud der füdlichen Schweiz, 
Einfluffe ftehenden Volksführern zu entziehen, um fie ver- 
nünftigern und vaterländifchern Männern zu übergeben. So 
brachte er, ald er die Franzofen an der Gränze der Waadt 
ſah, die Municipalbehörden dahin, fih an die Spike der 
Ummwälzung zu ftellen und ihr einen regelmäßigen Bang zu 
geben. Durchdrungen von Sehnſucht, feinem fchweizertfihen 
VBaterlande die in fremden Ländern erworbene Erfahrung zu 
widmen, und in der Hoffnung, binnen kurzer Zeit die Staats- 
veränderung zu vollenden und zu befchliehen, nahm er den 
Ruf in das Direftorium an, wo fein Wunfch, das Bater- 
land fo viel als möglich von fremdem Einfluß unabhängig 
zu erhalten, und fein Abfcheu gegen Gewaltmaßregeln ihn 
bald genug im eine fchwicerige Lage bringen mußten. Der 
Solothurner, Viktor Oberlin, der vor der Umwälzung ald 
ein bemittelter Kaufmann in einem glücklichen PBrivatitande 
febte, hatte fich, da er fich durch die in feinem Baterlande 
geltenden Berhältniffe für auf eine ungerechte Weife von 
der Regierung ausgefchloffen bielt, nach der frangöfifchen 
Revolution ungefchent für einen Anhänger Franfreichd und 
der dort vorberrfchenden Grundſätze erflärt, weßwegen er 
am Ende des Jahres 1797 fogar mit andern Gleichgefinnten 
in Sefangenfchaft gelegt ward, aus der ihn erft General 
Schauendburg , nach feiner Einnahme der Stadt Solothurn, 
befreite. Aus dem Gefängniffe an die Spise der provifo- 
rifchen Regierung geftellt,, rächte fich Oberlin auf eine fehr 
edle Weife, indem er dazu beitrug, daß diefe Behörde, durch 
ihr Vorwort bei der franzgöfifchen Regierung, die Freiheit der 
fünf ald Geifel nach Hüningen abgeführten alten Regierungs- 
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glieder answirfte, Ludwig Bay, der vierte der Direktoren, 
war zu Bern in jenem merfwürdigen Fahre 1749 geboren, 
in welchem Henzis und Fueters Verſchwörung zu Buniten 
der thatfächlich von der Regierung ausgefchloffenen Bürger- 
fchaft einen fo traurigen Ausgang genommen hatte. Der 
Eindruck, den jene Erceigniffe auf die Teßtern machten, war 
nicht ohne Einwirkung auf ihn geblieben. Denn wenn er 
auf der einen Seite für einen eifrigen Anhänger und Ber- 
fechter der Stadt galt, fo wünfchte er hingegen cine gleich- 
mäßigere Bertheilung der Macht und Einfünfte auf alle 
Berechtigten, weßhalb er bereits im Jahr 1790 an der Spike 
der Bürgerfchaft für den Grundfag aufgetreten war, daß 
niemals weniger als achtzig bürgerliche Familien in der Re— 
gierung firen follten. Bon feinem Vater zu dem Advofaten- 
ftande beftimmt, war er, unter Anleitung deffelben bereits im 
zwanzigften Fahr als Anwalt aufgetreten und batte fich durch 
Talent und Rechtfchaffenheit zu Stadt und Land großes Zu- 
trauen erworben. Wis und Tiebenswürdige Gemüthlichkeit 
des Umgangs hatten ihm nicht nur unter den gleichgefinnten 
Männern feines Standes, fondern ſelbſt unter der berrfchen- 
den Klaffe viele Freunde erworben. Wir haben anderwärts 
die Rohe gefchildert, die er in der letzten Noth des alten 
Freiftaats Bern ald Abgeordneter der Bürgerfchaft in der 
Regierung, ald Mitglied der proviforifchen Regierung und in 
feinen Unterhandlungen mit Mengaud fpielte, Als Brüne bei 
Einführung der neuen fchweizerifchen Staatöverfaffung, nach 
dem Auftrage feiner Regierung, den Ausſchluß der Glieder 
der ehemaligen oberften Behörden erklärte, eilte der Volks— 
mann Bay zu Brüne, um ihn in öffentlicher Audienz, im 
Gegenwart vieler Berfonen, zu befchwören, fo viele redliche, 
einfichtsvolle, um das Vaterland hoch verdiente Männer auszu- 
nehmen. So hatten Bay’s am fich edle und gemäßigte Grund. 
füge ihm wegen ihrer VBolfschümlichfeit bei den Ariftofraten 
den Ruf eines Umwälzers, bei den tobenden Patrioten den- 
jenigen eines verfappten Ariftofraten zugezogen, als ihn die 
Wahl der gefeßgebenden Räthe in die oberfte Zenebungs 
Geſch. der helv. Republik. 1. Bd. 
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gefept, um dad Land in den Vertheidigungsſtand zu feren, 
um den Kampf zu bereiten. Noch an demfelben Tage er- 
fchienen vor ihm Abgeordnete aus dem obern und untern 
Sreiamte und aus dem Kanton Luzern, um, von ihren Ge— 
meinden beauftragt, den Wunfch auszufprechen, mit Schwyz 
gemeinfame. Sache zu machen, Zug hatte Nargan gegenüber 
zunächit den Angriff der Franken zu erwarten. In Glarus 
befchloß die Landsgemeinde am 15. April bei der bisherigen 
einfachen und ländlichen Regierungsform, da fie weder ari- 
ftofratisch noch oligarchifch fei, und bei der ja das Erwählen 
und Entſetzen gänzlich in der Gewalt des fämmtlichen Volkes 
ſtehe, zu bleiben , in der Hoffnung, daß Niemand defhalb 
den Slarnern eine andere Staatöverfaffung aufbürden, noch 
fie in ihrem einfamen Thale in der Ruhe ſtören werde, 
Im Falle aber Femand die Glarner in ihrer feit Jahrhun— 
derten ruhig befeffenen Freiheit und befondern Regierungsform 
beeinträchtigen oder gar angreifen wolle, haben fie fich, im 
Bewußtſein ihrer gerechten Sache und im Vertrauen auf den 
Gott, der ihren Vätern vor mehr ald vierbundert Fahren 
in einer chen fo bedrängten Lage geholfen babe, mit Ab- 
fchwörung eines feierlichen Eides verbunden, die von ihren 
feligen Borfahrern mit ihrem theuern Blut erworbene Frei— 
beit mir Leib, Gut und Blut auf das äußerſte zu vertheidigen. 
Bon da an rüfteten fich die Glarner entfchloffen zum Kampfe. 
Die ganze mafrenfähige Mannfchaft: vom ſechszehnten bis 
fünfundfünfzigften Fahre wurde aufgeboten. Das von Bern 
zurückgekehrte Bifet von vierhundert Mann follte am Morgen 
des 17. nach Glarus verlegt werden und ihm ein zweites 
folgen , die übrigen fechs Pikete aber, jedes zu vierhundert 
Mann fich in Bereitfchaft ſetzen. Den Oberft Paravieini 
fandte man, obgleich der Fürfprech Zopfi feine Wahl abrieth, 
und Verdacht über deffen treuvaterländifchen Sinn erhob, 
mit Vollmacht in den Kriegsrath nach Schwyz, und rief den 
Oberſten Bachmann aus dem piemontefifchen Dienfte nach 
Haufe, weil fein Tochtermann fich äußerte, feine Liebe zum 
Baterlande werde gern entfprechen, Einem geheimen Kriegs. 
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rathe von fieben und einem geheimen Staatsrathe von eben 
fo viel Mitgliedern übertrug man volle Gewalt, alles zu 
befchließen und anzuordnen, was er zur Erhaltung der Frei- 
beit und Unabhängigkeit dienlich und nothwendig finden 
würde, In allen Werkſtätten ſah und hörte man Tag und 
Nacht Gewehre ausbeffern, Morgenfterne und Knittel be- 
fchlagen, Kugeln gießen, Patronen machen. und andere Kriegs— 
rüftungen vornehmen. Mit Umgehung des franzöfifch gefinn- 
ten Tandtäglichen Ausfchuffes wandten fich die Slarner in 
Bündten an Gemeinden und Gleichgefinnte, wo fie nicht wenig 
Anklang fanden, aber der Ausfchuß, theild durch die Frän- 
fende Form beleidigt, theils ohnehin abgeneigt, bintertrich 
die Sache und gab eine Faltfinnige Antwort. Der franzöfifche 
Gefchäftsträger drohte mit Krieg, wenn man Glarus Hilfe 
feifte, und verfprach dagegen, daß die belvetifche Berfafung 
Bündten nicht aufgedrungen, fondern vielmehr deſſen Unab- 
bängigfeit erhalten werden follte. Fa felbit der öfterreichifche 
Sefandte, der Bündtens Anfchliegung an die Eidgenoffen 
weder in der Einheitd- noch in der Bundesgeſtalt wünfchen 
mochte, fol in mündlichen Aeußerungen Neutralität angerathen 
haben. Yon Schwyz aus wurden jeht diejenigen Bezirke ge- 
mahnt, von denen noch Beiſtimmung und Hilfe zu erwarten 
war. Aber Stadt und Landfchaft St. Gallen waren vom bel- 
vetifchen Thurgau aus mit Einfällen bedroht, ebenfo Rheinthal, 
welches nicht ohne Argmohn gegen Thurgau ſowohl ald gegen 
feine übrigen Nachbarn blich. In Toggenburg war Alles 
durch Uneinigkeit zwiſchen beiden Religionspartheien und 
einen franzöfifchen Anhang gelähmt. Nur die feinen Gebiete 
von Sargans, Bafter, Uznach und der Manch blieben ftand- 
bafter und fandten Hilfe. Demungeachtet gebot der bald 
darauf in Schwyz zufammengetretene bundesgenöffifche 
Kriegsrath in wenigen Tagen über ein bei 10,000 Mann 
ftarfes Heer, größtentheils fchwärmerifch begeifterter Krieger. ’*) 

Die gefengebenden Räthe, im Gefühl der fchwierigen 
Lage, im welche die belvetifche Republik durch die bevor- 
fiebenden Ereigniffe gerathen mußte, erließen am 19. April 
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eine faft weinerliche Ermahnung an die abweichenden Stände, 
Wie würde das Herz der drei Väter im Grütli bfuten, wenn 
fie fähen, wie ihre Söhne fich über die heilige Freiheit ent- 
zweiten, für welche fie allein Tebten, und wie dasienige des 
frommen Klaus, wenn er die Kinder jener Väter, welche er 
einit fo glücklich vereinigte, gegen einander im Streit fehen 
müßte. Aber beinahe einfältig Fang cd, wenn man behaup- 
tete, die Stifter der erften fchiveizerifchen Freiheit im Grütli 
würden, wenn fie damald fchon den reifen Verſtand des 
achtzehnten Zahrhunderts gehabt, gewiß dieſe neue Vers 
faffung und feine andere befchworen haben, befonders wenn, 
wie jet, von diefem Schwur das Heil des Vaterlandes ab. 
gehangen hätte. °) Erniter fchon war der Ton der mehrere 
Tage fpäter abgegangenen Zufchrift des Dircftoriums, allein 
die Drohungen mit der Macht der fremden verhaßten Unter- 
drücker und die Vorwürfe gegen jene Führer, durch deren 
Einfluß das Volk doch allein wieder hätte umgeſtimmt werden 
fönnen, waren nicht geeignet, ihr Eingang zu verfchaffen. 
Vebrigend fanden die Truppen der Verbündeten, als dieſes 
letztere Schreiben abging, bereits in vollem Marſche. Der in 
Schwyz zufammengetretene Kriegsrath hatte nämlich das Fleine 
bundesgenöffifche Heer, welches vieleicht, auf einem Bunfte 
vereinigt, bei der allgemeinen Mißftimmung der Schweiz, den 
Franzoſen eine für ihre Herrfchaft in diefem Lande tief er- 
fchütternde Schlappe beigebracht haben würde, in drei Haupt- 
fchaaren getheilt. Der rechte Flügel fand unter Anführung 
des Oberſten Paravicini an der füdlichen Spise des Züricher- 
feed und follte in den Kanton Zürich vordringen, fo wie der 
Zuger Oberſt Andermatt zugleich. die freien Aemter beſetzen 
würde, GScchöhundert Glarner, vierhundert Dann von Sar- 
gans, fechöhundert Mann von der March, vierhundert und 
zwei aus dem Gafter, zweihundert Mann von Uznach, fünf- 
hundert von Schwyz und fechöhundert von andern Orten 
und Höfen bildeten die Abtheilung des Oberſten Paravicini, 
Den aus zweitaufend vierhundert Mann Schwyzern, fieben- 
bundertfünfzig Mann Zugern und fünfhundert Unterwaldnern 
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beftebenden und zur Eroberung des Kantond Luzern be, 
flimmten Mittefpunft des Heeres befchligte der ſchwyzer'ſche 
Landeshauptmann von Reding. Diefer Teptere, cin Sohn 
des Landeshauptmanns Theodor Anton von Reding, von 
Biberegg, der fchon in der erſten Erziehung des Knaben 
den Keim jener edeln Vaterlandsliebe entwicelte, die ihm 
nachmals das Zutranen und die Bewunderung feiner Mit- 
bürger erwarb, und ihn durch forgfältigen Unterricht mit 
jenen Kenntniffen vertraut machte, die ihn für feine fünftige 
Laufbahn ald Krieger und Staatsmann befähigen follte, trat 
früh in fpanifche Dienfte, in denen er bis zum Rang eines 
Oberſtlieutenants emporftieg, obgleich er noch jung den Dienſt 
verließ. Reding war ein Dann von vierunddreißig Fahren, ald 
die Wahl feiner Mitbürger ihm die Anführung jencd Kampfes 
übertrug, die ihm in den Jahrbüchern der Gefchichte feines 
VBaterlandes eine unvergängliche Erinnerung bringen follte. 
Eine fchöne männliche Geftalt und eine feltene Gewandtheit des 
Benehmens mit dem Landmann verfchafften ihm, nebſt feinem 
unerfchütterlichen Muth und dem cdeln Ausdrude Acht vater- 
ländiſcher Sefinnung die Liebe und das unbegrängte Zutrauen 
des Volkes. Den linken, aus achthbundert Mann Nidwald- 
nern, fechöhundert Urnern, vierhundert Schwygern, vierund- 
fünfzig Serfauern und vierhundert Slarnern beftchenden 
Flügel befchligte der Major Haufer, mit dem Nuftrage, vom 
Brünig hinab in’s Berner Haslerhal einzufallen, Brienz und 
Thun zu befeken und die Bevölkerung des Oberlandes zum 
Aufitande zu bringen. Auch die reiche Benediktinerabtei 
Maria- Einfiedeln wollte bei der allgemeinen Erhebung des 
Bergvolfes für Glauben und Einrichtungen der Väter nicht 
zurückbleiben und fteuerte jeßt nicht blos, flatt wie bisher 
nur Segen, Ablaß und Wunder zu fpenden, tauſend Louis— 
d'ors in die Kriegsfaffe, fondern bot dem Stande Schwyz 
fogar al’ ihr Silbergefchirr und die Vollmacht an, Gelder 
nach Belichen unter Verpfändung der Kloftergüter aufzu- 
nehmen. 
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Oft wurde das Anſehen der weltlichen Führer durch 
zwei Prieſter nicht nur erſchüttert, ſondern beinahe völlig 
verdunkelt, die das gläubige Volk wie begeiſterte Seher mit 
unbedingtem Gehorſam verehrte. Schon in früher Jugend 
hatte der Bauernſohn Paul Stiger, von Rothenthurm, nebſt 
einem kühnen Trotz und einem unüberwindlichen Eigenſinn, 
einen muntern, raſtlos nach Beſchäftigung dürſtenden Geiſt 
und eine große Gewandtheit in der Kunſt gezeigt, ſeine 
Spielgefährten zu beherrſchen. Dem Schulunterricht im 
Kloſter zu Schwyz folgte der wiſſenſchaftliche zu Wettingen, 
und im Fahr 1785, im zwanzigſten Jahre feines Alters, 
hielt man ihn für reif, in den Orden der Kapuziner zu 
treten. Don feinen geiftlichen Obern bald ins Walliö, bald 
nach Freiburg und nach Surſee verfandt, erwarb er im 
täglichen vertrauten Umgange mit den Landleuten eine eben 
fo auffallende Kenntniß ihrer Eigenthümlichkeiten und 
Schwächen, ald eine feltene Macht über ihre Gemüther. 
Keiner feiner Ordensbrüder kehrte mit fo reichen Steuern 
‚ beladen von den Wanderungen ins Klofter zurüd, wie Paul, 
aber feiner fündigte fo oft, wie er, gegen die Vorfchriften 
des Schorfams und der Demuth. Auch Ffonnten die empfind- 
lichſten Strafen den bochftrebenden Geift nicht bezwingen, 
den die enge Schranke des Kloftergelübdes oft fchwer zu 
drücken und ein heftiger fühner Drang fait unmwiderftehlich 
in das Getümmel der Welt zurücdzutreiben ſchien. Mit der 
ganzen unbändigen Kraft feiner feurigen Seele hatte Stiger 
fich feit Tanger Zeit der Sache der gegen Thron und Altar 
zu Felde ziehenden Franzofen entgegengeftellt und mit großem 
Bergnügen die Stelle eines Feldpredigers bei dem zweiten 
Piket der Hilfstruppen angenommen, welches Schwyz im Winter 
1798 dem von Franfreich bedrohten Bern zufenden wollte, 
Nach dem Falle Berne durchzog er die Thäler der Entlibucher 
und munterte die Einwohner derfelben auf, fich zum Kampfe 
gegen den vordringenden Feind zu rüften und den Glauben 
und die Heimat der Väter bis zum letzten Blutstropfen zu 
vertbeidigen. Aber vom Augenblide an, wo die fiegestrunfenen 
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Sranzofen die durch Gewalt zu erzwingende Anfchliefung 
der Berglantone an die belvetifche Staatsverfaffung aus- 
riefen, durchwanderte Pater Paul Stiger durch Berg und 
Thal jede noch fo abgefonderte Gegend, um den einfamften 
Hirten den furchtbaren Blaubenseifer und den glühenden 
Franzoſenhaß mitzurbeilen, von dem er felbft bis zur Sieber; 
hitze entflammt war, fo daß bald jede Nüdficht und jede 
Weberlegung der an Wahnfinn gränzenden Begeilterung 
michen, welche die Bewohner des Gebirgs entzündete. Mit 
ibm theilte, mebit andern Beiftlichen, befonders Marianus 
Herzog, der Pfarrer der Waldftadı zu Einfiedeln, die Gunft 
und das Zutrauen der Menge. Als man jest zu den Waffen 
griff , ſtand diefer letztere mit fait unbefchränftem Anſehen 
bei der Schaar, welche den Gebirgspaß am Ezel befegt hielt, 
während Paul Stiger fih der Abtheilung anfchloß, welche 
unter dem Landeshauptmann Reding nach Luzern vordrang. 

Nidwalden nahm zuerft die Hilfe feiner Verbündeten 
in Anfpruch, da es fich ſowohl durch die unbefegten Eng- 
päſſe des hohen Brünig als durch den Abfall Obwaldens 
einer nähern Gefahr ausgefest glaubte. Alſo zogen Hilfs— 
truppen dahin, und am 22, April, bei Tagesanbruch, brachen, 
unter der Anführung Ludwigs Auf der Dauer, eines jungen, 
in Neapel geborenen, feurigen und unterncehmenden Schwyzers, 
und Emil Paravicinis, ungefähr 1300 Mann gegen Obwalden 
auf, in der Abficht, das dortige Volk in den gemeinfamen 
Bund zurücdzubringen, und dem verbünderen Heere die vor 
theilhaften Berapäffe des Brünigs zu gewinnen. Nachdem 
einige Vorpoften Lärm gemacht, fchienen dreihundert Kernier 
den anziehenden Schaaren den Eingang ihres Dorfes flreitig 
machen zu wollen. Aber noch che cin Tropfen des fo lange 
verbrüderten Blutes gefloffen war, fiegten die heiligften Ge— 
fühle und die alten Erinnerungen. Erſt wurden unter Freuden- 
thränen Worte gewechſelt, dann drängten fich die Krieger 
durcheinander, Noch che der Standesläufer mit der Forde- 
rung des Durchzuges von Sarnen zurücdgefchrt war, hatte 
fich der alte Freundfchaftsbund erneuert, die Obwaldner fich 
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dem Zuge zu Aufrechthaltung der alten Ordnung ange- 
fchloffen. Dabingeriffen durch die entfchiedene Stimmung des 
Volkes, fandte die Regierung zu Sarnen, welche durch ihre 
frühere Handlungsweife das Land vor den Gräueln des Bürger- 
friegs zu bewahren gefucht hatte, den Waldftättern eine Abord- 
nung entgegen und bewilligte ihnen den Durchzug.an den Brünig, 
den fie ohnedem nicht mehr verwahren Fonnte. Der Einfluß 
der Machthaber war jetzt plöglich gefunfen, am folgenden 
Tage verwarf das Volk auf einer durch die Verbündeten 
verlangten Landögemeinde von Neuem die aufgedrungene bel- 
verifche Verfaſſung und fchloß fich unbedingt an die Ver— 
bündeten an. Sechshundert Obwaldner traten zu dem Heere. 
Doc wurde diefes jet auf eine höchſt verderbliche Weife 
durch die bemmenden Verhaltungsbefehle Nidwaldens auf- 
gehalten, welche dem Landshauptmann Zelger auf dad Bw 
flimmtefte unterfagten, die Bernergrängen zu überfchreiten, 
obgleich ein großer Theil des oberländifchen Bolfes den Ein- 
marfch der Verbündeten mit Ungeduld erwartete, um gemein, 
fchaftlich mit denfelben den fiegestrunfenen Feind in den 
Mauern der gefallenen Hauptitadt Uechtlands felbit zu be» 
droben, Erft am 28. drangen etwa vierzehnhundert Mann 
Unterwaldner über den Brünig nach Meyringen, wo fie die 
Municipalität von Hasle zwangen, noch am nämlichen Tage 
die Landsgemeinde einzuberufen, auf der cd, mit Ausnahme des 
Kantonsrichters Willi, Niemand wagte, die neue Verfaſſung zu 
vertheidigen. Vielmehr erflärte man fich lebhaft für die An. 
ſchließung an den Kampf der Verbündeten. Wirklich begleitete 
auch eine ziemliche Anzahl Oberhasfer die Unterwaldner bis nach 
Brienz. Allein die Zeit, in welcher von hier aus ein gefährlicher 
Ablenfungszug gegen die Franzofen hätte unternommen und 
die Bewaffnung und Ausrüftung diefer Gebirgsbewohner in 
ftreitbare Schaaren ausgeführt werden fünnen, war bereits 
vorüber. Und ald am folgenden Tage Willi feine Erflärung 
fchriftlich wiederholte, fimmten erft Einzelne, dann ganze _ 
Gemeinden wieder zu. Die Unterwaldner aber kehrten 
wieder um. 
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Nur zwei Tage fpäter, als der Tinfe Flügel durch Ob- 
walden an die Bernergränge vordrang, hatte fich der Zuger 
Oberſt, Andermatt, mit fünfzehnhunderte Mann und einer 
von den Freifahnen in die freien Aemter geworfen und da- 
ſelbſt Meyenberg, Muri und Boswyl defekt. Hier erwartete 
er, um dad Zugergebiet nicht bloszugchen, das Vordringen 
der Bundesgenofen am Züricherfee und die Befekung des 
Kantons Luzern durch Reding. Unterdeffen fammelten fich 
bei der Freifahne, mit Keulen, Speeren und Hellebarden be- 
waffuete Männer aus allen Gemeinden der Umgegend. Als 
die Franzofen von allen Seiten entgegenrückten, ihre Vor— 
poften bereits bis Dulifon und Häglingen ftreiften, rückte 
Andermatt big Wohlen und Defekte fogar am 26. die Anhöhe 
bei Häglingen im Angefichte des Feindes. In dem daranf 
folgenden Gefechte zeichneten fich die Zuger Scharffchügen 
durch Much und Geſchicklichkeit gleich vortheilhaft aus. Das 
franzöfifche Fußvolk wurde in dem blutigen Kampfe geworfen 
und genöthigt, feinen Schuß 'hinter der vorrückenden Reiterei 
zu fuchen, Allein die zum Angriffe der letztern befebligten 
freiämtifchen Hellebardire ergriffen muthlos die Flucht, die 
Franzoſen drangen verftärft zum neuen Angriffe vor, und 
Andermatt ſah fich gezwungen, mit feinen Leuten fo gut als 
möglich nach Muri zurückzuziehen, wobei fein Verluft jedoch 
unbeträchtlich blieb, während das mörderifche Blei der Scharf- 
ſchützen eine Menge Franzofen getroffen hatte. Der jekt 
nach Küfßnacht, am Luzernerfee, verlegte bundesgenöffifche 
Kriegsrath fandte ihm, fobald er den Rückzug erfuhr, das 
frifche Bataillon Neichenbach zu Hilfe, melches die Flücht- 
linge fammeln und den Muth der Zuger Schaar wieder be- 
leben föllte. Demungeachtet wurden in den nächſten Tagen 
die Zuger auch von Muri vertrichen und von dem franzöfi- 
fchen General Jordy in ihren Kanton zurückgedrängt. Diefed 
Waffenglück der Franzoſen erfchütterte befonders die der 
Stadt Zug unterthänigen, den friegerifchen Maßregeln ab- 
geneigten Dörfer, Der Landrath felbft wurde nachgiebiger 
geſtimmt, und am 29. Nachmittags fah fich die Stadt ge — 


76 


nöthigt, den Giegern ihre Thore zu öffnen, wo diefe Teßtern 
die Einwohner entwafneten, und in dem Zeughauſe nicht 
weniger ald 36 Kanonen und 6000 Flinten eroberten. Der 
Oberbefehlshaber Schauenburg , der franzöſiſchen Taktik 
getren, fich irgendwo ein beftimmtes Uebergewicht zu ver- 
fchaffen , verwendete nämlich fait alle feine Truppen gegen 
den rechten Flügel. Am 26. waren ungefähr 3000 Mann, 
unter der Anführung des Brigadegenerald Nouvion und 
des Seneraladiutanten SFreiffiner, in Zürich eingetroffen, 
und am folgenden Tage hatte Schauenburg felbit von Aarau 
aus, noch eine Proklamation an die Bewohner der Kantone 
erlafien, melche der helvetiſchen Mehrheit noch nicht bei- 
getreten waren. Er rühmte feine Großmuth gegen die ge- 
fangenen Freiämter und verfprach denjenigen, die in den 
Schoß der die Arme nach ihnen ausitredenden Brüder- 
familie zurücfehren würden, Schonung des Eigenthums 
und Achtung für ihren Glauben. Die Verflodten warnte er 
vor dem Abgrund von Lebeln, in den fie fich hineinſtürzten, 
und bedrohte endlich die Urheber diefer Verſtocktheit, die 
ftirnlofen Häupter, die felbft nicht an die Wahrheit der 
Mährchen glaubten, die fie der Menge vorfchwazten, mit 
egemplarifcher Strafe. °°) 

Am Züricherfee war die erfte Unternehmung der unter 
Paravieinis Befehl ſtehenden Truppen die Einnahme der 
Stadt Rapperswyl gemwefen, welche die belvetifche Ver— 
faffung angenommen hatte, und deren Beſitz doch zu Bei— 
bebaltung der Verbindung beider Ufer unumgänglich noth- 
wendig war, Eine Schaar bewaffneten Landfiurms aus den 
benachbärten Bezirken von Gaſter und Usnach rückten dafelbft 
Sonnabend, den 28, April, Abends gegen 6 Uhr, ein, be— 
mächtigte fich des Fleinen Waffenvorraths und lich die Ein- 
wohner die furchtbarften Unordnungen befürchten, wenn nicht 
ein am folgenden Morgen eingerücdtes Piket von Glarus, 
welches die Stadt förmlich in Befis nahm, die Einwohner 
derfelben vor Raub und Mord gerettet hätte. Hier und am 
entgegengefenten Ufer zu Wollerau machten die Verbündeten 
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einftweilen Halt, um das Ergebniß der Bewegungen der 
mittlern Abtheilung abzuwarten. Aus den Gemeinden des 
Kantons Luzern kamen täglich eine Menge von Leuten, welche 
die Verbündeten einluden nach Luzern vorzurücen, mit der 
Verficherung, daß ein Angriff auf diefe Stadt das Zeichen 
zur allgemeinen Erhebung des Volkes fein würde. Ungeduldig 
erwarteten die vom Pater Baul Stiger entflammten Schwyzer 
das Zeichen zum Aufbruch, der dann auch endlich in der 
Nacht vom 28. zum 29. April erfolgte, nachdem eine form- 
liche Aufforderung an das Inzernifche Volk, fich an die 
Sache der Freiheit und des Vaterlandes anzufchließen, vor- 
ausgegangen war. Gegen Morgen trafen fie vor der Stadt 
ein. Die Schwyzer zeigten fich auf dem Weſemli und der 
Mußegg unter den Stadtmauern, von der andern Geite die 
Nidwaldner. Aber von den wenigſtens dreitaufend Mann 
Hilfsvörfern aus den Thälern, welche man den Verbündeten 
verfprochen hatte, war wenig zu ſehen, faum daß jest fo 
viele Hunderte in der Ferne fanden. Demungeachtet berrfchte 
in der Stadt Luzern eine große Beſtürzung. Schon am 
Abend vorher waren die Behörden von dem Iuzernifchen 
Voftenfommandanten in Meggen von dem Vorhaben der 
Verbündeten benachrichtigt worden; in der Nacht erhielt 
man durch den nämlichen Kenntniß von ihrem wirflichen 
Anmarfche, Auf den Allarmmarfch trat die Bürgerfchaft 
unter das Gewehr und erflärte, Ticher zu fterben, als die 
Stadt in die Hände der vereinigten Schweizertruppen fallen 
zu laſſen. Die Thore wurden fo gut als möglich mit 
Kanonen befegt und die Truppen in Kriens aufgeboten, 
Gegen fünf Uhr kehrten jedoch die Offiziere der Vorpoften 

mit dem Fäglichen Berichte zurück, daß ihre Leute fie ver- 
laffen hätten und zu den Verbündeten übergegangen wären. 
Der an diefe Teßtern gefandte Trompeter fehrte mit einem 
Dffizier, Emil Paravieini, zurück, der eine fchriftliche 
Aufforderung von Seite der Kriegsräthe an die Stadt 
brachte , fich mit ihr zur Vertheidigung der Freiheit und 
des Daterlandes zu vereinigen und binnen einer Stunde 
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die Thore zu öffnen, da fonft die Eröffnung derfelben mit 
Gewalt erzwungen werden müßte, Erft wollte man fich 
zur Gegenwehr fegen, allein man erfannte bald, daß die 
Bürgerfchaft zu einer anhaltenden VBertheidigung zu ſchwach 
fei, während die in der Stadt befindliche Garnifon von 
Landleuten ihre Poren und ihre Offiziere verlieh und fich 
zerſtreute. Alſo entfchloß man fich, zu Vermeidung unnügen 
Blutvergießend und anderer Uebel, zu Fapituliren. Para— 
vieini verfprach. Sicherheit des Eigenthums und der Per, 
fonen und den Durchpaß, entfernte fich aber fchnell, als 
man noch hinzufügen wollte, daß die Freiheitsbäume unver- 
letzt bleiben folten und Niemand wegen politifcher Meinungen 
gefränft werden dürfte. Doch holte ihn noch der ihm nach- 
geeilte, feit wenigen Tagen durch das helverifche Direk- 
torium ernannte Negierungsitatthalter, Vinzenz Rüttimann, 
ein, fchloß mit ihm gezwungen die Kapitulation, wie man 
fie verlangt hatte, und begleitete ihn zu dem Generalftabe, 
den letztern hievon felbft zu benachrichtigen. Hierauf öffnete 
man die Thore, und die Schwyzer und Unterwaldner be 
festen diefeiben; bald nach dem Eintritt in die Stadt aber 
fammelten ſich die Truppen um die Kirche, überließen auf 
die Gefahr bin, von der Bevölkerung überfallen zu werden, 
forglos ihre Wafen einigen Schildwachen, und traten in 
die Kirche, um dem Himmel für den Erfolg ihrer Waffen 
u danken und mit geziemender Andacht die Meffe zu hören, 
Kaum war jedoch die letztere beendigt, fo ſtürzten fich die 
Krieger , ohne die eifrigen Ermahnungen der Hauptleute zu 
beachten , beinahe unmittelbar unter dem wildeften Getöfe 
in die Wirths- und Trinfhäufer, und von da in die 
Straßen, wo Einige die" Freiheitsbäume niederhieben, Hut, 
Fähnlein und Kränze abriffen und fie unter vom Lärm und 
Gelächter oft umnterbrochenem Gefang des Bolfslicdes : 
„Wilhelm, wo bift du, der Tell“, durch die Straßen 
trugen. Unterdeſſen hatten fich die Anführer der Verbün— 
deren auf das Rathhaus begeben und mit Dem Negierungs- 
ſtatthalter Rüttiman einen fürmlichen Uebergabsvertrag 
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gefchloffen; Taut deffen follte die auf Befehl der helvetiſchen 


Regierung und der Franzofen verfügte Sperre aufgehoben 


und der freie Handel und Wandel wieder eingeführt, die 
Stadt Luzern mit -Entlibuchern und andern Bauern aus 
ihrem Kanton beſetzt, und fein Mann, weder in Entlibuch, 
noch anderswo, entwaftnet werden. Das Zeughaus und die 
Garnifon würde man dem Volke zur Bewachung überlaffen 
und ihm, zur Bertheidigung des Vaterlandes, die nötbigen 
Waffen geben. Dem Bolfe follte auch freigeftellt fein, fich 
eine Verfaſſung zu wählen und fich zur Vertheidigung der- 
felben mit andern Eidgenoffen zu verbinden. Die Stadt 
Luzern verpflichtete fich, Feine Truppen wider die Verbün- 
deten anzurufen, und nur alten Eidgenoffen, welche die 
Berfaffung nicht angenommen, Hilfstruppen zu fchiden. 
Eine Anzahl Kanonen, Munition und dazu gehörige Ge- 
räthfchaften wurden den Ständen mit cinem Verzeichniffe 
aus dem Zeugbaufe abgegeben, und für ihre Kriegsfoften 
scehntaufend Gulden in baarem Belde und eben fo viel in 
Früchten bezapft. Während der Berathung dieſes Vertrags 
hatten einzelne Haufen der Verbündeten das Stadthaus be- 
ſtürmt, um die Schlüffel des Zeughaufes zu fordern. Ver— 
gebens ftellten ihnen die Befehlshaber die Ungerechtigkeit 
der Plünderungen und die abgefchloffene Kapitulation vor. 
Pater Paul Stiger, der den Heereszug, zu VBferde fikend, 
im Kapuzinerrod, Pilolen in dem Gürtel, und Kreuz und 
Schwert in der Fauft tragend, begleitet hatte, ſtieg jest 
anf die Kanonen, und forderte fie mit dem Aufruf: nehmt, 
Kinder, nehmt, Alles ift euer, ihr feid die Sieger, fürmlich 
zum Plündern auf, und fand fchnellen Gehorfam. Jeder 
nahm, was ihm zufiel, die luzerner Landleute halfen tüchtig 
mit, viele verfauften ihren Raub wieder, andere brachten 
ibn zu Schiffe und fchleppten ihn nach Brunnen. Aber 
zwei Schredensbotfchaften weckten jebt auf einmal aud dem 
Taumel, die eine nämlich die Nachricht von der Einnahme 
von Zug und dem bevoriichenden Einbruch der Franzofen 
in das Gebiet von Schwyz, die andere die Kunde von dem 
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Vorrücken der letztern am Züricherfee. Diefe Neuigkeiten 
und die murblofe Unentfchloffenheit der luzerner Landleute 
zwangen den Kriegsrarh der Verbündeten, den angehobenen 
Angrifföfrieg in einen bloßen Bertheidigungsfampf zu ver- 
wandeln. Der rechte Flügel bei Wollerau und Napper- 
ſchwyl erhielt Befehl, feine Stellung zu behaupten, und 
der Finke, bei Meyringen und Brienz, fich an die obwaldner 
Gränzen zurüczuzichen. Die in Luzern eingedrungenen 
Truppen aber fehrten noch deſſelben Abends unter mannig- 
faltigen Drohungen, zurücdzufommen, um die Stadt rein 
auszuplündern und in Brand zu fleden, in das Gebiet von 
Schwyz zurück. In Luzern hingegen trafen fchon am fol- 
genden Tage, nachdem die Stadt vierundswanzig Stunden 
in der bedenklichiten Lage zugebracht, Franzoſen ein. °”) 
Sobald ihnen die vertragsmwidrige Plünderung des Iuzerner 
Zeughaufes zu Ohren gekommen, fprachen Landammann und 
Rath zu Nidwalden ihre Mißbilligung dieſes Vorfalls gegen 
die Stadt Luzern aus und Tiefen alfobald den fchärfiten 
Befehl an ihre Landsleute ergehen, die geraubten Sachen 
an ihre Regierung abzugeben, melche fie der Stadt Luzern 
binnen kurzer Frift zur Verfügung zu ftellen verfprach. °°) 
Schauenburg batte am 28. April fein Hauptquartier 
nach Zürich verlegt und alfo begann von da aus der An- 
griff auf die Stellungen der Verbündeten am Züricherfee. 
Bon Feldbach, am linken Seeufer, drängten die Franzofen 
die Verbündeten in der Nacht vom 29. auf den 30, April 
fogleich bis nach Rapperſchwyl zurück, mußten indeſſen im 
Augenblice, wo fie in dieſe Stadt einzuziehen gedachten, 
von einem Bataillone der letztern im Rücken bedroht, fich 
wieder nach Feldbach zurücziehben, bis fie, von Züricher 
Jägern und andern neu anfommenden Truppen untertüßt, 
ohne großen Verluft Nachmittags um drei Uhr das Städt— 
chen mit Kapitulation einnahmen und ihre Gegner größten- 
theils zerfireuten. Auf der rechten Seite des Sees griffen 
die Franzoſen bei Wollerau an, wo man ch am wenigften 
erwartete. Zmwifchen Wollerau und Richterfchwyf, wohin 
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die Franzoſen anfangs zurückgedrängt wurden, dauerte der 
Kampf mehrere Stunden unentſchieden fort und wurde ſehr 
blutig; das Schlachtfeld war mit Leichen beſäet, eine 
Menge Franzoſen durch die Kugeln der Scharfſchützen ge- 
fallen, Allein das Glück wandte fich von den Waffen der 
Verbündeten, als der mit einer Schaar Freimilliger fchon 
wieder nahe an Richterſchwyl vorgedrungene Hauptmann 
Hauſer, von Näfels, beinahe tödtlich getroffen Iniederfanf. 
Seine von den Franzofen verfolgte Schaar fand in Wollerau 
ftatt der gehofften Unterflügung nur Verwirrung und Muth— 
Lofigfeit, da ſich der Oberſt Paravieini wegen einer unbe 
deutenden, von Vielen fogar gänzlich bezweifelten Wunde 
an der Hand nebft dem Kommandanten des einen der zwei 
Pikete und einem Dritttheile der Mannfchaft vom Kampf 
platze zurückgezogen hatte. Beinahe Fampflos verließen jetzt 
die Slarner mit allen Hilfstruppen das Schlachtfeld und 
die Sieger befesten fofort Wollerau und Pfäffifon am 
Fuße des Ezel. Die Schwyzer hingegen, welche auf Befehl 
des Oberſten Paravieini die Höhen gegen Hütten deckten, 
blieben unangetaftet. Am nämlichen Abende war ine vom 
General Jordy entfendere Abtheilung Franzofen über das 
waldige Borgebirge , die Kirmen genannt, am Zugerfee ge— 
gen das Dörflein Immenſee vorgedrungen, aber in der 
Nacht durch eine ziemlich geringe D annfchaft zurücgetrichen 
worden, Eben fo hatten die Schwyzer Scharffchüsen den 
Feind bei Küßnacht mir ziemlichem Verluſte zurückgetrieben. 

Am folgenden Morgen Echrten jedoch die Franzofen mit 
verftärfter Macht zurück, and in der nämlichen hohlen Safe 
bei Küßnacht, in der einft Geßler durch Tell's rächenden 
Pfeil den Iod gefunden, erhob fich abermals ein heißer 
Kampf, in Folge deffen die Franzofen gegen das Zuger 
Gebiet in die Flucht getrieben wurden. Allein ald von 
Luzern ber Küßnacht, nicht nur von franzöfifchen, fondern 
auch von Inzernifchen Truppen bedroht, welche die Stadt 
aufgeboten und gerüftet hatte, vergeblich bei Schwyz Hilfe 


fuchte, weil diefe ihm nicht gewährt werden Tomate, ohne 
Geſch. d. helv. Republik. 1. Bd. 


92 


ungleich wichtigere Poſten zu entblößen, ergab ed fich den 
Franzoſen gegen Zuficherung der Unverletztheit der Perſonen 
und des Eigenthums, wurde aber doch geplündert, weil 
aus den Häufern beim Einzichen einige Schüffe gefallen 
waren. Dem Kampfe felbit näher zu ſtehen, batte der 
Kriegsrath der Verbündeten feinen Gis von Schwyz nach 
Arth verlegt. Bon bier begab fich der Landöhauptmann 
Aloys Reding, die Seele der ganzen Vertheidigung, zur 
genanern Befichtigung auf Die wichtigften Einzelpunfte, 
Mit tiefer Rührung ſah er am 1. Mai bei der Schindellegi 
die von den ſchwyzeriſchen Höfen Wollerau und Bäch herauf- 
gezogenen Einwohner, welche weder der unglüdliche Aus 
gang des am vorigen Tage ftattgchabten Gefechtes, noch 
die Flucht der Hilfstruppen, das traurige Schickſal fo 
vieler Brüder, die Verheerung ihrer Wohnungen und die 
Flucht der Ihrigen in unwegſame Wälder, verhindern 
fonnten, den Heldenfampf bis auf den Leuten Kampf aus— 
zufechten. Herzlich ergriffen reichten ihnen Die Schwyzer 
die biedere Hand, Bergeblich mahnte jetzt Neding den 
Oberſt Paravicini fchriftlich zur Rückkehr. Nach drei 
Stunden kehrte der Eilbote mir der traurigen Nachricht 
zurück: das ganze Hilfskorps von Glarus, Uznach, Bafter 
und Sargans fei auseinander und in die Heimat zurüd- 
gekehrt. Das von Luzern bedrohte Nidwalden entfchuldigte 
fih, und chen fo bedauerte Obwalden, daß ihm jede Ent- 
fendung unmöglich fei, weil es von drei Seiten Angriffe zu 
beforgen habe, Nur einige hundert Urner und menige 
Zuger blieben da, um Schwyz in feiner äußerſten Bedräng- 
niß beizuſtehen. Uebrigens blieb dieſes Eleine Land jetzt 
im Kampfe gegen die ungeheure frangöfifche Webermacht 
gänzlich fich ſelbſt üderlaffen. Aber weder diefe beinahe 
verzweiflungsvolle Lage, noch die. Unglücksfälle der Testen 
Tage, hatten den Much dieſes Heldenftammes gefchwächt. 
Vielmehr war die Begeifterung jetzt bis zur Schwärmerci 
geſtiegen. Da, wo Feine irdifche Hilfe mehr Rettung ge— 
währen fonnte, fchien menigftens der Tod der Väter die 
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heiße Sehnſucht zu erfüllen. Selbſt hochbeiahrtt Greife 
und unmündige Knaben wollten fich von diefer allgemeinen 
Todtenmweihe nicht trennen. Eine Menge zum Theil durch 
weiße Binden um das Haupr und Hirtenhemden über den 
Schultern amögezeichnete Weiber und Jungfrauen trugen 
Keulen oder andere Waffen, Gie fcheuten es nicht, fich 
vor die von Luzern entführten Kanonen zu fpannen und fie 
in’s Gebirge hinauf über Steinen und Sattel nach Nothen- 
thurm zu ziehen. Wo ein Zeiger zu entfchlüpfen wagte, 
wurde er mit Gewalt zum Kampfplake getrieben. Alſo 
ftand dad Volk der Schwyzer, entfchloffen zum heiligen 
Kampfe, am Morgarten und an der Schindellegi für das, 
was ihm im Leben am beiligften gegolten hatte: für Freiheit 
und Vaterland und den heiligen Glauben der Väter, 

Ehe Aloys Reding dad Schwert zu diefem Testen Hel- 
denfampfe gezogen, hatte er, dem ohnehin der Berluft einer 
jungen, heißgeliebten Battin die Freuden des Lebens gleich. 
gültiger gemacht, auf din. Anieen den Segen des greifen 
Baters empfangen und von den Seinigen rührenden Abfchied 
genommen. „Liebe Landsleute und Kameraden,“ fo wandte 
er fich jest zu dem Volke, deſſen bochbegeifterte Stimmung 
er mwahrnahm, „bald find wir am Ziele. Bon Feinden 
„überall umfchloffen, von Freunden verlaffen,, ift nur noch 
„die Frage, ob wir jest ſtandhaft und bieder in der Gefahr 
„zuſammenhalten wollen, wie einft unfere Väter am Mor- 
»garten? Unſer Loos ift der Tod. Bangt es Einem noch 
„von und, der gehe zurück, Fein Vorwurf von und wird 
„ihm folgen. Wir mwenigftens mollen in diefer Stunde ein- 
„ander nicht betrügen. Lieber ift es mir, hundert Mann 
„zu haben, auf die ich mit Zuverficht zähle, ald fünfhundert, 
„die im Gefechte davonlaufen, Verwirrung anrichten und 
„durch ihre Flucht die rechtfchaffenen Leute zum unmüßen 
„Dpfer machen. Ich aber gelobe euch, in feiner Gefahr 
„und im Tode nicht von euch zu fcheiden. Wir flichen 
„nicht , wir ſterben. Gefällt euch diefer Vorfchlag, fo laßt 
„zwei Männer aus der Schaar treten und mir in euerm 
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„Name das Gleiche geloben.“ Da erfchollen aus der Reihe 
der auf ihre Flinten gelchnten Männer taufend Stimmen : 
„Ja, ja, wir wollen halten und Euch auch nicht verlaffen.“ 
Und alfobald, traten zwei Krieger hervor zum Landeshaupt- 
mann und fireeften ihm ihre Hände dar, Go leiſtete mau 
fich nach alter Weife der Väter den negenfeitigen Eid der 
Treue. Auf folche Weife ward die Heldenfchaar geweiht, 
In der Nacht vom 1. auf den 2. Mai begab fih Reding 
zum Kriegörathe in das zerſtreut an der Landftraße zwiſchen 
Schwyz und der Waldftadt Einfiedeln Liegende Dorf Rothen- 
tburm. Dort wurde eben die Vertheidigung der zweiten 
Linie bei alfälliger Räumung der erften beratben, als um 
Mitternacht der Pfarrer von Einfiedeln, Marianus Herzog, 
den Zutritt verlangte, Den man wegen der unbedingten 
Gunſt, in der er bei dem Volke ftand, nicht zu verweigern 
wagte. Marianus, ein Luzerner von Geburt, übertraf den 
Bater Paul Stiger, dem er an Stolz, unbändiger Herrich- 
fucht, an Hang zu Gewaltthätigfeiten und Tücke wenigftend 
gleich Fam, wo möglich noch an Heuchelei und fchwär- 
merifcher Beredtfamkeit. Kein noch fo frevelhafter Umtrieb 
blieb ihm fremd. An der Spike des Negimentd der Wald- 
ſtadt Einfiedeln hatte er cd fo weit gebracht, daß die Haupt- 
leute es ohne Gefahr, von den verblenderen Bauern cr- 
fchoffen zu werden, nicht mehr wagen durften, feinen Be— 
fehlen zu widerſtehen. Dabei feheute er fich nicht, alle 
Mittel aufzubirten, um das Zutrauen des Volkes zu den 
Einfichtövollftien und Angefehenften, die er unter dem Namen 
von Perücken und Haarzöpfen verfchrie, befonders aber zu 
dem Kriegsrathe zu erfchüttern. Mit fechshundert Ein- 
fiedfern hatte er am 1. Mai die Bergfchluchten des Ezel be— 
feßt, und forderte zu wiederholten Malen vom Landeshaupt- 
mann einen Kommandanten. Aber fein Offizier war dazu 
zu bewegen, mit dem Beiftlichen den Befehl zu theilen, fo 
daß fih Reding gensthigt fah, den Einfiedlern zu antwor- 
ten: „da fie einmal den Ezel unter ihrem Pfarrer befest 
„hätten, fo möchten fie Geduld haben, er, Reding, erwarte 
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„zwar bon demfelben, ald von einem Schwärmer, wenig, 
„aber er tröfte fih mit dem Gedanken an die Treue und 
„den Muth der Hauptleute und Soldaten von Einfiedeln.“ 
Als der Prieſter jeßt in der Verfammlung von der Verthei- 
digung einer zweiten Linie fprechen hörte, fuhr er in bef- 
tigem Grimme auf: „diefe Berathung fei unnütz und ver- 
„rathe unnöthige Furcht... Wenn Schindellegi und andere 
„Boten fo vertheidigt werden, wie er mit den Einfiedlern 
„den Ezel zu fchirmen gedenfe, fo feien die Schwyzer 
„Sieger.“ Diefed befchwor er noch einmal beim Abfchiede 
und verfprach, dem Landshauptmann durch Eilboten alle 
wichtigen Vorfälle zu melden. 

Gegen zweitaufend Mann ftarf, erfchienen die Franzofen 
am 2, Mai ded Morgens um zehn Uhr vor GSchindellegi. 
Faſt zwei Stunden wurden fie durch die Scharffchüken auf- 
gehalten, bis das Bataillon und die zwei Kanonen der 
Schwyzer felbit fich thätig erzeigen Ffonnten. Mit folchem 
Löwenmuth fochten die letztern, daß felbit ſchon Verwun— 
dete das Schlachtfeld nicht verlaſſen wollten, Keiner ſeine 
Wunden beklagte, Tod für das geliebte Vaterland als das 
einzig beneidenswürdige Schickſal erſchien. Gegen ein Uhr 
verminderte ſich das Feuer der Franzoſen und hörte endlich 
ganz auf. Um ſo ſchmerzlicher war jetzt für den Lands— 
hauptmann die unerwartete Nachricht, die Meinrad Küli, 
ein redlicher Mann von Einfiedeln, der fich fait athemlos 
gelaufen, brachte, daß die Franzofen fchon über den Esel 
beranzögen. Um acht Uhr war nämlich der Pfarrer Marianus 
Herzog auf diefen Polen gekommen und hatte die Leute - 
ermahnt, nach Haufe zu gehen und die Waffen niederzu— 
legen , die Vertheidigung helfe bier doch nichts, da man 
an den übrigen Poſten auch nicht zu widerftehen gedenke. 
Hierauf fer er gegen Einfiedeln zurücgeritten und die 
Mannfchaft dem Beifpiele des tücifchen Verräthers gefolgt. 
Um nicht umgangen zu werden und die Berbindung mit 
Einfiedem und St. Foft zu unterhalten, mußten die an der 
Schindellegi geftandenen Truppen, die in den Gefechten 
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dieſes Tages einen Verluſt von vierundzwanzig Todten und 
fünfzig Verwundeten erlitten hatten, unter denen ſich auch 
der wackere Hauptmann Schilter befand, der an ſeinen 
Wunden den Geiſt aufgab, ſich gegen Rothenthurm zurüd- 
ziehen. Der Rückzug geſchah in beſter Ordnung und man 
traf um drei Uhr in Rothenthurm ein, wohin ſich auch 
Hauptmann Hediger, den eine franzöſiſche Abtheilung von zwei- 
tauſend Mann, die über Aegeri und Hütten heraufgekommen 
war, vom St. Joſtenberg verdrängt hatte, zurückzog, ſo 
daß jetzt der ganze St. Joſtenberg und von daher alle An- 
höhen bis auf den Morgarten ununterbrochen von den 
Franken befest waren, Schauenburgs Hauptmaſſe, feche- 
taufend Mann ſtark unter Nouvion, drang über den Esel 
gegen Einfiedeln vor, hielt fich aber vorzüglich mit Plün- 
derung des Klofterd auf und nahm Feinen thätigen Theil 
am Gefechte, Nur eine Abtheilung derfelben vereinigte fich 
von Einfiedeln her mit Freykinet, der, gegen Rothenthurm 
andringend , feine weit überlegene Macht in der Ebene zum 
Angriff entwickelte. Erft, als fie fchon nahe genug zum 
Kleingewehrfener gefommen waren, begrüßte fie eine ſchwy— 
zerifche Salve, dann flog Reding rafch durch die Reihen 
der Seinigen, führte fie vor und ließ nach dem eriten Ab- 
feuern beider Bataillone das fehnlich erwartete Sturmzeichen 
fchlagen. Weder die vortheilhafte Stellung ded Feinden, 
noch deffen Kriegserfahrung, weder die Meberzahl noch der 
aus fo vielen -Röhren und Schlünden ihnen entgegengefen- 
dete Tod Fonnte die Schwyzer verhindern, jauchzend und 
mit gefälltem Bajonnet durch eine Ebene von mehr ald acht- 
hundert Schritten vorzudringen, dann erft ihn am Fuße des 
Berges anzugreifen. Einen Augenblid fchwanften Die 
Franzoſen zwifchen Flucht oder Widerftand, als die Schwyzer 
auf fie eingedrungen waren; allein bald. hatten die fchwy- 
zerifchen Bajonnete ihre Reihen gebrochen. Nah einem 
viertelftündigen Gemebel ergriffen die Franzofen von allen 
Seiten die Flucht. Eine ungehenere Menge derfelben wurde 
bei der Verfolgung getödtet. Mittlerweile fuchten die 
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Franzofen von den Höhen von Morgarten dad Dorf Sattel 
zu erreichen, von wo aus fie alle Stellungen der Gegner 
im Rücken fafen Fonnten, Hier waren indeffen am näm- 
lichen Morgen dreihundert Mann frifche Hilfstruppen von 
Uri, unter dem Befehle des Urner Landeshauptmann Schmidt, 
erfchienen , welche fich, nebft einiger Mannfchaft aus dem 
Landiturm von Steinen, der feindlichen Webermacht Fühn 
entgegenwarfen und fo dem vom St. Foftenberge vertrichenen 
Pataillone Hediger Zeit verfchafften, nach dem Befehle 
Redings, den Franzofen in: die linke Flanke zu rücden. 
Sobald die Schwyzer alle vereint waren, tönte aus allen 
Gliedern der Ruf: „machen wir’s kurz, nehmen wir fie un- 
„ter den Kolben,“ und auch bier entfchied das gefällte Ba— 
fonnet der Verbündeten mit Blitzesſchnelle die Flucht der 
Franzoſen. Zweimal ftellten fih die Weichenden wieder, 
und chen fo oft mwurden fie wieder geworfen. Ja man 
würde fie noch weiter als bis Aegeri, im Zugerlande, ge- 
trieben haben, wenn die Schwyzer nicht gefürchtet hätten, 
wegen des entblößten Ezels von anderer Seite überrafcht 
zu werden. Statt des zweifachen Sieges, den die Fran- 
ofen durch einen gleichzeitigen Angriff zu erlangen bofften, 
war ihnen nur eine doppelte Niederlage zu Theil geworden, 
Zum zweiten Mal in der großen Bölfergefchichte war der 
Morgarten unter dem fchmwugerifchen Banner und unter An- 
führung eines Redings von Biberegg als Schauplag eines 
unfterblichen Heldenfampfes für Freiheit und Vaterland ge- 
beiligt worden. Am nämlichen Tage in der Mittagsftunde 
war das unter dem Oberfilientenant Aloyd Gmerder zu 
Meyringen, im Haslethal, geftandene Schwyzerbataillon im 
Flecken Schwyz angefommen, und da es von der Räumung 
des Ezels gehört hatte, fogleich weiter geeilt, die Haggenegg 
zwifchen Schwyz und Einfiedeln zu befegen, um fich dem 
Andringen der Feinde entgegen zu ftellen. Ohne eine Er- 
frifchung einzunehmen, erftiegen fie diefen hoben Berg fo 
rafch , daß fie bereits um drei Uhr die Höhe erreicht und 
folglich binnen vierundzwanzig Stunden einen höchſt befchwer- 
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lichen Weg von zwanzig Stunden zurückgelegt hatten. Solche 
Wunder bewirkten der ernſte Glaube an einen Gott, ein 
Vaterland und an einen von den Vätern ererbten Helden— 
muth, und die Ueberzeugung, daß die täglichen Genüſſe 
eines üppigen Lebens nicht der Güter höchſtes ſeien. Die 
Makel des hilflos verlaſſenen Berns war getilgt, ein neues 
Heldenalter ſchien an dieſem unvergeßlichen Tage des zweiten 
Mai beginnen zu wollen. 

In der Frühe des folgenden Morgens näherten ſich 
von Zug und Oberimmenſee aus die Franzoſen in zwei Ab— 
theilungen auf beiden Seiten des Zugerfees den Schwyzern, 
welche Arth gegen das Zugerland hin deckten. Bei der 
Kapelle des heil. Adrian griffen fie am beftigften an. Die 
Sranzofen benusten anfangs einigen Vortheil, den ihnen 
der von den Schwyzern nicht zum beiten für ihre Verthei— 
digung gewählte Plak bot. Dann murden fie durch das 
wirkffame Feuer der Scharfſchützen zurüdgetricben, ohne 
daß die Schwyzer es wegen ihrer Schwäche gewagt hätten, 
fie zu verfolgen. Später erfchien die andere Abtheilung in 
dem Engwege am Rigiberge und warf fich rechts, um die 
dortige Stellung zu umgehen wurde aber- von den dis 
Landes beffer Fundigen Bertheidigern ſelbſt umgangen. 
Hinter Heinen, in der Eile aufgeworfenen, Schangen von 
Holz und Steinen unterhielten viele Schützen ein anhal- 
tendes Feuer aus mehreren ihnen von Knaben nachgetragenen 
und geladenen Flinten. Dem rafchen Feuer der Franzofen, 
deren Kugeln Feine fichere Richtung hatten, antworteten 
die Schwyzer zwar Tangfam, aber fo, daß jeder Schuß 
unfehlbar feinen Dann ftürgte, Und als einer der Scharf 
fchügen fih in einer außerordentlichen Entfernung mit einer 
dreifachen Ladung Bulvers einen in der Mitte eines Hanfend 
fiebenden Hauptmann zum Ziele nahm, der Erzielte alfogleich 
getroffen zu Boden flürzte, wurde diefer Schuß das Zeichen 
zum allgemeinen Rückzuge der Franzofen, Auch die Truppen 
am Rothenthurm waren in der Nacht vom zweiten zum 
dritten Mai, ebenfalls eines Weberfals gewärtig, beftändig 
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unter dem Gewehr geblichen. Es war die vierte Nacht, die 
fie, nach fait unglaublich ausgeftandenen Mühſeligkeiten, im 
firengiten Dienſte geduldig durchwachten. War es ein 
Wunder, wenn bei dem nicht -unbedentenden Berlufte an 
Todten und Verwundeten in diefen glänzenden Gefechten, 
bei der verzweiflungsvollen Lage des Vaterlandes, unge- 
achtet der errungenen Vortheile, bei der Unmöglichkeit, einer 
fo großen Ueberzahl auf die Länge zu widerfichen, der Ge— 
danfe an eine chrenvolle Kapitulation bei Manchem rege 
wurde, — Hausväter, welche an das traurige Roos ihrer 
verlaffenen Battinnen und Kinder zurückdachten, die ungleiche 
Lage der Dinge zur Zeit des alten Morgartenfampfes und 
des jeßigen zu vergleichen anfingen? Während einige ‚noch 
behaupteten, man dürfe nicht an Kapitulation denfen, bis 
zwei Dritttheile der Mannfchaft da am Morgarten binge- 
fireddt lägen, wo die Väter ruhten, fchenten fich andere, 
einer von fich ans vorgenommenen Staatsveränderung fchon 
früber nicht Abgensigte keineswegs, auszufprechen, wenn 
eine Kapitulation Religion und Eigenthum fichere und die 
Heimat vor Brandfchaden ſchütze, fo möge man fich getroft 
mit den übrigen Schweizerbrüdern zu einer Familie und 
einem Freittaate verbinden. Man büße nicht die Freiheit 
ein, fondern vertaufche bloß die alte NRegierungsart gegen 
eine neue, aber nach wie vor ſetze man fich feine eigene 
Obrigkeit. Nach einer ziemlich Tärmenden Berathung neigte 
fih endlich die Mehrheit zu der Tegtern Anficht, worauf 
Neding durch den Hauptmann Büeler von dem in Einfiedeln 
befindlichen General Nouvion einen Waffenftillitand begehrte, 
Da jedoch, nach den Vorfchlägen diefes Teßtern, die Schwyzer 
eine halbe Stunde nach Empfang feined Briefs die Waffen 
niederlegen follten, ſo beichloß man, fich an den Oberfeld- 
herren felbit um Seflattung - einer vierundswanzigftündigen 
Friit zu Abhaltung einer Landsgemeinde zu wenden. Daher 
fehrte Büeler mit einem Bricfe des Landshauptmanns und 
mehreren mündlichen Aufträgen nach Einficdeln zurück, mo 
jest Schauenburg mittlerweile auch eingetroffen war, und 
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fchloß mit ihm eine Kapitulation ab, vermittelit deren 
Schauenburg erflärte, daß die Fatholifche Religion, welche 
der Kanton befenne, unbetaftet verbleiben folle, weil die 
belvetifche Berfaffung, die durch die Mehrheit der Schweizer 
angenommen worden fei, ausdrücklich die Freiheit de 
Gottes dienſtes zufichere, Der Kanton Schwyz verpflichtete 
fich, die Konftitution in vierundswanzig Stunden anzunehmen, 
und der Obergeneral, während diefer vierundsmanzig Stunden 
mit allen SFeindfeligfeiren einzuhalten, und in allen Theilen 
des Kantons, welche durch die franzöfifche Armee noch nicht 
eingenommen worden, diejenigen Waffen, die fie befiken, zu 
laffen, Dafür verfprach der Kommandant der Truppen des 
Kantond Schwyz, fich in das Innere zurüczuzichen, und 
feine Feindfeligfeiten zu unternehmen, bis das verfammelte 
Volk feine Stimme über die Konstitution gegeben. Der 
Beſchluß dieſer Volksberathung follte fogleich dem Ober— 
general der franzöſiſchen Armee mitgetheilt werden. 

In der Nacht vom 3. zum 4. Mai wurden dieſe Artikel 
dem unter den Waffen ſtehenden Volke bei Rothenthurm 
vorgeleſen, dann im ganzen Lande Jeder bei ſeinem Eide 
zur Landsgemeinde in Schwyz, um 11 Uhr Mittags, auf— 
geboten, In dem gewöhnlichen Landsgemeindenkreis erfchie- 
nen die Krieger von Morgarten, von Rothenthurm und von 
der Schorno, die einen mit Flinten, die andern mit Büchfen, 
viele mit Speeren, Morgenfternen und. Keulen, nur die von 
Arch, welche die Ufer des Zuger- und Luzernerſees beſetzten, 
waren ausgeblieben, weil fie zu weit entfernt waren, oder 
zur Stunde nicht eintreffen Fonnten. Der kurzen und zweck— 
mäßigen Eröffnungsrede des Alt-Landammannd Schuler, der 
den Vorſitz führte , folgte dann ein feierliches infrünftiges 
Gebet um Gnade und Erleuchtung, dem letztern die Vor— 
leſung der Kapitulation und ein Bericht des Hauptmann 
Bücher. Darauf fchilderte der Landeshauptmann Reding die 
bisherigen Vorfälle, die Stellung der frangöfifchen Armee 
und diejenige der Schwyzer, den Rückzug der Urner und 
denjenigen von vierhbundert Nidiwaldnern, welche zwar an 
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diefem Morgen in Brunnen eingetroffen, fich aber nach er- 
baltener Nachricht, dag man bereits unterhandle, wieder 
eingefchifft Hätten, worauf er zur Annahme der Kapitula- 
tion fchloß. Eben fo lautete eine fchriftliche Ermahnung des 
greifen Defans von Muottathal, Sebaſtian Anton Tanner, 
den Alter und Schwäche verhinderten, perfönlich in der 
Mitte feiner Landleute zu erfcheinen. Der biöherigen Ruhe 
folgte jeht auf einmal ein gewaltiger Sturm, der, mit einem 
dumpfen Murmeln beginnend, allmälig bis zum beftigiten 
Geröfe überging. In feuriger Sprache hörte man auf ein- 
mal die Heldenthaten der Väter, die beglückende Landes. 
verfaffung. preifen,, in der neuen Verfaſſung den Untergang 
alles Glaubens verdammen und der glänzenden Giege er- 
mwähnen, mit denen Gott und die lieben Heiligen den feier- 
lichen Eid geſegnet hätten, lieber zu fterben, als die Ber- 
faffung zu ändern. Bereits hatte das Schreien und Toben 
mehr als eine halbe Stunde gedauert, ſah man gefchwun- 
gene Säbel in der Luft, Gewehre gegen den anders denfenden 
Mitbürger richten, und es fchien dieſes in wilder Leidenfchaft 
entbrannte Volk die Waffen, deren es fich mit fo herrlichem 
Erfolge gegen den übermächtigen Feind bedient, zu feiner 
eigenen Bernichtung gebrauchen zu wollen, ald der von 
Federmann wegen feines treuen Biederfinnd und tadellofen 
Wandeld hochgeachtete Chorherr Schneller das Wort ergriff, 
die alt gewohnte Ehrerbietung vor dem geiftlichen Redner all- 
mälig die Ruhe wieder hberbeiführte. Mit Ernft und Würde ftellte 
er feinen Mitbürgern die wahre Lage der Dinge vor, erflärte 
ihnen, daß der frühere Eid durch die Beruhigung, die man 
in der Kapitulation für den Glauben der Väter erhalte, viel 
von feiner Bedeutung verloren habe, zeigte ihnen den Wider- 
fpruch, der in dem geäußerten Mißtrauen gegen die Fran- 
zofen mit dem Zutrauen Tiege, welches man ihnen jekt 
bemweife, indem man, auf ihr Ehrenwort bauend, bier berath- 
fchlage, während die Gränzen von allen Seiten unvertheidigt 
offen fünden und Kanonen und Kriegsvorrarh, nur von 
Heinen Wachen bedeckt, in wenigen Augenblicken die Beute 
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des Feindes fein könnten. Wolle man Krieg, fo möge man 
rafch an feinen Poften eilen, das Vaterland zu vertheidigen, 
wolle man aber im Gegentheil dem Plutvergießen ein Ende 
machen, durch die Kapitulation den Glauben der Väter, die 
Sicherheit der Berfonen und des Eigenthums fchirmen, fo 
folle man nicht zögern, es dem franzöfifchen Befehlshaber 
anzuzeigen, auf daß alle Feindfeligkeiten eingeftellt, die 
Hansväter ihren Kindern, die Kinder ihren Eltern und die 
Männer ihren befümmerten Battinnen wieder gegeben würden. 
Dreimal hatte ihn das Getümmel unterbrochen und eben fo 
oft zur -Fortfegung feiner Nede aufgefordert. Zuletzt Tegte 
fih der Sturm, man hörte ruhig feinen Borftellungen zu, 
und ald man endlichzur Entfcheidung fchritt, ftimmten faum 
hundert Männer gegen die Annahme der Kapitulation, Noch 
an demfelben Abend wurde das Ergebniß der Berathung dem 
General Schauenburg fchriftlich gemeldet, Am andern Mor- 
gen begaben fich vier Abgeordnete, der Landöhauptmann 
Aloys Reding, Jakob Eaftell, der Major Büeler und der 
Sekretär Wlrich zu demfelben, um ihm den Befchluß münd- 
lich mitzutheilen, Ä 

So endigte ein Kampf, der an Heldenmuth und Dahin— 
gebung wohl an die Seite der fchönften Tage des vierzehnten 
Sahrhunderts gefegt werden Fonnte und der nur wegen der 
gänzlichen VBerfchiedenheit der Zeitverhäftniffe nicht mit einem 
fo glücklichen und ruhmvollen Ausgange nefrönt wurde, wie 
der frühere. Abermals hatte er, wie der Verzweiflungskampf 
des halb aufgelösten Bernerheered, auf eine Teuchtende Weiſe 
dargeftellt, welcher ruhmvollen Thaten das fchmweizerifche Volk 
noch immer fähig fei, wenn es durch Fräfrige und einfichtö- 
volle Regierungen geleitet, und nicht durch zerfplitternde, 
hemmende und einfchläfernde Einrichtungen gelähmt wäre, 
Nicht mehr als zweihundert fechsunddreißig Todte und cin- 
hundert fünfundneunzgig Verwundete waren von Seite der 
Schwyzer das Opfer diefer ruhmreichen Tage geworden, der 
Berluft der Franzoſen hatte das Zehnfache überftiegen. Nach 
der Erfüllung der Kapitulation entfernten fich die letztern 
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von den ſchwyzeriſchen Gränzen, und weit entfernt, Erbit- 
terung gegen diefe Bergvölker zu nähren, die ihnen fo 
bittern Verluſt zugefügt, ehrten fie vielmehr die Tapferkeit 
derfelben. Ja ſelbſt Schauenburg, der im Anfang mit Ver— 
Achtung von ihnen gefprochen, drückte fich jest in öffentlichen 
Briefen in diefem Sinne aus, und. wurde der perfünliche 
Freund feines unbefiegten Gegners, des Landammanns Ne- 
ding. Hatte er im öffentlichen Kundmachungen die Züricher 
Truppen megen des Muthes belobt, mir dem fie an der 
Seite der Franzoſen gefochten, fo fchien fich hingegen die 
nene Zürcher’fche Verwaltungsfammer beinahe dieſes Lobs 
zu fchämen, da fie gegen Glarus entfchuldigend erflären Lich, 
die Züricher hätten blos zu den Waffen gegriffen, weil die 
Slarner über die Gränzlinie vorgedrungen feien und das 
Land bedroht hätten. Diefer auffallende Schritt einer aus 
Nengefinnten beftehenden Behörde fpricht am deutlichften 
ans, auf welche Seite fich die öffentliche Meinung in der 
Schweiz geneigt babe. Fn einer eigenen Zufchrift an die 
Abgeordneten von Schwyz glaubte der Obergeneral die 
firengen, gegen das Kloiter Einficdeln ergriffenen Maßregeln 
mit der feindfeligen Gefinnung der dortigen Mönche gegen 
die franzöſiſche Nepublif rechtfertigen zu müffen. Bater Paul 
Stiger entflohb, nachdem er in den verfchiedenen. Kämpfen 
bei Wollerau, Rothenthurm und Morgarten, beffer als fein 
Rebenbuhler Marianus Herzog, ausgebalten und feine Leute 
zum Gefecht aufgemuntert, nach Gt. Gerold im Tyrol. 
Bereits am 1. Mai hatte das von frangöfifchen Truppen 
befeßte Zug feine Anſchließung an die belverifche Republik 
gemeldet. Am 2. fchloffen die Slarner einen Wafenftillitand 
mit dem frangöfifchen Befehlshaber und am folgenden Tage 
einen Vertrag, demzufolge fie die neue Verfaſſung annahmen, 
allein Wehr und Waffen behielten, von jeder Kriegsſteuer 
frei erflärt wurden, und die Zuficherung befamen, daß die 
Franzofen das Land nie betreten follten. Obwalden nahm 
ſchon am 5. Mai die helvetiſche Verfaſſung zum zweiten Male 
wieder an, und auch Uri folgte dem Beifpiele und den 
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Zureden der unerfchrodenen Schwyzer. Nur Nidwalden 
ftand noch, obgleich bisher thatenlos, bebarrfich unter den 
Waffen, und befeste mit feinen Kriegern die Gränzen bei 
Ennetmood gegen Obwalden, bei Stansſtaad und Hergis- 
wyl am Seeufer, fo wie an der Raſt und bei Emmeten auf 
der Höhe des Gebirges gegen dad Land Uri. Nur Tangfam 
wich bier, wo man die Gräuel des Krieges nicht in der 
Nähe gefehen, die gränzenlofe Wuth des Volkes der allmälig 
eindringenden Ueberzeugung von der Unmöglichkeit der Ab- 
wendung des längſt befürchteten Schickſals. "Aber endlich 
gewann doch die Meinung derer, welche glaubten, man dürfe 
fich nicht fchämen, ohne biutigen Kampf anzunehmen, mas 
Schwyz nach glücklichen Treffen nicht zurücgeftoßen hatte, 
die Oberhand. Weder der regierende Landammann Würfch 
von Buochs, der bis dahin am beftigften gegen das böllifche 


J Büchlein geeifert, noch die geiſtlichen Führer des Volkes, 


der Pfarrer Käßli von Beggenried, der Kaplan Kaiſer von 
Stang, noch ſelbſt der thätigſte und leidenſchaftlichſte von 
Allen, der Helfer zu Stanz, Kafpar Joſeph Lüßi, wagten 
ed mehr, ihre Meinungen zu behaupten; da entfchloß fich 
der Kriegsrath zum erften Friedensſchritt, indem er der 
Priefterfchaft die wichtige Frage vorlegte, ob der am 7. 
April zu Gott gefchworene Eid, . Religion, Freiheit und 
Eigenthum mit Gut und Blut zu befchüßen, auch in den 
gegenwärtigen Umftänden noch mirffich verbände. Unerfchüt- 
terlich weigerte fich der Helfer Lüßi, einer Verfammlung 
beigumohnen , von der er einen feinen eigenen Grundfägen 
und Neigungen widerfprechenden Enıfcheid erwartete, Diefer 
erfolgte denn auch in ziemlich ummundenen Ausdrücden dahin, 
daß iener Eid deßwegen nicht mehr verpflichtend ſei, weil 
man ihn niemals gefchworen haben würde, wenn man voraus. 
gefehen hätte, daß das Land Nidwalden dereinft ganz allein 
fteben könnte und die Erreichung des Zieles jet eine gänz- 
liche Unmöglichkeit wäre, Zudem fichere ja Frankreich den 
Kantonen die freie Ausübung der heiligen römifch-Fatholifchen 
Religion zu, und follte diefe Zuficherung nicht gehalten 
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werden, fo bleibe ja der Eid noch immer in Kraft. Uebri— 
gend werde Bott dießmal den guten Willen für dad Werf 
annehmen. Alfo fand auf der Landsgemeinde vom 13. Mai, 
zu Wyl, an der Nat, wo einige Zeit ein düftered Schweigen 
berrfchte, dann die Weiber von Buochs, Beggenried und . 
andern Dorfſchaften von Zeit zu Zeit ein gräßliches Geheul: 
Krieg, Krieg, erhoben, vorzüglich auf das Anratben des 
Pfarrers Kaifer von Emmeten, des Pater Predigers des 
Kapuzinerklofterd und des Landammanns Würfch ſelbſt die 
Annahme der helvetifchen Verfaſſung ftatt. Gerne bewilligte 
Schauenburg die unverlegte Bewahrung der Fatholifchen 
Religion, die Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums 
und die Zufage, daß Feine franzöfifchen Truppen in’s Land 
gelegt, Feine junge Mannfchaft ausgehoben und die Waffen 
nicht abgefordert werden dürften. Hatte nun in diefem 
Kampfe der Franzofen gegen die Waldfantone die Stadt 
Luzern fchlechtbin Feine Hinneigung zu den letztern gezeigt, 
fondern vielmehr für ihren Widerftand gebüßt, fo mußte es 
um fo mehr befremden und erbittern, als die Franzofen da- 
ferbit in der Nacht vom 7. zum 8. Mai den Marfchall von 
Sonnenberg, einen Greis von achtzig, den Marfchall Göld— 
lin, einen Greis von fechöundfichenzig, den Alt-Rathsherrn 
Meyer von Oberftand, von vierumdfichenzig, den Alt⸗Bau— 
beren Schuhmacher und den Alt-Bannerheren Schwyzer, 
Männer von fechzig und fiebenundfünfzig Fahren, aushoben 
und ald Beifel nach Hüningen fortfchleppten. ?°) 

Am 18. April waren die Abgeordneten des Kantons - 
Thurgau und drei Tage fpäter die der Freiämter und der 
Grafſchaft Baden im Senat erfchienen. Ungeachtet einer 
weitläufigen VBorftellung ihres Landraths und der eindringend- 
fen Ermahnungen des Landammanns Känzlis hatte die 
Landögemeinde von St. Gallen hingegen noch am 24, April 
die neue helvetiſche Verfaſſung beinahe einmüthig verworfen, 
während Toggenburg fich ihr hingegen anfchloß, und als fie 
fünf Tage fpäter die Stadt annahm, zeigte fich die Erbitte- 
rung der Landleute alfogleich durch Verderbung der Waffer- 
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leitungen, Zurückhaltung der Erzeugniſſe auf Gütern der 
Städter und andere Unfuge mehr. Die Annäherung der 
franzöſiſchen Truppen und die Niederlegung der Waffen von 
Seite der Bergkantone machte jedoch auch hier, wie in 
Appenzell, dem Widerſtand Mitte Mai ein Ende. Nachdem 
man in Appenzell, im April, die Verfaſſung in Heriſau an— 
genommen, in Trogen bingegen verworfen hatte, die am. 
gefehenften Männer des Landes, wie Landammann Dertli, 
Statthalter Nechiteiner , die Zellmeger und Andere, fich 
genöthigt fahen, nach Schwaben zu fliehen, waren die Fran- 
zofen, zur großen Freude des Werter’fchen Anhanges , am 
29, April in Heriſau eingetroffen, wo man fie mit feftlichem 
Bepränge empfing. Aus Mendris waren die franzöfifchen 
Truppen, ald Brüne, von Ftalien aus, darüber hatte abftimmen 
laffen, ob man Schweizer bleiben oder Eisalpinier werden 
wollte, und die Bevölferung fich für das erftere entfchieden 
batte, abgezogen, und die ehemaligen italienifchen Vogteien 
fchloffen fich almälig der neuen Ordnung der Dinge an. 
In Bündten beantwortete der Landtagsausſchuß, obgleich 
ſowohl der franzöfifche Nefident, Guiot, als die Standes- 
deputirten in Paris, Mont und Sprecher, von dem lebhaften 
Wunfche der franzöfifchen Regierung Kenntniß gaben, Bündten 
mit der belvetifchen Republik vereinigt zu ſehen, dennoch 
die Einladung des belvetifchen Direktoriums ausweichend. 
Auf der äußerſten weitlichen Gränze der Schweiz hatte Genf 
endlich fein Schickſal erfüllt. Diefe Stadt war von fran- 
zöfifchen Truppen am 15. April befeßt worden und man 
hatte dafelbit die Vereinigung mit Frankreich befchloffen, 
welche nach kurzer Unterhandlung zu Stande kam. Die 
anfangs fehr Tebhaften Beforgniffe von einer Abreißung 
Bafels hingegen waren verfchwunden, und von dem darch 
den Jura abgefonderten Neuenburg glaubte man, daß ch, 
nach gehöriger Auseinanderfeßung der Verhältniſſe zwifchen 
Frankreich und Preußen zu NRaitatt, der hefvetifchen Republik 
einverleibt werden würde. 
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Kaum hatte indeffen die franzöfiiche Webermacht die 
erften Stifter der eidgenöffifchen Freiheit in die neue, von 
Paris bergefandte Staatsverfafung hineingezwängt, fo zeigte 
ſich, daß die von Wallis aus gemeldete Anfchliefung bis 
jest nur erfünftelt gewefen war. Nicht fo leicht, wie das 
Volk der Ebene, wurden die durch hohe Gebirge und Glet— 
fcher von der ganzen übrigen Welt abgefchnittenen Ober. 
wallifer ihren bisherigen Sitten, Begriffen und Einrichtungen 
entfremdet. Noch che Nidwalden die Waffen niedergelegt 
hatte, nahm man unruhige Bewegungen im Zehnd Raron 
wahr, die fich von da aus weiter verbreiteten. Montags, den 
7. Mai, aber drangen ungefähr zweitaufend Oberwallifer, 
von denen etwa fechöhundert nur mit Spießen und Gabeln 
bewaffnet waren, in die Stadt Sitten, mofelbft fie fich einiger 
Artillerie bemeifterten. Sowohl der franzöfifche Reſident 
Mangonrit, ald die proviforifche Verwaltung zogen fich nach 
St. Maurice zurücd, und verlangten Unterftüsung vom Re— 
gierungsftatthalter von Waadt, der alfogleich Truppen auf- 
zubringen ſuchte. In Vevay, wo fih die TIheilnahme für 
Sranfreih und die Sache der Ummälzung ohnehin fehr ab- 
gefühlt hatte, wurde die Trommel lange vergeblich gerührt, 
bis endlich ein Mitglied der Verwaltungsbehörde, der Bürger 
Perdonnet, durch fein Beifpiel Andere zur Nachahmung 
bewog. So traten zwei waadtländifche Bataillone zufammen, 
während Mangonrit felbit, in St. Maurice nicht ficher, fich 
nach Ber, in dem Kanton Leman, flüchten mußte, Unter 
der Anführung des Generald DBergier befesten die Waadt— 
länder am 8. Abends St. Maurice und am folgenden Tage 
Martigny. In dieſer Stellung blieben beide Partheien, bis 
am 13, Morgens Abgeordnete der Obermwallifer bei dem 
General Bergier erfchienen, um mit ihm zu unterhandeln. 
Man mochte nämlich in Obermwallis mittlerweile erfahren 
haben, daß feine Unterſtützung oder Ablenfung mehr von den 
Urfantonen zu erwarten und die Franzofen auch bier bereits 
im Anmarfche feien. Bergier bewilligte ihnen einen vor- 
läufigen Waffenſtillſtand von vierundzwanzig Stunden unter 

Geſch. der Helv. Repubtif. 2. Bd. 
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der Bedingung, daß fie ganz einfach wieder die heivetifche 
Verfaſſung annähmen, die in Sitten in Folge des Aufruhrs 
gefangenen und verhafteten Perſonen freigäben, ganz Nicder- 
wallis und die Stadt Gitten räumten, fich nach Siders 
zurüdzögen und aus jedem Zehnd zwei der angefehenften 
Männer als Geiſel gäben. Diefe Bedingungen wurden an- 
genommen und von den DObermwallifern mehrere vortheilhafte 
Plätze, mie die Brüde bei Riddes und andere mehr, ein— 
geräumt, worauf DBergier den Oberbefchl dem mit fran- 
zöfifchen Truppen eingetroffenen General Lorges übergab. 
Diefer Tegte den Wallifern alfogleich weit härtere Bedin— 
gungen, nämlich die Entwafnung und eine Kriegsftener von 
ſechshundert tauſend Livres auf, und da die Iektern fich 
nicht beeilten, diefe Bedingungen anzunehmen, fo drangen 
die Franzofen vor. Am 16, rückte der Bataillonschef Mont- 
ferrat. mit einem Bataillon der fechzehnten Teichten Halb- 
brigade über die Berge nach Aion, nördlich gegenüber 
Sitten, und glaubte die Walifer umgangen zu haben. Allein 
wegen ihrer verlängerien Linie war dieſes nicht gelungen, 
vielmehr mußte er auf die Höhen zurück und mit drei Kom. 
pagnien einen Bolten von fechshundert Mann angreifen, der 
fich, wie mehrere andere, fo unerfchrocden vertheidigte, daß 
die Franzofen, ohne vorwärts zu koͤmmen, beinahe jedes 
Felſenſtück und jedem Schrund erftürmen mußten. Am bart- 
nädigften war das Gefecht bei der Chaudeleufapelle, Drei- 
mal mußten, nach der Franzofen eigenem Geftändniffe, ihre 
eriten Kompagnien meichen, bid das ganze Bataillon anfam, 
und fie endlich nach Verluſt von fechsundvierzig Verwun— 

deten, unter denen fechs Offiziere, und ſiebenundzwanzig Todte, 
vom Schlachtfelde Meifter blieben. Am nämlichen Tage 
fhikte Lorge einen Trompeter mit der Aufforderung zur 
Uebergabe an die Oberwallifer, welche jedoch diefe Zufchrift un. 
eröffnet zurück und dem Träger ſelbſt einige Kugeln nachfandten. 
Alfo rückte nun diefer General am folgenden Tage mit der 
einumddreißigften Halbbrigade, dem achtzchnten Kavalleric- 
regiment, den Hufaren und der mandtländifchen Artillerie 
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und Dannfchaft über die Mhonchrüde bei Riddes. Bei dem 
Bergfirome Morge begegneten diefe Truppen den Ober 
walifern, denen ihre: Priefter die Hilfe der thebaifchen 
Region verbeißen hatten, und die auch den erften Angriff 
glücklich abwieſen. Als aber die Franzoſen und Wandtländer 
fich nicht fcheuten, den ihnen bis an die Bruft gehenden 
Fluß zu durchwaten, wurden die Wallifer bis nach Sitten 
zurücgedrängt, wo man beim Anblid der Franzofen die 
weiße Fahne auffteckte, allein dann nichts defto weniger auf 
eine fich dem Thore nähernde Abtheilung Hufaren mit Ge— 
wehren und fogar mit Kartätfchen feuerte, fo daß ein Offizier 
und mehrere Hufaren fielen. Die Franzofen beftürmten num 
die Stadt, ſchoſſen die Thore ein, und bemächtigten fich der. 
felben nach einem fo furchtbaren Gemegel, dag von einem 
ganzen Bataillon alle Soldaten, ohne Ausnahme, verwundet 
worden fein follen. In Sittem wurden nun alle in einer 
mit Sturm eroberten Stadt gewohnten Gräuel verübt: 
Montferrat hingegen Fonnte mit feinem Bataillon erit fpäter 
eintreffen. Am 18, rücte Lorges bis nach Leuf vor, wo er 
den Wallifern unter der Bedingung Schonung anbot, daß 
fie ihre Waffen nach Sitten fendeten, die Urheber des Kriegs 
auslicferten und in allen Zehnten und Gemeinden den bei- 
ligen Baum der Freiheit wieder aufrichteten, den fie auf 
eine fo ſchändliche und gottesläſterliche Art umgeftürzt hätten. 
Uebrigens müßten fie fich den unverjährbaren Nechten des 
Krieges unterziehen, die jedoch von der Großmuth der Sieger 
gemildert werden würden. Die Kraft der Wallifer war jekt 
gebrochen, Lorges entwaffnete die widerfpenftigen Zehnten 
und legte jedem derfelben die furchtbare Brandfchakung von 
einhundertfünfzig taufend franzöfifchen Livres auf, Das 
belvetifche Banner ward wieder aufgepflanzt, aber tiefer Groll 
Tochte in den Gemüthern. Wie Schauenburg die Züricher 
gelobt hatte, fo erwähnte jet Lorges der Theilnahme der 
lemanifchen Truppen, welche fich bei Sitten gefchlagen, gleich 
den Franzofen. I Als das heiverifche Direktorium dem 
großen Rathe den Bericht des Generald mittheilte, hielt 


„von wenigen Wochen allgemein verehrte Freiheit ihrer Väter 
„mit einem beifpiellofen Muthe vertheidigen, follen fie fein 
„SFreibeitsgefühl, feinen Patriotismus mehr zeigen, fondern 
„einzig und allein aus blindem Fanatismus handeln! haben 
„fie die Revolution anerkannt und die Verfaffung je an- 
„genommen, um bei ihrer jegigen Weigerung gegen diefelbe 
„den Namen von Eontrerevolutionärs zu verdienen? Würde 
man ihnen mit Vernunft die Grundfäße der ausgebreiteten 
„repräfentativen und fuftematifchen Freiheit beibringen, der- 
„ienigen Freiheit, die wir verchren, fo würden fie gewiß 
„almälig diefelbe anerkennen und fich mit und vereinigen; 
„aber die Art, wie fie zu unferer Freiheit gezwungen werden, 
„it aller ächten, auf Volksſouveränität gegründeten Freiheit 
„zuwider! Es mag zwar unflug fin, mitten unter den 
„frangöfifchen Bajonneten-fo zu fprechen, aber der wahre 
„Patriot, der ächte Freund der Freiheit und Wahrheit, 
„eennt Feine Gefahr, wenn er Unfchuld und Wahrheit unter- 
„ſtützen fol! Und iſt denn unfer gegenwärtiger Zuftand fo 
„reigend, find die Beifpiele, die Euch gerade diefen Morgen 
„angezeigt wurden, wie unabhängig und fonverän wir und 
„unfer Volk feien, fo einladend, daß wir es unfern Brüdern 
„fo bitter auslegen follten, wenn fie fich mit Unüberlegtbeit, 
„ich aefiche es, aber mit wahrer Baterlandsliche und mit 
„muthigem Patriotismus dicfem Zuftand und diefer Un— 
„abhängigfeit mwiderfegen.“ Wirklich .fchritt auch die Ver— 
„ſammlung nach Efchers Meinung über Kochs Antrag zur 
Tagesordnung. *') 

Als Sig des Direftoriums und der gefeßgebenden Räthe 
war am 4 Mai die Stadt Aarau beftätigt worden. *) 
zum Ötaatöfiegel wurde Wilhelm Tel angenommen, dem 
fein Knabe den Apfel am Pfeil überreicht. Zum Schuße 
der obern Behörden aber ließ man, noch ehe man fich mit 
der eigentlichen Militäreinrichtung befaffen Fonnte, aus 
Bafel, ald dem nächitgelegenen noch mit Waffen verfehenen 
Kantone, drei Kompagnien Piquet Infanterie, jede zu hun- 
dert Mann, und eine verhältnißmäßige Anzahl Kanonierd, 
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Dragoner und Scharffchüsen Fommen. Die Diftriftsein- 
theilungen der Kantone nahmen den neuen Behörden viele 
Zeit weg und gaben oft zu lebhaften Erörterungen Anlaß, 
ja Ochs, der über feine, wie es fcheint, von ihm Bay 
zugefchriebene Ausfchliefung vom Direktorium im böchften 
Grade ergrimmt war, brach im Senat bei Anlaß einer 
Botfchaft des letztern, welche die gefengebenden Räthe für 
die Berzögerung der Diftrifteintheilung verantwortlich 
machen mollte, in die beftigften Klagen aus. „Die Bot 
„Ichaft des Direftoriums,“ fo äußerte er fich, „fei ein neuer 
„Beweis, daß daffelbe unter einem Einfluffe ftehe, der das 
„gerechtefte Mißtrauen gegen Alles, was es vornehme, 
„erregen müffe. Schon vor der Ernennung deffelben feien 
„die empörendften Ränke gebraucht worden, und der Urheber 
„derfelben, der längſt gegen die Verfaſſung gearbeitet, fite 
„nun im Direktorium; er fchene fich nicht, denfelben öffent- 
„lich als Schurfen zu bezeichnen, mie derfelbe auf fchlech- 
„tem Wege zu feiner Stelle gelangt fei, fo habe er denn 
„auch feither nicht weniger fchlecht gehandelt.“ Nur 
Glayres Zufpruch fonnte Bay verhindern, den Teidenfchaft- 
lichen Senator perfönlich zur Rede zu ftellen. Wichtiger 
als die nach der Sitte der Zeit Frankreich nachgeäffte Ab— 
fchaffung des Worted „Herr“ bei den Behörden und die 
Erfegung deffelben durch das Wort „Bürger,“ war der be- 
reits am 23, April gefaßte Beſchluß, welche das bisherige 
Staatsvermögen der Kantone zu belvetifchem Staatsgute 
erffärte. Derienige vom 8. Mai aber, in Folge deffen man 
das Vollzichungsdireftorium einlud, in allen chmaligen 
ariftofratifchen Kantonen ein Verzeichniß von den Mit— 
gliedern der alten Regierungen und ihren Familienange- 
börigen aufnehmen zu Laffen, die feit dem 1. März fich von 
Haufe abwesend befinden und im Lande und auswärts 
herumzögen, flößte Vielen die Beforgniß ein, man möchte 
auch hier zur Berfolgung der Auswanderungen fommen, die 
man in Frankreich ericht hatte. Den eriten Verſuch, eine 
Berwaltung zu ordnen, machte man durch Einrichtung der 
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Miniſterien. Den Waadtländer Begoz ernannte man zum 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, deſſen Gefchäfts- 
kreis ſich jetzt bei der beinahe gänzlichen Abreißung aller 
übrigen Verbindungen nach der Beſetzung der Schweiz 
durch die Franzoſen, faſt ausſchließlich auf die Verhältniſſe 
mit Frankreich beſchränkte.“) Zur Beforgung diefer Iceh- 
tern hatte man ohnehin den Solothurner Zeltner als Minifter 
nach Paris geſchickt, den der nachmalige Stifter von Hof. 
wol, Philipp Emanuel Fellenberg, als Sekretär begleitete, 
Eine wahrhaft gelungene Wahl war diejenige des gemwefenen 
Profeſſors der Bhilofophie und Philologie, Albert Stapfer, 
zum Minifter der Künfte und Wiffenfchaften. An die Stelle 
des ausfchlagenden. Thurneifens von Bafel erhielt der ge- 
wandte und mit Kenntniffen in den meilten Fächern des 
menfchlichen Wiſſens verfehene zürcherifche Gefchäftsmann 
Finsler die fchwierige Leitung der Finanzen, und nachdem 
der bernifche Brofeffor Ith fich das Portefenille des Innern, 
als feinem bisherigen Gefchäftsfreife fremd, verbeten, wurde 
Rengger von Brugg, den man bei der Staatsveränderung 
vom. Arste zum Bräfidenten des Obergerichts gemacht, an 
diefe für ihn weit paffendere Stelle gefest. Den fo ernften 
Sreigniffen gegenüber aber, welche Ende Aprils und Anfangs 
Mai das Innere Helvetiend erfchütterten, war nichts gecig- 
neter, einen fchneidenden Gegenſatz zu bilden, ald die Be— 
rathungen der gefeßgebenden Räthe über die Amtstracht, 
die fat Fomifche Wichtigkeit, die man darauf Iegte, und 
die Eitelfeit, mit welcher Männer, welche am beftigiten für 
Abfchafung früherer Titel und VBorrechte geeifert hatten, 
anf ausfchließliche Behauptung diefer Auszeichnungen drangen. 
Alfo erhielten die gefekgebenden Räthe ſowohl als das 
VBollziehungsdireftorium einen nach franzöfifcher Art zuge» 
fchnittenen und mit- einer Reihe eng aneinander jichender 
Knöpfe über die Brut herab zugefnöpften blauen Rod 
mit Beinfleidern von der nämlichen Farbe zur Uniform. 
Grüne Straußenfedern mwehten von den runden Hüten der 
Mitglieder des großen Raths, rothe von denienigen der 
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Senatoren, dreifarbige von denen der Direktoren, die ſich 
von den Räthen überdich durch verfchtedenartige Stidereien 
auf dem Node unterfchieden. Bei feierlichen Gelegenheiten 
mußten fich die Direktoren dann noch flatt des für monar- 
chifch oder ariftofratifch geltenden Degens einen an einem 
mit Arabesfen von Bold geftichten. Gehänge von grünem 
Saffianleder befeftigten republifanifchen gelben Säbel um- 
hängen. In den nämlichen blauen Rock mußten fich auch 
die Minifter und Nationalftatthalter Feiden, für den oberften 
Gerichtshof hingegen war ein fchwarzer Rod feftgefegt, ver- 
fchiedene Schärpen und Binden bezeichneten dem Volke die 
Beamtungen der Kantonsrichter, Unterftatthalter, Diftrift- 
richter und Agenten. **) 

Wenn auch die fFüsende Macht der franzöfifchen Bundes. 
genoffen es den höchſten Behörden möglich machte, fich in 
einer fo bedenflichen Lage ihres Vaterlandes mit folchen 
Erörterungen abzugeben, fo zeigte fich hingegen bald genug, 
durch welche fchwere, für das Gelbitgefühl der Räthe 
drücdende Opfer, jener gefährliche und fich oft in die 
läſtigſte und fchonungslofete Bormundfchaft ummandelnde 
Schutz erfauft werden mußte. Schon Mitte Aprils hatte 
das Bollziehungsdireftorium von der aargauifchen Verwal— 
tungsfammer die bitterfien Klagen über die unerfchwing- 
lichen Lieferungen erhalten, welche die franzöfifchen Kom— 
miffarien ausfchricben, und war von derfelben um Eröffnung 
von Quellen angefucht worden, aus denen diefelben gefchöpft 
werden könnten. Gegen diefe Erpreflungen, gegen den 
fchamlofen Raub des Lieferungsfommiffärs Noubiere und 
feiner Agenten in Bern, gegen die Aushebung der Tuzer- 
nifchen Geiſel und Befiegelung dortiger Kaſſen erhob fich 
dad Direktorium mit einer in feiner Lage gegenüber den 
Sranzofen wahrhaft anerfennungswerthen Kraft und Würde, 
ſowohl in Zufchriften an den Oberfommiffär Rapinat, als 
an den Oberfeldherrn Schauenburg, und als es die Nach- 
richt erhielt, daß auch die öffentlichen Kaffen in Solothurn 
von dem Kommiffär Berbier unter Siegel gelegt worden 
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wären, Tieß cd unverweilt den Megierungsftatthaltern der 
Kantone Zürich, Bern, Freiburg und Solothurn den Befehl 
zukommen, alfogleich auf alle öffentlichen von den Kom. 
miffärs befiegelten Kaffen auch das Nationalfiegel zu legen, 
und die in jenen Städten befindlichen franzöfifchen Kom- 
miffarien oder Kommandanten davon zu benachrichtigen. 
Sofort fendete das Direktorium auch einen Kurier mit der 
Nachricht von diefer Maßregel an den Miniſter nach Paris 
ab, und gab felbt dem Obergeneral Schauenburg, dem 
Minifter Mengaud und dem Oberfommiffär Rapinat davon 
Kenntniß. Nicht nur erhielt diefer entfchiedene Schritt die 
Billigung Mengauds, ſondern diefer Gefandte fprach fich 
in feiner Antwort unummunden dahin aus, daß es Zeit fei, 
fich Fräftig gegen diejenigen zu erflären, welche unter dem 
Borwand, an der belvetifchen Freiheit zu arbeiten, den 
Namen des franzgöfifchen Direftoriums mißbrauchten, um 
ihre Räubereien damit zu bemänteln oder zu rechtfertigen. 
Nicht fo Rapinat, der auf die rückfichtslofefte Weife jene 
helvetiſchen Siegel abbrechen Tief, und in einer Zufchrift an 
das helvetiſche Direktorium nicht nur feine und Rouhiéres 
Mißbräuche und Gemaltthaten in Schus nahm, fondern 
jenem erklärte, daß er feſt entfchloffen fei, den Befehlen 
der franzöfifchen Regierung Ehrfurcht zu verfchaffen, und 
daß es das Recht nicht beſitze, fich Maßregeln zu mider- 
feen , welche auf Veranlaffung der letztern getroffen würden. 
Nach feiner Anficht befchränfte fih die Amtsvollmacht des 
Direktoriums auf die innere Verwaltung der helvetifchen 
Republik, doch Fonnte man ihm das Necht nicht verfagen, 
Borfielungen gegen Maßregeln zu machen, die der Wohl- 
fahrt Helvetiens nachtheilig fein fönnten. Das Direftorium 
hingegen gab ihm zur Antivort, die von Frankreich gegebene 
Verfaſſung beftimme einzig den Kreis, auf den fich feine 
Amtsvollmacht ausdehne, und nur den gefeugebenden Räthen 
fomme es zu, von den Gränzen derfelben zu fprechen. Des 
franzöfifchen Kommiffäard Pflicht fei es, in dem Direktorium 
das Wert und den Willen feiner eigenen Regierung zu 
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ehren, welche die helvetiſche Republik in ihren Schuk ge 
nommen babe, Wenn es der Wille jener Regierung fei, 
das Direktorium zu erniedrigen und auf die Verrichtungen 
einer Berwaltungsfammer berabzufeken, fo möchte er feine 
bisher unbekannten VBollmachten vorweifen. *), 

Rapinat ließ nun in der That eine folche Vollmacht 
durch den Tageöbefehl bei der Armee befannt machen, die 
fich indeffen mehr auf feine Verhältniffe gegen dieſe Armee 
und die bisherigen Intereſſen der franzöfifchen Republik 
bezog, und nach Umftänden gedeutet werden fonnte, Dabei 
liefen aus verfchiedenen Gegenden die beftigiten Befchwerden 
über allerlei von den Franzofen verübten Unfug ein. So 
machte in der Sitzung des großen Raths vom 2, Juni der 
Abgeordnete Panchaud eine fehr lebhafte Schilderung von 
den häufigen gewaltthätigen Handlungen, ja felbit Mord- 
thaten, welche im Kanton Leman von den franzofifchen 
Soldaten verübt würden. Billeter beftätigte dieſe Angaben 
und fügte bei, im Kanton Zürich feien folche Mißhandlungen 
noch häufiger verübt, ja fogar in einem Dorfe ficben Per 
fonen ermordet worden. Dabei fei es merfwürdia, daß die 
patriotifch gefinnten Gegenden und Perfonen am ftärkiten 
mitgenommen würden, und die Franzofen den neuen obrig- 
feitlichen Behörden Feine Art von Achtung bezeugten. So 
machte auch Näf eine lebhafte und rührende Darftellung 
von dem Drude, den Beraubungen, GSchändungen und 
Mordthaten aller Art, die durch die franzöfiichen Soldaten 
verübt würden, gegen welche die republifanifche Beſtimmung 
um fo weniger fchüße, als die Krieger ungefcheut zur Ant- 
wort gäben, die Demokraten müßten mit den Ariftofraten 
zahlen. Herzog aber fand, daß fo häufige Gewaltthätig- 
feiten begangen würden, daß es bald beffer wäre, unter 
der Tyrannei zu fenfzen, als auf diefe Art frei zu fein. 
Aber die gemwünfchte Abhilfe fand außer der Macht der 
Räthe, die fih begnügen mußten, über den von den Be- 
freiern verübten Unfug zu ſeufzen. Nothgedrungen brach 
jedoch endlich das Direktorium das Tange Stilffchweigen, 
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und benachrichtigte den franzöfifchen Oberfeldherrn, daß die 
Weber aller Art, womit die Truppen das Bolf überFüden, 
die allgemeine Verzweiflung auf den höchſten Punkt geiteigert 
hätten, der General möchte fich erinnern, daß die Schweiz 
und Genua einft dem Vebermaße der Uebel und dem Miß- 
brauche des Siegs ihre Freiheit verdanft hätten. Allein 
Scauenburg fand diefe Sprache zu fühn für Befiegte, und 
infonderheit für Männer, die ihre jekige hohe Stellung dem 
Sieg der franzöfifchen Bajonnete verdanften, und nöthigte 
die Direktoren durch eine fcharfe Zufchrift, einzulenken. 
Man fuchte ihm jest anfchaulich zu machen, wie fehr alle 
diefe Hebel den Ariftofraten zum Triumphe gereichten, da 
das Volk das Wohlfein, deſſen es unter ihnen genoffen, 
mit feiner gegenwärtigen Bedrängniß vergleiche. Nicht 
viel beffer war es dem helvetiſchen Minifter in Paris, Bürger 
Zeltner, mit der amsführlichen Denffchrift ergangen, in 
der er die bedrängte Lage feines Baterlandes fchilderte, 
und der franzöfifchen Regierung vorzuftellen fuchte, was ihr 
wahres Intereſſe ſowohl, als das Heil des unglücklichen 
Helvetiens von ihr fordere. Diefe Eingabe hatte Feinen 
andern Erfolg, ald eine aus der Feder Rewbels gefloffene 
Bemerkung über die Jeremiade des belvetifchen Minifters, 
in deffen Denffchrift man die Sprache des Schultheißen 
Steiger und Wikhams nicht verfennen könne. Webrigensd 
wollte man in diefer Bemerkung von Feinem fchweizerifchen 
Patrioten etwas wiffen, und war geneigt, die Truppen 
zurückzuzichen, aber achtzigtaufend Mann mit dem Befehl 
an die Gränzen zu ftellen, bei der erften gegenrevolutionären 
Bewegung einzurücden. In Zürich foderten, am 6. Juni 
Abends, Rapinat, Rouhiere und Pommier, von Soldaten 
begleitet, dem Suppleanten Theiler von der VBerwaltungs- 
fammer und dem Sekretär Meiß die Schlüffel des Schatzes 
ab, und ließen auf ihre Weigerung hin durch Schloffer mit 
Gewalt aufbrechen. Ungeachtet des beftigiten Widerflandes 
und der Verwahrung des Regierungsſtatthalters Pfenninger 
und des Bräfidenten der Verwaltungsfammer, Wyß, Ind 
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man das Geld auf Wagen und führte cd ab. Nach einigen 
Tagen wurde indeffen ein Theil davon wieder zurückgebracht. 
Am meiften Titten jest die Waadt und Wallis durch den 
ftarfen Durchmarfch franzöfifcher Truppen, die größten. 
theils aus dem Oberrheindepartement und dem Montterible 
famen und über den Bernhardöberg nach Italien zogen. 
Auch Oberwallid war noch mit Truppen angehäuft. Bei 
der den Franzoſen fo fehr abgeneigten Stimmung in vielen 
Theilen des Landes mochten die Klubbs, die fich an vielen 
Orten unter dem Namen von Volksgeſellſchaften gebildet 
hatten, den frangöfifchen Machthabern um fo gefährlicher 
erfcheinen, und auch die Negierung war ihnen nichts weni- 
ger als gewogen. Der Berichterflatter der deßhalb nieder. 
gefeuten Kommiffion, Kuhn, Außerte fich im großen Rathe 
unummunden dahin, daß ihr urfprünglich edler Zweck, dem 
Volke feine ewigen Nechte durch eine auf die Grundfäke 
der Freiheit und Gleichheit gegründete Verfaſſung zu eriwer- 
ben, fie zwar zu nothwendigen Mitteln und zu unentbehr- 
lichen Werkzeugen der Nevolutionen mache, fobald aber die 
neue Verfaſſung feftere Formen erhalten babe, fo würden 
fie für. die innere Ruhe und die allgemeine Sicherheit ge- 
fahrlich und müßten als ein abgenutztes Geſchoß betrachtet 
werden, das denjenigen umbringe, der fich deffelben länger 
bedienen wolle. Der große Rath befchloß auf diefen Bericht 
die Unterdrückung vderfelben. Noch che diefer Beſchluß ge— 
faßt war, hatte indeffen der General Lorges bereits auf 
Befehl des Obergenerald die bernifche Volksgeſellſchaft durch 
den Plapfommandanten überfallen, ihre Protokolle und 
Korrefpondenzen wegnehmen und ihr bis auf weitern Befehl 
verbieten Taffen, ihre Verfammlungen fortzufeen , was. er 
der Negierung nachträglich in einem Schreiben meldete. +9 
So gewaltfam und durchgreifend, fo bemühend für das 
Eelbftgefühl der helvetifchen Behörden diefe Maßregeln auch 
waren, fo blieben fie doch noch an Rücdfichtslofigfeit und 
Anmaßung weit zurück hinter demjenigen, was jest Napinat 
gegen die Regierung felbft unternahm, indem er am 
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28. Praireal (16. Juni) von Zürich aus an das Vollziehungs- 
Direktorium fchrieb: „daß die Lage der Dinge zwifchen 
„Frankreich und der Schweiz ihn in die Nothwendigfeit 
„verfege, die obern und untern Obrigfeiten der letztern zu 
„reformiren. Die. Kantone Bern und Luzern würden fich 
„diefer Kriegöftener nicht fo widerfegen, wenn nicht Bürger 
„diefer beiden Kantone in der höchſten Vollzicehungsbehörde 
„Füßen, welche fie unterftügten. Die Freunde der Oligarchie 
„feien es, welche die Jenner, die Stapfer, die Lüthardt nach 
«Baris gefandt hätten, die man thörichterweife anerfenne, 
„während man doch einen eigenen Geſandten dafelbit habe, 
„Bon diefem rührten die irrigen in Zeitungen verbreiteten 
„Berichte ber, die auf Koften der brittifchen Regierung, 
„deren Agent fich unlängft zwei Tage in Aarau aufgehalten, 
„herausgegeben würden. Daher möchten die Büger Bay und 
„Pfyffer fehr klug handeln, wenn fie ihre Etellen aufgäben. 
„Es fei nicht das erſte Mal, daß die franzöfifche Regierung, 
„wenn es darauf angefommen fei, ein Land, dem fie die 
„Freiheit zum Geſchenke gebracht, zu retten, die ihr natür- 
„liche Feftigfeit anzuwenden gewußt babe; man wiſſe ja, 
„was in der eisalpinifchen Republik vorgefallen fei. Der 
„Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Begoz, habe 
„feine beffern Grundfäge, und der Seneralfefretär Stek ſei 
„eben fo gefährlich wegen feiner Aufführung, ald wegen 
„feiner Anfichten, er, Rapinat, ftelle fich daher vor, daß 
„diefe beiden Perſonen unverzüglich ihren Abfchied nehmen 
„würden. In Luzern berrfche ein vollig gegenrevolutionärer 
„Geiſt, und die Mebelgefinnten, die Pfaffen, die Fanatifer, 
„würden von dem Statthalter und der Verwaltungskammer 
„offenbar unterftüßt, weßhalb er eine Anzahl Männer vor- 
„fchlage, um die Verwaltungsfammer damit zu befegen, und 
„fatt des bisherigen, Statthalters Rüttimann die Ernennung 
„ded Bürgers Felber anrathe. Auch den Statthalter von 
„Bern (Bürger Tillier), deffen Meinungen auf feine Weife 
„mit den Abfichten der franzöfifchen Regierung übercein- 
„ſtimmten, und die dortige Verwaltungsfammer würde es 
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„fehr Unvorfichtig fein, auf ihren Stellen zu laffen. Der 
„Staabsoffizier , der dem Direftorium diefen Brief über 
„reichen werde, folle deſſen Antwort abwarten, und fein 
„Bericht würde die Maßregeln beftimmen, die ihm feine 
„entfchiedene Feftigfeit und der beftimmte Entfchluß, Helvetien 
„zu retten, eingäben.“ *) Zwei Tage fpäter erlich er einen 
für die ganze belvetifche Regierung fehr beleidigenden Be- 
ſchluß, laut welchem: „in Betracht, daß, wenn es einerfeitd 
„wahr fei, daß die Schweiz bis jezt ald eine Eroberung der 
„frangöfifchen Armee angefehen werden müffe, man. anderer 
„feits mit der nämlichen Sicherheit annehmen dürfe, daß es 
„den Agenten der franzöfifchen Regierung zufomme, alle 
„eivilpolitifchen und Finanz-Operationen, die in Helvetien 
„ftatt haben follten, anzuordnen, den General aufforderte, 
„zu befehlen, daß alle in dem gefeßgebenden Körper gemachten 
„Motionen und Defrete, alle von dem belvetifchen Direk- 
„torium und von den Berwaltungsfammern genommenen 
„Befchlüffe, welche den, entweder von dem Regierungs- 
„Kommiffär bei der franzöfifchen Armee in Hefvetien, oder 
„von dem Obergeneral, oder ihren Befehlen zufolge getrof- 
„fenen Maßregeln zumider feien, für nichtig und wirkungslos 
„erklärt, daß Alle, welche durch Reden oder Handlungen, 
„ferner alle Beamte, welche durch ihre Urtheile den Opera, 
„tionen der franzöfifchen Regierung, oder die von ihren 
„Kommiffäars und dem Obergeneral genommenen Maßregeln 
„hinderlich zu fein fuchten, endlich alle Zeitungsfchreiber, 
„welche ſich erlauben würden, die Einwohner  Helvetiens 
„gegen die Franzofen und diefe gegen die Erftern zu erbittern, 
„ergriffen, als Störer der öffentlichen Ruhe militärifch ge 
„richtet, und ihre Preſſen und Buchdruckerwerkzeuge zer— 
„brochen würden. Jeden Tag, an dem irgend ein öffentliches 
„Blatt in der Schweiz ausgegeben würde, müfle dem Kom. 
„miffär der Regierung und dem Obergeneral der franzöfifchen 
„Armee in der Schweiz ein Exemplar davon zugeftellt werden, 
„damit fie unterfuchen könnten, ob fie nichts dem vorher 
„gehenden Artikel Zumiderlaufendes enthielten.“ Der Ober- 
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general befahl, daß von dieſem Erlaffe zweitanfend Erem- 
plare gedruckt, dieſelben in allen Hauptorten der helvetiſchen 
Kantone befannt gemacht und angefchlagen, und das Ganze 
in Form und Inhalt vollzogen werden folle. *°) 

So empörend auch diefe Herabwürdigung der heivetifchen 
Behörden und die Unterdrüdung des Tegten Scheins von 
fchweizerifcher Selbſtſtändigkeit waren, fo glaubten doch die 
in jener Zufchrift bezeichneten Sentralbeamten, die Direk— 
toren Bay und Pfyffer, der Minifter der auswärtigen Att- 
gelegenheiten Begoz und der Generalfefretär Stek, um 
ihrem Vaterlande nicht noch größere Weber zuzuziehen und 
die Ohnmacht der belverifchen Regierung nicht noch in ein 
grelleres Licht zu ſetzen, dem Sturm weichen und um ihre 
Entlaffung bitten zu müflen, die ihnen der große Rath 
auch gewährte, da nur Efcher den Muth hatte, fih zu 
widerfegen, nach deſſen Meinung man die Direftoren viel- 
mehr einladen follte, auf ihren Stellen zu verbleiben, bis 
die Stellvertreter des Volkes fie von derfelben abriefen oder 
die Waffengewalt fie verdrängte. Doch wurde den ab- 
tretenden Direktoren, auf Secretans Antrag, durch eine Ab⸗ 
ordnung das Bedauern des großen Raths über ihre Ent- 
fernung und der Dank defielben für ihre gefeifteten Dienfte 
bezeugt, und fie aufgefordert, der BVerfaffung gemäß, im 
Senate Plas zu nehmen. Der Senat aber ging zur Taged- 
ordnung über, weil nach feiner Anficht die Direftoren, um 
ihre Entlaffung zu nehmen, die Einwilligung der Räthe 
nicht bedürften. Ein in der nämlichen Sitzung vom 21. Juni 
vorgeleſener Brief Rapinats, der den Senat benachrich⸗ 
tigte, daß er zwei Mitglieder deſſelben, Ochs und Dolder, 
zu Direktoren ernannt, wurde nach der damaligen Gewohn⸗ 
beit beffatfcht, und bald darauf erfchien der Brigadechef 
Meunier, von dem Kantonsftatthalter begleitet , in der Ver- 
fammlung, um jenen beiden Männern ihre Ernennungs- 
fchreiben zu überbringen. Ochs erklärte, „daß nach feiner 
„Anficht der befreienden Macht, welche bie Wünfche der 
„wahren Patrioten unterftüßt, die fränfende Angleichheit der 
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„Rechte vernichtet und das Vaterland umgefchaften babe, 
„die Wahl der Mittel und das Recht zuftche , ihr Werk 
„iu retten. Dem Stellvertreter diefer Macht fei es gefällig 
„gemwefen, die Augen auf ihn zu werfen, er verchre deffen 
„Willen, fo wie das Bertrauen, mit dem man ihn bechre, 
„feinen Much erhebe.“ Unter abermaligem Beifollflatfchen 
verließen die beiden neuen Direftoren, in Begleit des 
Brigadechefö, den Saal. In der nämlichen VBerfammlung 
erhob fich, ald man vier Tage fpäter eine Zufchrift des 
Dbergenerald Schauenburg an die gefeßgebenden Räthe mit- 
theilte, in der er anzeigte, daß das franzöfifche Direftorium 
Rapinats DBerfahren mißbillige und dieſem letztern eine 
andere Beſtimmung anweiſe, cin fchallender Jubel, Nach 
Ufteris Meinung war 5 ein Feltflag für die befverifche 
Nation, für die Freunde der Freiheit und für die Freiheit 
feld. Schauenburg hatte in jener Zufchrift die Räthe 
eingeladen, die beiden Mitglieder des Direftoriums nach 
den in der belvetifchen Verfaſſung vorgefchriebenen Formen 
zu erſetzen, wenn fie die Entlaffung bereits erhalten hätten, 
Diefe Aufforderung veranlaßte eine ziemliche Spannung 
zwifchen den beiden Behörden, da man im großen Rathe 
glaubte, die Ereigniffe der letzten Tage follten- als nicht ge- 
fchehen betrachtet werden und die frübern Direktoren fofort 
ihre Stellen wieder einnehmen, während der ihnen perfon- 
lich weniger günitige Senat dafür hielt, fie hätten wenig. 
ftens der Form nach ihre Entlaffung freiwillig genommen 
und ihre Stellen wären demnach als erledigt zu betrachten, 
Diefem mit ziemlichem Eifer geführten und ziemlich beftig 
su werden drohenden Gtreite den Faden abzufchneiden, 
fandten Bay und Pfyffer von neuem ihre Entlafung ein, 
welche ihnen, nach Zimmermanns Antrag, jebt bewilligt und 
ihre Zufchriften als Beweiſe ihrer VBaterlandsliche in das 
Protokoll und in das Tagblatt eingerücdt wurden. Auf den 
fünffachen Borfchlag des Senats mählte nun der große 
Rath am 29, Juni den befannten Friedrich Cäfar Laharpe 
zum vierten und den Senator Peter Ochs sum fünften 
Geſch. der helv. Republik, J. Bd, 
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Direktor. Laharpe befand fih in Paris, ald diefe Wahl 
auf ihn fiel. Nach dem Eintritt feined new ermählten 
Kollegen hingegen fchrieb das Direftorium, welches kurz 
vorher noch einen ziemlich ernten und würdigen Bericht 
an den Dbergeneral Schauenburg erlaffen hatte, dieſem 
Feldheren, „ed müfle mit der Tebhafteiten Zufriedenheit be- 
„eennen, daß Helvetien, ohne die Mahnungen der großen 
„Nation, noch der Raub feiner Tyrannen und der Borur- 
„tbeite fein würde, auf welche fich die Tyrannei fügte; 
„das franzöfifche Volk babe den Schweizern, nachdem es 
„in Solothurn, Bern, Freiburg die Dligarchie, in den 
„Heinern Kantonen den Föderalismus, in Einfiedeln und 
„unter den Mauern von Sitten den Fanatismus zerftört 
„bätte, die Freiheit geben müflen, die fie felbit weder zu 
„erlangen, noch zu erhalten gewußt hätten, . Die Wohlthat 
„der franzöfifchen Armee werde durch ihre Folgen ewig 
„lebendig fein und noch der Teste Helvetier Europa fagen, 
„die franzöfifche Armee habe, indem fie das Gebäude der 
„ſchweizeriſchen Wiedergeburt befeftigte und die Freiheit 
„und das Glück des helverifchen Volkes mit ihrem Blute 
„beſiegelte, fich um diefed Volk und feine Regierung ver- 
„dient gemacht.“ Schauenburg ertheilte eine böfliche Ant- 
wort und. es fchien nun aller Hader abgethan. Der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten und die NRegierungsftatt- 
balter blieben an ihren Stellen, ja die berner und folo- 
thurner Geiſel erhielten die Erlaubniß, in ihre Heimat 
zürückzukehren. Inſofern hatten diejenigen, welche zu der 
Ernennung von Laharpe und Ochs in der Hoffnung beige- 
tragen, daß durch ihren Einfluß mehr Rückſicht von Frank⸗ 
reich zu erwarten fein möchte, ihren Zweck erreicht. Je— 
doch blieb auch Rapinat auf feiner Stelle. Auf folche 
Weife ging diefe für die neue Negierung. bedenklich fchei- 
nende Krife vorüber, 

Während man folchergeftalt die Foftbaren Großthaten 
der Franzoſen belobte, hatte fich die Regierung, aus Mangel 
an Hilfsmitteln, genöthigt gefehen, die von Baſel ber- 


befchiedene Wache wieder abzudanfen und fich mit einigen 
Freiwilligen zu behelfen. °) Unter der Genehmigung des 
Direftoriums hatten die Kantone Luzern und Schwyz zu 
Wiederherftellung der brüderlichen Eintracht einen neuen 
Vertrag gefchloffen, Eraft deffen man die Kapitulation vom 
29. April aufhob. Die von Luzern mweggeführten Kanonen, 
Kriegsräthe und Schiffe follten- nebft den erhobenen schn- 
taufend Gulden zurückgegeben und die von den ſchwyzeriſchen 
Truppen an jenem Tage verurfachten Koften von denen, die 
fie veranlaßt, bezahlt werden, wobei jedoch die Rechnungen 
der Wirthe von der Inzernifchen VBerwaltungsfammer unter- 
fischt werden würden; Schwyz follte Glarus auffordern. 
diefe Koften für feine Truppen gleichfalls- zu bezahlen, — 
Gegenfeitige üble Nachreden wurden als falfch erklärt, 
dabei alles Vorgefallene in Vergeſſenheit gefest und das 
früher beftandene Wohlvernehmen wieder hergeſtellt. Uebri— 
gend befchäftigten die gefeugebenden Räthe in ihren öffent— 
lich gehaltenen Sikungen, in denen die Gegenſtände der 
Berathungen fih ohne alle vorbedachte Ordnung im bun- 
teften Gemifche folgten, und nach damaliger Gewohnheit 
durch Ehrenmeldung, Bruderkuß, Beifallrufen und Hände- 
Flatfchen mit häufiger Verlegung alles vor der Umwälzung 
beobachteten Anftands unterbrochen wurden, nebit einer 
Menge geringfügiger , das öffentliche Wohl wenig berührender 
perfönlicher Angelegenheiten, hauptfächlich zwei Gegenftände, 
die Aufhebung oder Losfäuflichkeit der Zehnten und Grund. 
zinfe und die Entfchädigung der fogenannten mißhandelten 
Patrioten. 

Man berechnete den Geſammtwerth der erſten in ganz 
Helvetien auf nicht weniger als hundert und achtschn Mil- 
lionen, von denen neunzig dem Staate und achtundzwanzig 
Privatbefisern angehörten. In den Räthen wurde weniger 
dernationalöfonomifche, nur wenigen Mitgliedern zugäng- 
lihe, als der rechtliche Standpunft der Frage erörtert. 
Seichte Redensarten über Fendallaft und Fendaltyrannei 
famen öfter vor als gründliche Unterſtützung. Viele unter 
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den Geſetzgebern bielten fih für beitimmt, fofort alles 
niederzureißen, was unter den frühern Regierungen be- 
fanden hatte, ohne auf die Art und Weife bedacht zu fein, 
wie man das zu Boden gemworfene in dem gefellfchaftlichen 
Gebäude wieder erſetze. So hoffte Rellſtab, man werde 
neuen Muth faſſen, das morfche Feudalgebäude cinzureißen, 
welches nur auf Ungerechtigkeit und Unmenfchlichfeit ge— 
gründet fei, und man müfle nicht von der Stelle weichen, 
big man ein auf wahre Gleichheit gegründetes Auflagen- 
fuftem entworfen habe, Die Zehnten, welche Partikularen 
befüßen, jedoch follte der Staat, obgleich es ungewiß fiir 
wie fie dazu gekommen, an fich zichen und dann aufheben, 
damit kein Privateigenthbum angegriffen werde, Für die 
Grundzinſe möchte cin billiger Loskauf ftatt finden. Tröſch 
trug darauf an, daß die von den chemaligen Freiherren 
wider alle Menfchenrechte gefchlofenen Verträge durchaus 
aufgehoben und. ausgefragt werden follten, Grundzinfe und 
alle möglichen Zchnten müßten unentgeldlich abgefchafft und 
dann erſt eine Abgabenkommiſſion niedergeſetzt werden. 
Schoch endlich hielt die Ehrfchäßge für eine Erfindung des 
Tenfels, die alfogleich in die Hölle gehörte, weil fie ja 
nur der Bauer, nicht aber der reiche Kaufmann zahle. 
Noch Andere fimmten in diefen Ton ein und wurden um 
fo Lebhafter beffatfcht, ie heftiger ihre Aeußerungen waren. 
Diefen entgegnete der feiner Anhänglichkeit an die neue Ord- 
nung der Dinge halb nicht verdächtige , aber rechtliche und 
einfichtsvolle Kuhn: „Die Fendalrcchte hätten bisher die 
„Einfünfte des Staats, die Unterhaltung der Kirchen, 
„Spitäler und Armenanftalten gebildet, auch feien fie zum 
„Theil PBrivatanftalten geweſen, daher fei die Berathung 
„über diefelben böchft wichtig und müfe ohne Betrachtung 
„eigenen Vortheild und unpartheiifch vorgenommen werden. 
„Er erfenne, daß der Zehnte cine Beifel des Ackerbaues 
„und des Wohlftandes der Landbewohner fei, allein Red— 
„lichkeit fei immer der Hanptzug des Nationalcharafterd 
„der Schweizer geweien, und er wolle Fieber Volksaufſtand, 
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„ald daß die Volfsvertreter eine Ungerechtigkeit begingen, 
„Nicht Staatsabgaben, fondern eigentliche Gutsherren— 
„abgaben feien jene Feudallaſten gewefen, die fich nur zu— 
„fälliger Weiſe zum Theil in den Händen des Staats be- 
„fanden, eben fo wenig feten die Zehnten zum Unterhalt 
„der Geiftlichen errichtet, fondern nur durch Schenfungen 
„der Gutöherren an die Klöfter Eigenthbum der Geiftlichkeit 
„geworden. Grit jenen Zeiten babe fich das Eigenthum 
„mannigfaltig geändert, indem es Begenftand des Verkehrs 
„wurde, und jest fei wohl nicht ein einzelner Eigenthümer, 
„der fein Eigenthum nicht gefauft habe und chen fo fei 
„von dem Zehntbaren fein Gut nun in dem Verhältniſſe 
„der darauf haftenden Befchwerden übernommen, folglich 
nder Zehnten gegenfeitig rechtlich geworden, wie Fönnte 
„dem Geſetzgeber das Recht zufommen, ein ſolches aner- 
„kanntes Eigenthum aufzuheben? Der Staat befite die 
„Feudalrechte nicht als Staatsabgabe, fondern ald Eigen- 
„ehümer, und diefes Eigenthbum des Staat? Fünne man 
„nicht verfchenfen, ohne daß das ganze Volk von den da- 
„durch nöthig gemachten Abgaben gedrückt würde, auch fei 
„es wahrhaft tranrig, wenn man den Landmann durch eine 
„entehrende Beſtechung für die Sache der Revolution ge 
„winnen müfe.“ Diefem fügte Efcher bei, „daß nur die 
„reichen Bauern, die Dorfariftofraten, bei einer Aufhebung 
„gewönnen, und dag Begünftigung derfelben nicht im In— 
„tereffe der Freiheit liege“ So wurde bin und ber ge- 
ftritten, ohne daß man dermalen noch zu einem beftimmten 
Ergebniffe "gefommen wäre. Endlich führte allgemeine 
Ermüdung im großen Rathe die Mehrheit zur Annahme der 
Entfchädigung des fünfzehnfachen Werthes. 

Auf eine noch viel niedrigere Weife kamen Haß, Rach— 
fucht und Eigennuß vieler Gefeßgeber in dem fogenannten 
Patrioten -Entfchädigungsgefchäfte zum Vorfchein, vermöge 
deſſen alle diejenigen, welche von den abgetretenen Regie- 
rungen wegen politifchen Umtrichben und Aufruhrs gegen 
die früher beftehende Ordnung der Dinge verfolgt oder in 
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Unterfuchung gezogen worden waren, von Denfelben ent- 
fchädigt werden follten. Es war cine bisher unerhörte Er- 
fcheinung, daß der gegenwärtig nen eingeführten Ordnung 
eine rücwirfende Kraft gegeben und den vertriebenen Dacht- 
babern eine zur Zeit ihrer Gewalt unbefannte VBerantwort- 
lichkeit aufgelegt wurde. Freilich hatten die Franzoſen dieſe 
Angelegenheit auch von ihnen aus in Anregung gebracht 
und als Lockſpeiſe gebraucht, um fich in der Schweiz eine 
revolutionäre Parthei zu gewinnen, Die Reihe diefer Ent- 
fchädigungsforderungen begann ein gewiſſer Raymondin, 
der am 5. Mai vor den Schranken des großen Rathes 
erfchien und im Namen der feit 1791 von der bernifchen 
Regierung verfolgten Patrioten des Kantond Leman, Die 
auf Zuficherung der franzöfifchen Generale und Kommiſſärs 
geftüste Bitte um Entfchädigung vorlegte, die nach Furzer 
Berathung dieſen Gegenitand an einen Ausfchuß über- 
wies, der ihn nicht nur mit Nückficht auf die bernifchen, 
fondern auf alle helvetiſchen Parrioten vorberathen follte. 
Diefer trug dann auch wirklich ein Gutachten vor, in dem 
er darauf antrug, daß alle feit 1789 verfolgten Patrioten 
Entfehädigung erhalten follten und zwar aus dem Vermögen 
der ehemaligen Dligarchen, melched zu diefem Ende ald 
Hypothek der zu Teiftenden Entfchadigung in Befchlag ge- 
nommen werden müffe. Vergebens erhoben fich Efcher und 
Suter mit Kraft und Gefühl gegen die Ungercchtigfeit die— 
fer Vorſchläge. Aber in einer Verfammlung, welche Tröſch's 
Meinung, daß die alten Dlicharchen nicht nur entfchädigen, 
fondern noch zehn Jahre Tang aller öffentlichen Aemter un— 
fähig gemacht werden follten, Beifall Elarfchte, und in der 
man Hubers cfelhafte Aeußerung, daß man mit den armen 
gnädigen Herren Mitleid haben, um dagegen das junge 
Kind, die Republik, die faum noch Windeln habe, mit den 
Folgen der Thaten jener Wahnfinnigen belaiten wolle, mit 
Entzüden aufnahm, Fonnten jene edlern und billigern Be- 
fimmungen feinen Anklang finden, ja der Präſident Huber 
fchämte fich nicht, den in der Sache betheiligten Nüce in 
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den Ausfchuß zu feren, In einer folgenden Gibung 
brach nun Schoch in die beftigften Schimpfworte gegen die 
Dligarchen, ald Urheber alles Unheils, aus, und verlangte 
fogar, daß man fie alles ihres Vermögens beraube und ins 
Elend hinaus betteln fchicke, fo daß ihn der Bräfident unter 
dem Vorwand des Abmweichens vom Begenftande unterbrach. 
Während man weibliche Ohnmachten, Angſt, Schrecden 
und andere folche Gemüthöbewegungen zu hohen Summen 
in Rechnung fette, behauptete Huber, die Patrioten feien 
immer nur zu furchtfam und zu befcheiden und könnten 
ihre Forderungen viel höher flimmen, wenn man alles in 
Anfchlag brachte. Nah Schochs Meinung war auch das 
ächte Chriſtenthum nur im Schlaraffenlande zu Haufe, weß— 
balb er nicht anrathen könnte, daß die verfolgten Patrioten 
den Dligarchen alles großmüthig verzögen. Daher mollte 
er die Entfchädigung einem befondern Revolutionstribungal 
übermeifen, welches neben diefem auch noch andere Geſchäfte 
erhalten könnte. Anfangs Zuli nahm der große Rath den 
Geſetzesentwurf an, den er dem Senat überfchicte. Im 
Lande erhielt übrigens dieſer Entwurf fo entfchiedene Miß— 
billigung , daß felbit Einzelne Hoffentlich dagegen auftreten 
zu müffen glaubten, unter ihnen vorzüglich Johann Heinrich 
Peſtalozzi. War doch nach feiner Anficht die Frage: „ob 
„die alten fchweizerifchen Obrigfeiten fchuldig feien, für die 
„Folgen ihrer richterlichen Urtheile gegen die Patrioten mit 
„ihrem Vermögen zu haften, an fich ſelbſt eine Folge eines 
„wirflich obfchwebenden Rechtöftreits zwifchen einer Parthei 
„und einer Gegenparthei und deßhalb Fein Geſetz darüber 
„möglich und feines rechtmäßig. Wie Fam es dahin, daß 
„man von dem von der neuen Regierung felbit aufgeftellten 
„Grundſatz abwiche, daß alle Rechtöflagen über Sachen, 
„die unter dem alten Negimente gefchehen, nach den damals 
„beftebenden Geſetzen abgethan und beurtheilt werden foll- 
„een , und wie konnte man fich binreißen Taffen, das Necht 
„diefer beffagten alten Obrigfeiten dem Spiel der gekränk— 
„ren Leidenfchaften und den unreifen und eraltirten politifchen 
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„Meinungen und Gefühlen ihrer Widerfacher in die Hand 
„zu werfen, Syreilich hatte man fogar den Namen Patriot 
„entwürdigt, indem man den wegen politifchen Meinungen 
„verfolgten Dann zu cinem Rechte privilegirte, von deffen 
„Mitgenuß man jeden andern braven Mann, der über feine 
„Obrigkeit zu Hagen babe, ausfchlöffe. Deßhalb Fünne die 
«Schadenerfegung der befchädigten Patrioten, fo wie fie 
„von den Geſetzgebern eingelenft worden, nicht ftattfinden, 
„ohne die Feitern vor ganz Europa zu entwürdigen, dem 
„DBaterland Unglück und Verachtung zuzuzichen, ja ohne 
„der Freiheit felbit die drohendſte Gefahr zu bringen.“ *2) 
Doch was vermochten von jcher Bernunft und Edelmuth 
gegen Leidenfchaft und Eigennutz, befonders wenn dieſe 
die heuchleriſche Larve politifcher oder religiöſer Vorurtheile 
vorzunchmen wußte, welche der Menge oder berrfchenden 
Gemwalthabern zufagten, Indeſſen verwarf vor der Hand 
der Senat in feiner Sikung vom 30. Juli den vorgeleg> 
ten Entwurf, fo daß ein neuer gebracht werden mußte und 
Karl Ludwig Haller in feinen fchweizerifchen Annalen und 
Walthardt in feinem Berner Tagbuche, der letztere beſonders 
in dem Briefe eines befchädigten Patrioten an feinen Sach- 
walter, wärfen ein fo ungünftiges Licht auf das ganze Ge— 
fchäft, daß man im gebildeten Publifum nur eine Stimme 
darüber hörte, Ä 

Vielleicht mochte die Wicderherftelung des guten Ver— 
nehmens mit Frankreich den Geſetzgebern um fo cher Muth 
einflögen, fich in einigen am fich nicht unwichtigen Punkten 
über die öffentliche Meinung auszufegen. Der in der Re— 
volutionsgefchichte berüchtigte Mengaud, der. fich wenigſtens 
durch Uneigennügigfeit von den übrigen franzöſiſchen Beamten 
vortheilhaft auszeichnete, verlieh Mitte Juli die Schweiz. 
„Mit reinem Herzen und unbefleckten Händen,“ fo drückte 
er fich in feinem Abfchiedsfchreiben aus, „fei er im die 
„Schweiz gefommen und ebenfo reife er aus derfelben weg.“ 
In der letzten Zeir hatte. die Regierung feine der wichtigern 
Angelegenheiten mit ihm verhandelt. Zu diefen gehörte in 
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erfter Reihe das Schub und Trutzbündniß, welches die beiden 
befoetifchen Bevollmächtigten, Zeltner und Fenner, mit dem 
frangöfifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ab- 
fchloffen. Abraham Gottlich von Fenner, den die belvetifche 
Regierung bier ihrem eigentlichen Minifter beigefellte, und 
der im diefen Fahren eine bedeutende Rolle ſpielte, Sohn 
des ehemaligen Venner von Jenner, aus einem zahlreichen 
und angefcehenen Bernergefchlechte, hatte fich fchon in früher 
Jugend durch einen thätigen Geift und ausdauernden Fleiß 
zu einem in allen Handelsangelegenheiten vorzüglichen Ge— 
fchäftömanne gebildet, und vermittelft einer mit großem 
Erfolge geführten Weinhandfung ein unabhängiges Vermögen 
geichaffen. Eine im Jahr 1794 mit großer Gemandtheit in 
Genf geführte Unterhandlung für bernifche Gläubiger mit 
den in das unglückliche Gefchäft des Golidar Billetö ver- 
wickelten Genfern hatte ibm großes Zutrauen und zugleich 
die Gelegenheit verfchaftt, fich mit den Verhältniſſen und 
Anfichten der damaligen Bartheien bekannt zu machen. Un- 
mittelbar nach feiner im Fahre 1795 erfolgten Beförderung 
in den großen Rath war er in den außerordentlichen Aus— 
fchuß gewählt worden, dem man bei der allgemeinen Reviſion 
des Nechnungswefens alle Hilfsguellen des Gemeinmwefend 
aufdeckte. Im Sommer 1797 zum oberfien Kriegdfommiffär 
ernannt, Fam er als folcher beim Einmarfche der Franzofen 
fogleich in unmittelbare Berührung mit dem oberften Beamten 
des fiegreichen Heeres. Eine Summe von mehr als zwei 
Millionen baaren Geldes, die er zu retten verfuchte, wurde 
an den feindlichen Feldherrn verratben. Indeſſen war cd 
ihm doch gelungen, ein fehr beträchtliches Eigenthum zu 
retten und vermittelt nicht unbeträchtlicher Opfer. an die 
damaligen franzöfifchen Machthaber, und vorzüglich an 
Talleyrand, durch einen für den Kanton Bern fehr vortheil- 
haften, Ende Aprils in Paris gefchloffenen Bertrag in 
Sicherheit zu bringen. Die Gewandtheit diefer Unterhand- 
lung lenkte die Aufmerkffamfeit des helvetiſchen Direktoriums, 
obgleich es jenen Vertrag in feinen, nach der Anficht diefer 
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Behörde für Bern zu vortheilbaften Beſtimmungen nicht 
beftätigen wollte, dennoch auf Fenner, dem man Mitte Mai 
Zeltner ald Bevollmächtigten an die Seite fehte, der als ein 
freifinniger Solothurner unmittelbar nach der Einnahme von 
Solothurn von feinem Kanton nach Paris gefande umd 
dann vom Direktorium beftätigt worden war. Die helveti- 
fchen Bevollmächtigten hatten erft einen mit Rückſicht auf 
Beibehaltung des helvetifchen Neutralitätsſyſtems und alfo 
auf bloße Bertbeidigung ausgearbeiteten Entwurf eingegeben. 
Allein von Franfreich wurde der Grundſatz des Schuß- und 
Trutzbündniſſes als unerläßliche Grundlage feftgeftellt, und 
nachdem der von jener Macht erhaltene Gegenentwurf noch 
einige für Helvetien vortheilhafte Aenderungen erlitten hatte, 
fam es zur Unterzeichnung. ») 

Die allgemeine Wirkung diefed Bündniffes war, daß 
jede der beiden Republiken im Falle eines Krieges ihre 
Verbündeten zur Mitwirfung auffordern konnte, Die auf- 
fordernde Macht beftimmte alsdann, gegen wen die Mit. 
wirkung gefordert würde, und vermöge diefer beftimmten 
Aufforderung trat die aufgeforderte Macht gegen die ge— 
nannte in Krieg, blieb aber im Neutralitätszuftande gegen 
Diejenigen, die zwar mit der auffordernden Macht im Kriege, 
aber von ihr nicht genannt worden wären. In feinem Falle 
war die helvetifche Republik verbunden, ihre Truppen über 
das Meer zu ſchicken. An der auffordernden Macht war es, 
die begehrten Truppen zu bezahlen und zu unterhalten, und 
im Aufforderungsfale follte Feine der beiden Republiken 
einen Waffenftillftand oder gar einen Frieden für fich allein 
fchließen. Die frangöfifche Republik gemwährleiftete der bel- 
vetifchen ihre Unabhängigfeit und die Einheit ihrer Regie— 
rung, verfprach ihr überdich ihre gute Verwendung, um fie 
in. den Genuß aller ihrer Nechte in Anfehung anderer 
Mächte zu feßen, und milligte, um ihr die Mittel zu ver- 
fchaffen, ihre Kriegsverfafung auf den gemwichtigften Fuß zu 
feßen, ein, fie wieder in den Befis der Kanonen, Morfer 
und Artillerieſtücke zu feren, welche ihr während des gegen- 
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märtigen Krieges weggenommen worden, jedoch mußte fie die 
befvetifche Republik auffuchen und auf ihr Gebier führen 
laffen. Um die Gemeinfchaft der franzöfifchen Departemente 
mit dem füdlichen Deutfchland und Italien zu fichern, wurde 
der franzöfifchen Republif der freie und ewige Gebrauch 
zweier Handelö- und Kriegsſtraßen zugeftanden, deren die 
eine fich durch den Norden Helvetiend den Rhein hinauf 
und längs der meftlichen und füdlichen Ufer des Bodenſees, 
die andere von Genf aus durch das Departement des Mont- 
bfane und durch das Wallis ziehen follte, um an das Gebict 
der eisalpinifchen Nepublif zu reichen. Jeder von beiden 
Staaten übernahm die nöthigen Arbeiten zur Bollendung 
diefer Straßen auf feinem Gebiete. Die franzöfifche Republik 
verpflichtete fich, der belvetifchen alles Salz, deſſen fie be- 
dürfen könnte, aus ihren Galzwerfen in den Meurthes, 
Fura- und Montblanc-Departementen unter alle sehn Jahre 
zu beflimmenden Bedingungen zu liefern, fo daß jedoch die 
Salspreife nie diejenigen überfteigen dürften, welche die 
franzöfifchen Bürger bezahlten, und ohne daß das den Hel- 
vetiern verkaufte Salz je irgend einer Abgabe unterworfen 
wäre, welche in Sranfreich auf dieſes Lchensbedürfnif ge- 
fchlagen würde. Dafür Teiftete die helvetiſche Republik auf 
ale frühern Rückſtände von Salz Verzicht und machte fich an- 
beifchig, jährlich wenigftens zweihundertfünfzig taufend Centner 
Salz zu nehmen. Endlich festen noch einige Artikel den 
Nechtögang in Eivil- und Kriminal-Angelegenheiten feft und 
beftimmten die gegenfeitigen Falle der. Auslieferung. *) In 
einem geheimen Artikel. erhielt auch der Vertrag vom 8, 
Floreal rückfichtlich des Kantons Bern förmliche Beftätigung. 
Man bat ſowohl den Unterhändlern, ald dem helvetifchen 
Direktorium felbft wohl ungegründete Vorwürfe über den 
Abſchluß diefes Bündniffes gemacht, und dabei ganz außer 
Augen gelaffen, in welcher Lage man fich gegenüber Franf- 
reich befand, ſowohl als die Unterhandlung begann, ald im 
Augenblicke, in dem fie ihr Ziel erreichte. Nückficht und 
Billigkeit, Erwägung der Zeiten und Verhältniffe müſſen im 
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Gegentheil dem Ergebniffe der Unterhandlung noch eine 
gerechte Anerkennung zufommen Taffen. Am 24. Auguft 
gaben Beide Räthe in geheimer Sitzung dem Vertrage ihre 
Beiftimmung, 

Anfangs Juli hatten die Räthe cin allgemeines Verbot 
der Werbungen für fremde Dienfte erlaffen, °) vorzüglich 
um den noch immer fortgefesten Anlockungen für den eng- 
lifchen Dienft einen Damm entgegenzufesen. In Berüc- 
fichtigung des Umftandes, daß Spanien gleichfalls mit der 
franzöfifchen Republik in einem Schuß- und Trusbündniffe 
ſtehe, und daß die Freunde der franzöſiſchen Republik auch 
Freunde der belvetifchen feien, machte man jedoch unter 
gewiſſen Bedingungen cine Ausnahme zu Gunften von Spa- 
nien. °°) Kaum hatte das Konfulat der römifchen Repubrif 
die Einverleibung Helvetiens in das Syftem der neuen Re— 
publifen erfahren, als «8 fich beeilte, demfelben über fein 
neues 2008 patriotifch und brüderlich Glück zu wünfchen. 
War cd doch Faum im Stande, die Freude auszudrücden, 
welche die Enfel der Katone und Fabrizier erfüllte, fich mit 
den Abfümmlingen der Tele und Gtauffacher zu ver- 
brüdern, °) Auch das eisalpinifche Volk fand es rühmlich, 
fih von Tells Nachkommen zu einem Bündniffe eingeladen 
zu feben, das die Natur felbit entworfen hatte, die Philo— 
fopbie des Fahrhunderts aber und gegenfeitiger Vortheil 
anf unerfchürterliche Grundlagen ftellten. 5) Dieſen Gefin- 
nungen Rechnung zu tragen, ſchickte man den Bürger Haller 
als bevollmächtigten Minifter nach Mailand. Gegen die 
fchönen Zuficherungen der italienifchen Schwefterrepubfifen 
Hangen freilich die oft fcharfen und beißenden Aeußerungen 
einiger Zeitungöfchreiber und befonders des geiftreichen und 
witzigen, früher fehr freifinnigen, jest aber der beftehenden 
Ordnung der Dinge fehr abgeneigten Karl Ludwig von 
Haller bisweilen unangenehm, und wirklich hatte die beißende 
Darftelung des Patrioten - Entfchädigungsgefchäfts in der 
achtundswanzigften Nummer der belvetifchen Annalen die 
Wuth der Heftigften fo weit gefteigert, daß die gefeßgeben- 
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den Räthe, ungeachtet des Widerflandes Suters im großen 
Rathe, Lüthis und Uſteris im Senat das Vollzichungs- 
Direktorium einluden, den Berfaffer der helvetiſchen Annalen 
gerichtlich zu belangen. °°) 

Weit angenehmer fchien vielen Mitgliedern der Räthe 
die Sorge für die materielle Anerkennung ihrer Hingebung 
für das Baterland durch angemefene Befoldungen. Auf 
nicht weniger ald zweihundert fünfundficbenzig neue Louis. 
d'or fepten fie den Jahrgehalt der Abgeordneten in beiden 
Räthen, und da der gegenwärtige Zuftand der Finanzen mit 
Grund bezweifeln ließ, ob eine vollftändige Ausbezahlung 
auf diefem Fuße möglich wäre, fo follte jeder, bis derfelbe 
ftatt finden fünnte, monatlich wenigftens zwanzig Louisd’or 
auf Abfchlag zu beziehen haben. °) Einige Wochen fpäter 
wied man den Direftoren einen Fahrgebalt von achthundert 
neuen Dublonen nebit einer freien zur Ausmöblirung fertigen 
Wohnung an. Ein Minifter bekam mit einer ähnlichen 
Wohnung vierhundert neue Dublonen, dem Miniiter der 
auswärtigen Angelegenheiten aber bewilligte man in An- 
fehbung der befondern Ehrenausgaben, zu denen cr genöthigt 
war, eine jährliche Zulage von zweihundert Dublonen, dem 
Generalfefretär des Vollziehungs-Direftoriums endlich wurde 
nebft feiner auf ähnlichem Fuße gehaltenen Wohnung eine 
Befoldung von zweihundertfünfzig Lonisd’or zu Theil, 9) 
Gewichtige Klagen aus verfchiedenen Gegenden des Landes 
nöthigten die Gefekgeber, in geheimen Sitzungen eine Ein- 
ladung an das Vollziehungs-Direktorium ergehen zu Taffen, 
die Handlungsart und die Verrichtungen der von demfelben 
feit dem Anfange der Republik in verfchiedene Gegenden 
gefendeten Kommiffärs und derfelben Agenten auf das ftrengfte 
unterfuchen zu laffen, und fie, wenn fie fich ftrafbarer Hand- 
lungen fchuldig gemacht hätten, unter den gefeßlichen und 
verfaffungsmäßigen Formen vor ihre gehörigen Richter zu 
bringen, ©) Mittlerweile hatte ein zur Borbereitung der 
Berathung über den zweckmäßigſten Drt für den Negierungs- 
fiß niedergeſetzter Ausſchuß, nachdem er Berichte von den 
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Munieipalitäten der betreffenden Städte über die der Central. 
regierung einzuräumenden Gebäude eingezogen, das Ergebnig 
derfelben mitgetheilt, und nach einer im großen Rathe fehr 
beftig und im Senate fehr lebhaft geführten Berathung war 
durch gebeimes Stimmenmehr der Befchluß, durch welchen 
man am 4. Mai Aarau zum Gig der Regierung angenommen 
hatte, wieder zurückgenommen worden. Wenige Tage fpäter 
fprach das Bollzichungs- Direktorium in einer Botſchaft die 
Anficht aus, daß Aarau nicht mehr der Sitz der Regierung 
fein könne, weil in fleinen Städten die Kabale größer fei 
als in großen, und die Abgeordneten in Zufunft nicht mehr 
im Stande der Ehefcheidung leben könnten, in dem fie jest 
wegen Befchränftheit des Platzes Teben müßten. Nach der 
Anficht des Dircftoriums war eine der Einheit der Nation 
würdige und angemeſſene Haupıftadt dringendes Bedürfniß, 
und zwar nicht mehr eine folche, aus der man fich Teicht 
über den Hauenftein nach Bafel und den Kanonen von Hü- 
ningen flüchten könne, fondern vielmehr eine folche, wo alle 
wiffenfchaftlichen Hilfsmittel vorhanden, und Aufflärung und 
Kenntniffe vereinigt feien, aus welchen die Hffentlichen 
Beamten dasjenige Licht fchöpfen könnten, deffen fie zu Füh— 
rung ihres Amtes bedürften, und es nachher in den ver- 
fchiedenen Theilen Helvetiens verbreiten fünnten. Webrigens 
fei es nothwendig, daß der Giß der Regierung einige äußere 
Sicherheit gewähre, und endlich fei es unvernünftig, mit 
einem Aufwande von Millionen und Zerfiörung von ganzen 
Nationalwaldungen eine neue Hauptfladt aufsubauen, um 
andere Städte, die dazu dienen Fönnten, verfallen zu Taffen. 
Ars nun Haas feinen Vortrag zu Gunſten Bafeld und 
Aaraus auf cine für die Verſammlung beleidigende Weife 
begann ‚, indem er behauptete, Aarau werde nur verlaffen, 
weil Feine VBergnügungen da feien, und nach Bafel wolle 
man nicht geben, weil dort Patrioten feien, die man nicht 
mehr achte, machte Zimmermann dem fich von allen Seiten 
erhebenden furchtbaren Lärm durch den Vorfchlag ein Ende, 
fofort zum geheimen Stimmenmehr überzugehen, wo dann, 
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nachdem im erſten Serutinium Zürich, Bern, Luzern, Aarau, 
Solothurn Bafel und Freiburg in die Wahl gefchlagen 
worden waren, im fechsten Serutinium endlich Luzern mit 
einundfechzig Stimmen über das ficbenundfünfzig Stimmen 
zählende Bern den Sieg davon trug. Indeſſen vertagte man 
auf einen Bericht der nach Luzern gefandten Saalinfpeftoren 
die Abreife nach Luzern, bis man einen Bericht von der 
dortigen VBerwaltungsfammer erhalten babe, daß alles zur 
Aufnahme der böchiten Gewalten bereit fei. Noch che in- 
deffen diefer Testere eintraf, trat in der innern Lage Hel- 
vetiens eine folche Veränderung ein, daß Auffchub diefer 
Berlegung des Regierungsfiges auch ohnehin nothwendig ge— 
worden wäre, 

Die Geſetzgeber hatten nämlich in den Sitzungen der 
Räthe vom 11, und 12. Juli die Leitung des in der Ver— 
faffung vorgefchricbenen Bürgereides erſt von der Regierung 
und dann von allen Staatsbürgern in ganz Helvetien an vom 
Vollziehungs⸗ Direktorium zu beſtimmenden Tagen vorge- 
ſchrieben. °) „Wir fchwören,“ fo lautete der verlangte Eid, 
„dem Vaterlande zu dienen, und der Sache der Freiheit 
„und Bleichheit ald gute und getreue Bürger mit aller 
„Pünktlichkeit und mit allem Eifer, fo wir vermögen, und 
„ihre mit einem gerechten Haſſe gegen Anarchie oder Zügel- 
„lofigkeit anzuhängen.“ Die Frage, welche Gewährleiftung 
dem Regenten ein unter Anrufung Gottes gegebenes Ver— 
fprechen gebe, dem die erfte Bedingung zu feiner rechtlichen 
Gültigkeit, nämlich die freiwillige Ablegung fehlt, ift oft 
genug entwicelt worden, und es kann bier nicht der Fall 
fein, von Neuem im diefelbe einzugeben. Auch hatte die 
Erlaffung des Geſetzes felbft bei den Räthen feinen Wider- 
fpruch gefunden, nur in der Feilfegung des Zeitpunftes 
waren einige Mitglieder vom Gutachten abgewichen. Die 
böchften Gewalten felbit hatten den Eid fchon zwei Tage 
fpäter am 14. Zuli, am Jahrestage der Erftürmung der 
Baftille, geleittet. Nach den Verfügungen des Vollziehungs- 
Direftoriumd waren in den Kantonen Leman, Aargau, 
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Bafel und Schaffhaufen die Woche vom 5. bis 12. Auguft, 
diejenige vom 12. bis zum 19. in Zürich, Bern, Freiburg, 
Solothurn, die vom 19, bis 27. in Thurgau, Oberland, 
Luzern, Wallis und Baden, und endlich die Tage vom 26, 
Auguſt bis 1. September für Sentis, Linth, Warldflätten, 
Bellinzona und Lugano zur Abhaltung diefer feierlichen 
Handlung beftimmt. Die Anordnung des Tages felbft blieb 
den Negierungsftättbaltern überlaffen. Diefe mußten durch 
die Unterftattbalter und Agenten das Verzeichniß der Bürger, 
ewigen Einwohner, Landfagen und Fremden einholen, welche 
feir zwanzig Fahren in Helvetien wohnten und den Eid ab- 
zulegen hatten, Zugleich mußten ihnen Diejenigen angezeigt, 
welche bei der Eidesleiftung von ihrem Wohnort abmwefend 
waren, oder ſonſt den Eid nicht abgelegt hatten, und dabei 
die Urſachen angegeben werden, warum fie ihn nicht ab- 
legten. Die Weigerung oder Verſäumung des Bürgereides 
wurde mit dem Verlufte der bürgerlichen Rechte beftraft, 
In dem größten Theile der Schweiz ging die angeordnete 
Feierlichkeit ohne Schwierigkeit, je nach Umſtänden, Ber- 
mögen und Stimmung mit geößern oder geringern Feſtlich— 
feiten vorüber, obgleich im Kanton Bafel im Zuli einige flür- 
mifche Auftritte fast gefunden hatten. Im Diſtrikte Wallen; 
burg waren nämlich die Gemeinden Oberdorf, Niederdorf, 
Höllſtein, Lampenberg und Dieften zu verfaffungswidrigen 
Zufammenkünften zufammengetreten, wo die nämlichen 
Leute, welche im Testverfloffenen Jänner den Zug nach 
Farnsburg mitgemacht, den Landvogt verjagt und das Schloß 
verbrannt hatten, jet die gleichmäßige Vertheifung des Na— 
tionalfchases unter Stadt und Landbürger verlangten. Da 
aber der Negierungsftatthalter von Baſel, ftatt wie damals 
patriotifche Männer zu ihnen zu fenden, um fie zu befänf- 
tigen, aufzuklären und auf dem Wege der Liebe zur guten 
Hrdnung zu mahnen, alfogleich fünfhundert Stadt- und 
Landbürger gegen die Unruhigen anrücden und den vorzüg- 
lichſten Anftifter, den Schuhmacher von Ariftorf, in Ver— 
haft nehmen ließ, fo hatten diee Bewegungen bald ein Ende, 
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Nicht fo fchnell und befonders nicht fo wohlfeilen Kaufs 
wurde der Sturm befchwichtige, der fich mit jedem Tage 
drobender aus den demofratifchen Gebirgsfantonen erhob. 
Nur mit Mißmuth und nicht ohne Hoffnung, daß glüd. 
lichere Tage eine ermiänfchte Gelegenheit zu neuer Los⸗ 
reißung von dem verhaßten Zoche bringen würden, batte 
man fich der neuen Ordnung der Dinge unterworfen, deren 
Grundſätze bier nirgends Wurzel faffen wollten. Die fremden 
ausländifchen Benennungen der Beamten und aller Rich“ 
tungen des Gefchäftsganges felbit waren dem Landmanne an 
ſich widerlich, und erinnerten auf eine Fränfende Weife an 
die fremde Bedrückung. Dieſe Anfichten und Wünfche wur- 
den wohl größtentheilö auch von den Einfichtövollern getbeilt, 
nur waren ihnen das allmälige Ausleben des alten Fräftigen 
Geiſtes der Eidgenoffenichaft, der Zerfplitterung dis Bundes. 
wefens und der traurige Zufammenfturg des altın Bundes 
ald warnende Erfcheinungen vorgefommen, nicht das Unmög— 
liche zu erfireben und nicht- durch Fraftlofen Widerftand alle 
erdenklichen Webel des Kriegs und der Zwangsherrſchaft auf 
ihr begrängtes Vaterland zu bringen, fondern die Kräfte 
und den guten Willen des Volkes zur Wiedererwerbung 
feiner Selbititändigfeit und zu ciner vaterländifchen Nich- 
tung der offentlichen Angelegenheiten zu einer günftigern 
Gelegenheit zu verfparen. Allein das zur Eidesleiftung ver- 
prlichtende Gefeg regte von Neuem alle Leidenfchaften auf, 
und gab den heftigften und ungedufdigften Gegnern der 
helvetiſchen Verfaſſung, welche den Augenblick Faum erwarten 
fonnten, die verhaßten Feſſeln zu fprengen, abermals das 
Vebergewicht. An der Spise diefes gereizten Widerflandes 
ftand in den Fathofifchen Theilen Helvetiend die Geiftlich- 
feit, weniger beforgt über wirkliche Gefahren des chrift- 
lichen Glaubens als über Befchränfung ihrer Pfründen, 
allmäliger Aufhebung der Klöfter, Verbreitung der Wiffen- 
fchaften und Schwächung oder gänzlicher Bernichtung 
ihres bis dahin unbefchränften Einfluſſes. — Mußte die 
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den Prieftern für ihren zukünftigen Unterhalt Beforgniffe 
einfößen, fo waren die Berfügungen der gefehgebenden 
Räthe, welche das ſämmtliche Bermögen aller Klöfter, ‚Stifte 
und Abteien mit Sequeiter belegten und den Klöſtern beiderlei 
Geſchlechts die Aufnahme von Novizen und Profaßen unter- 
fagten, nicht geneigt, auf eine günftige Stimmung für das 
bisherige Kirchenmwefen- fchliegen zu laſſen, und das Mif- 
trauen gegen das Direktorium Sowohl, ald gegen die Räthe 
wuchs um fo mehr, ald die Mehrheit derfelben aus refor- 
mirten Mitgliedern beitand. Daher brach jest unter der 
Seiftlichkeit, ald es um die feierliche  Beichwörung des 
Grundgefeges zu thun war, dem jene Behörden ihr Dasein 
verdanften, ein allgemeines Zetergefchrei los, es handle fich 
um nichts weniger, als um die eidliche Verpflichtung , die 
römifch-fathokifche, allein feligmachende Kirche zu zeritören, 
wer den Schwur Teifte,. ſchwöre firh vom Himmel los, Den 
Schirm des deutfchen Kaiferd als Oberlehensherrn aller 
feiner Gerichtöbarfeiten anrufend, erlich das auf deutfchen 
Boden gefüchtete Stift St. Ballen ſowohl ein trogiged 
Schreiben an das Vollziehungs-Direftorium, um daffelbe zu 
nöthigen, von der Forderung des Eides abzulaffen, als ein 
fcharfes Umlaufsfchreiben an die von ihm abhängige Geiſt— 
fichfeit, in dem ihr formlich verboten ward, den Bürgereid 
zu leiften, vor einem „weltlichen Richterſtuhl zu erfcheinen 
und den Rechten der Kirche etwas zu vergeben. Gemäfßigter, 
aber doch zmeidentig genug, Ind der Bifchof von Konftanz, 
der fich um feines zeitlichen Bortheild willen nicht ganz mit 
der belvetifchen Regierung überwerfen, fondern feine Thur— 
ganerzehnten retten wollte, in feinem Hirtenbriefe feine 
Beiftlichen ein, den geforderten Eid zu leiſten, infofern er 
nichts. gegen die Fatholifche Religion enthielte, während der 
gleichfans in Konftanz fich aufhaltende Bifchof von Bafel, 
der nichts mehr zu verlieren” hatte, den Eid geradezu als 
feßerifch verdammte, und diejenigen, die ihn Teiften wollten, 
mit dem Interdikt, der Einftellung, ja mit dem formlichen 
Kirchenbanne bedrohte, Nicht wenig hatte das Beifpiel der 
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fih in die neue Ordnung fügenden Bifchöfe von Laufanne 
und Gitten auf den Bifchof von Konſtanz gewirft, Der 
Abt von St. Urban fuchte von St. Blafien aus die Mönche 
feines Klofters von der Eidesleiftung abzumahnen, was ihm 
jedoch, zu feinem großen Schmerze, nicht gelang. Auch aus 
den tyrolifchen Klöſtern, Meld, Mereran und St. Gerold 
famen Boten in die innerften Bebirge und Thäler Helvetieng, 
um von dem von der Mehrheit der Kirche gebrandmarften 
Eide abzumahnen. Nirgends fanden indeffen dieſe Einflüfte- 
rungen mehr Anklang ald in Nidwalden, wo fich die 
Prieiter nicht fiheuten, die neue Staatsverfaffung von der 
Kanzel herunter zu fchmähen und die Verantwortung vor 
den meltlichen Behörden mit Stolz zurücdzumeifen. 

Neben diefen geiftlichen Gegnern murde noch von 
einigen benachbarten Neichsftädten, befonders von Konftang 
und 1eberlingen aus, von einer Menge franzöfifcher Aus- 
gewanderten der Verfuch gemacht, Zünditoffe in die Schweiz 
zu werfen. Die zu Gunften des fih in Mietau aufhaltenden 
Ludwigs X VIII. Arbeitenden waren vorzüglich durch Dandre 
geleitet; als eines Hauptwerkzeugs aber bediente man fich 
eines gewiffen Berey aus Freiburg, den die Königin Marie 
Antoinette in Trianon erzogen hatte, Beinahe chen fo thätig, 
obgleich beinahe ohne Berbindang mit den föniglich Gefinnten, 
waren befonders nach der Bertreibung Dandres durch den 
Magiftrat von Neberlingen in diefer Tektern Stadt eine 
Anzahl bei Anlaß des 18. Fruetidord geächteter Franzofen, 
unter ihnen Camille Jordan und Andere mehr, Auch von 
diefen wurden. eine Menge beftiger Aufrüfe ſowohl an die 
in der Schweiz befindlichen franzöfifchen Truppen, ald an 
die Schweizer felbft in das Gebiet der helvetiſchen Republik 
geworfen. Der glänzende Sieg Nelfons bei Abufir flößte 
den Gegnern der franzöfifchen Regierung neue Hoffnungen 
ein. Niemand glaubte an die Möglichkeit der Fortdauer des 
Friedens bei dem feitherigen Verfahren der franzofifchen 
Republik, man hörte von ftarfen Truppenmärfchen ſowohl 
in Ocfterreich, als felbft in Rußland, Demungeachtet hielt 


132 _ 


fich die eigentliche ariftofratifche Varthei in der Schweiz im 
Sanzen hoch fern von diefen Umtricben, wenn auch einige 
Ausgewanderte von einem neuen Ausbruche des Ricfen- 
fampfes günftigere Verhältniſſe erwarteten, Selbſt Pitt fol 
einen voreiligen vereinzelten Aufitand der ſchweizeriſchen 
Bergkantone im höchſten Grade mißbilligt, und der Schultheiß 
von Steiger es verfucht haben, durch einen nach Unterwal- 
den gefendeten Boten von einem folhen Schritte abzuhalten, 
Don Bern aus aber gab man fich ernftliche Mühe, die im 
Dberlande auf einen bedeutenden Grad geftiegene Gährung 
noch zu befchwichtigen. 

Ganz anders benahmen fich die von der heftigiten Wuth 
gegen die neue Verfaffung entbrannten Prieſter und Lehrer 
der Religion des Friedend und der Verfühnung. War es 
doch endlich vorzüglich den Bemühungen der Gt. Galler 
Mönche gelungen, eine Anzahl Gemeinden des vormaligen 
Rheinthals und Appenzelld, denen man befonders die Er- 
laubniß der Heirath zwifchen ungleichen Religionspartheien 
als einen fündhaften Frevel vorftellte, zur Eidverweigerung 
zu bringen, fo daß man unter den heftigften Befchimpfungen 
der Unterfiatthalter und Agenten die Nationalfarben be- 
fudelte , die Freiheitsbäume umhieb und Landögemeinden 
hielt. Doch gelang es dem Regierungsſtatthalter, noch che 
die Franzofen anrücten, durch Aushebung von vierzehn- 
hundert Mann gut angeführter Freiwilliger den Aufitand 
u dämpfen, fo daß die empörten Gemeinden einige Tage 
fpäter, ald an dem eigentlich beſtimmten Tage, fich der 
Eidesleiftung unterwarfen, und fo der Erfüllung der Dro- 
bungen des Vollzichungs - Direftoriumsd und des General 
Schauenburgs zuvorfamen. Die heftigfte Gährung fand man 
jedoch im Kantone Waldftätten, mo innere Anneigung zum 
Aufitande und äußere Aufreisung fich im reichten Maße 
begegneten. Bon bier aus murden Kapuziner und andere 
Ausfendlinge in den Kanton Luzern und mehrere angrän- 
sende Gemeinden der Kantone Baden, Aargau, Bern und 
Oberland, ja fogar nach Walis und Solothurn gefchict, 
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um das Bolt zum Aufftande zu bringen, während Andere in 
den aebirgigten Theilen des Kantons Waadt aufrührerifche 
Bewegungen vorzubereiten firebten. Unter dem Vorwande 
von Bilgerfchaften wurde infonderheit der NRigi ein Haupt 
tummelplas diefer Umtriebe, die jedoch in den andern Kan- 
tonen aus verfchiedenen Gründen feinen befondern Erfolg 
hatten. Im Kantone Walditätten felbit hingegen hatte die 
Gemeinde Morfchach, im Diftrifte Schwyz, bereits im Juli 
vierzig ihrer Einwohner in die übrigen Gemeinden gefchict, 
um diefelben zu bewegen, die Kapitulation zu brechen und 
alle Franken und Patrioten nicderzumachen. Das Kantons. 
gericht begnügte fich, vier derfelben mit einem öffentlichen 
Verweiſe zu beftrafen. 

Das Direftorium hatte den Alt-Landammann von Nid- 
walden, Joſeph Aloys von Matt, zum Regierungsftatthalter 
des Kantons Walditätten ernannt, einen Mann, der fich 
durch mannigfaltige Erfahrung , genaue Kenntniß ſeines 
Volkes und einen hellen Beritand auszeichnere, der die 
Feſſeln der Borurtheile abgefchüttelt hatte, und fich im 
Grunde fehr gut zum Beamten eignete, wenn ihn nicht der 
Umftand, daß er felbft in dem Kantone zu Haufe war, den 
er verwalten follte, in das Partheiweſen deſſelben verwickelt 
hätte, was ihn denn auch zum. Gegenſtande cinch meit 
bittereren Haſſes machte, als es vielleicht ein Kantonsfremder 
in feiner Stellung geworden wäre, Als von Matt mit 
fcharfem Auge bemerkte, wie fehr die Gährung in dem von 
ihm verwalteten Kantone zunahm, erließ er einen Aufruf 
an die Einwohner deffelben, indem er ihnen auf freund. 
fchaftliche Weife vorzuitellen fuchte, wie die neue Verfaſſung 
felbit ihnen den ungeftörten Gottesdienft verbürge, mie die 
Einfchränfung einiger Vorrechte der Geiftlichkeit Feine Ver— 
nichtung des Glaubens fei, und Lüßi einft felbit auf dem 
Eoneilium von Trident fich im Namen der ganzen Fatho- 
lifchen Schweiz gegen die Ausnahme der Prieſter von den 
Geferen verwahrt habe. Thöricht würde es ja fein, die 
Kapitulation mit den Franzofen von ſich aus zu brechen. 
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Vergebens erwarte man Hilfe vom Kaiſer, da ja noch der 
Friede von Campo Formio beſtehe, und ſollte dieſer ge— 
brochen werden, fo bleibe es doch höchſt unwahrſcheinlich, daß 
das Volk, defien Waffen feit ſechs Fahren die Hälfte Euro, 
pas bezwungen, jet von dem entkräfteten Oeſterreich unter- 
drückt würde, Man werde fich doch nicht durch eigene 
Thorbheit fremden Fürften zur Entſchädigung hinwerfen laſſen 
wollen. Im nämlichen Sinne, aber mit eben fo geringem 
Erforge, fprach fich von Mate mündlich aus, als er aus 
Auftrag des Direftoriums den beimatlichen Diſtrikt befuchte. 
Bon allen Seiten tünte es ihm aus priefterfichem Mund 
entgegen, man werde ohne Erlaubniß des Bifchofs von 
Konftanz den Bürgereid nicht Teiften. In dülterer Gtim- 
mung fehrte der Regierungsftatthalter nach Schwyz zurüd, 
um der Regierung von feinem mißlungenen Verfuche Bericht 
abzufiatten. Ein furchtbares Kleeblatt, der Pfarrer Käßli 
von Beggenried, ein trocdener eifriger Seelſorger, der 
Kaplan Jakob Kaifer, ein frommer unwiſſender Mann, 
und von Allen der Teidenfchaftlichtte, ehrgeizigſte und 
raftlofefte, Kaſpar Joſeph Lüßi, Helfer gu Stang, war 
im Beſitze des umnbefchränften Vertrauens des Wolfen, 
und darum auch ſeiner Standesgenoſſen. Zur beſondern 
Verwaltung des Diſtriktes Stanz hatte von Matt einen 
Angehörigen dieſes Diſtriktes, Ludwig Kaiſer, einen 
jungen, talentvollen Mann gewählt, der im fpanifchen 
Dienft, den er ald Hauptmann verlaffen, ſich an ernſte und 
buchſtäbliche VBollgichung feiner Pflichten gewöhnt hatte, und 
dem fein redlicher , offener und erniter Sinn zwar die Hoch- 
achtung derer. erwarb, die ihn genauer Fannten, ihm aber 
auch zunächſt den Haß der Pfaffen und des durch fie 
gereisten Volkes zuzog. Noch hoffte Kaifer einigen Erfolg 
von einem Testen DBerfuche, durch eine Zufammenfunft und 
nähere Befprechung der fümmtlichen Geiftlichkeit, die Ge— 
müther zur Eintracht und Verſöhnung geneigter zu machen, 
und zwar um fo mehr, ald ihm befannt war, daß der 
ruhigere Sinn vieler würdiger Geiftlichen im Lande fich 
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nicht von diefer Schwärmerei ihrer Mitbrüder hatte bin- 
reißen Taffen, und der bifchöfliche Kommiſſarius Krauer 
ſelbſt mehreren Geiftlichen aus Nidwalden - die Eidesleiftung 
anbefohlen und fie zu Ruh und Frieden ermahnt babe. 
Am 18, Auguſt fand denn auch die. angeordnete Verfamm- 
lung, unter dem Vorfise des Pfarrers Käßli, im Konvent des 
Kapuzinerflofterd zu Stanz ftatt. Aber vergebens entwickelte 
daſelbſt der Unterftatthalter in ruhigem und gehaltvollem Vor— 
trage die rfache der Zufammenberufung und die Gefahrlofigfeit 
des verlangten Eides in Bezug -auf den Glauben der Väter. 
Vergebens ermahnte Valentin Blätler, von Hergiswyl, zur 
Berückfichtigung der Beruhigungsfchrift des bifchöflichen 
Kommiffärs. Heftig fiel ihm der Vorſteher in’d Wort, ver- 
weigerte deren Vorlegung und Ablefung, und nachdem man 
dem Gtatthalter angedeutet hatte, den Austritt zu nehmen, 
befchloß man, nach einem langen und heftigen Wortwechfel, 
an den hochwürdigften Bifchof von Konftanz felbft zu ge— 
langen, ihm alle Umftände , den am 7. April gefchworenen 
Eid und die Stimmung des Volkes vorzuftellen, und fein 
Gutachten in diefer wichtigen Angelegenheit einzuvernehmen. 
Inzwiſchen hatte der Unterftatthalter Faum die DBerfamm- 
Yung verlaffen, ald er im Garten des Kapuzinerflofters von 
einer Anzahl daſelbſt vieleicht nicht aus eigenem Antriebe 
sufammengerotteter Landleute angefallen ward, welche ihn 
mit dem heftigen Zurufe begrüßten: „Kein Eid! fein Eid! 
verflucht find die beillofen Ketzer und Schelme, die ihn 
fordern !“ Umſonſt fuchte Kaifer die wüthende Menge durch 
vernünftige Vorftellungen zu befänftigen. Man fluchte ihm 
als einem Manne, der dem Volke feine Religion ſtehlen 
wolle, und drang auf ihn ein, ja einer der Nafenden warf 
ibm fogar, unter wilden Jauchzen der Vebrigen, den Strid 
um den Hals, fo daß ihn die Gemäßigten nur mit Mühe 
befreiten, er fich nur durch Rückkehr in die Verſammlung 
der Geiſtlichen vom Tode retten konnte. Als man nun in 
ibn drang, feine Stelle niederzulegen und dem Kapitel 
Abbitte zu thun, erklärte Kaifer ganz einfach, was er bisher 
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gethan, fei feine Pflicht gewefen, ungerecht fei es, ihn zu 
mißhandeln, weil er dem Geſetz geborche, er babe fich nie 
nach Nemtern gefehnt, fei Soldat und entbürde fich hiemit 
einer Stelle, die nur Baterlandsliebe ihn bewogen hätte 
anzunehmen. Nach diefem Siege ermahnten Käßli und Lüßi 
die umftchenden Bauern, ihm weder an Leib noch Leben 
Leid zuzufügen. Nichtödeftoweniger wurde der Ynterftatt- 
halter mit einigen der angefebenften, entweder in Beamtun- 
gen fichenden oder für Freunde der neuen Staatsverfaſſung 
geltenden Bürgern ald Gefangener auf das Rathhaus ge- 
fchleppt. Statt die gehoffte Verfühnung herbeizuführen, 
wurde diefe Prietterverfammlung vielmehr das Lofungszeichen 
des allgemeinen Aufitandes. °*) 

Während fich diefes in Stanz zutrug, wurde das Volk 
von Luzern theils durch die Gegenwart der franzöfifchen 
Beſatzungen, theils die Thätigkeit und Wachfamfeit des 
Regierungsftattbalters NRüttimann im Zaum gehalten. In 
Obwalden verftanden fich geiftliche und weltliche Führer, 
um ihre Mitbürger vor cinem. Aufſtande wider die neue 
einmal angenommene Berfaffung zu warnen, und das Direl- 
torium mußte fich durch zeitgemäß ausgefprochenes Lob und 
versprochenen Schirm gegen die glaubensfchwärmerifchen 
Nidwaldner der Obwaldner noch beſſer zu verfichern. In 
Uri blieb der Gährungsftoff nur fchwach, in Schwyz, dem 
Hauptorte des Kantons hingegen, waren unterdeffen ähn— 
liche Auftritte wie in Stanz vorgefallen. Vorzüglich auf 
die Veranftaltung Chriftoph Berfchards, der fchon durch 
Aufweifung Faiferlicher Ermahnungsbriefe das Wolf des 
Muottathaled und die Bewohner des Bebirgrüdend am 
Sattel zur Unruhe gereizt hatte, erfchienen, nach vorherge- 
gangenen heimlichen Berathungen, die Ausfchüfle der Ge— 
meinden am 18. und 19. Auguft in Schwyz, und drangen, 
obgleich ſowohl der bifchöfliche Kommiffär als die Kapuziner 
erffärten, daß die Religion den verlangten Bürgercid nicht 
verböte, auf das Rathhaus. Hier fchricen fie, von Joſeph 
Fifchli, einem Landmanne von Fbach, angeführt, über 
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Verrath, ald fie hörten, daß, mie ihnen doch wohl befannt 
mar, von den fünf Kapitulationspunften nur drei in Schrift 
verfaßt feien, die übrigen aber auf mündlichen Berficherungen 
des Oberfeldherrn Schauenburg beruhten. Auf das erhal- 
tene Verfprechen, die gefammten Kapitulationspunfte fchrift- 
lich abgefaßt dem Feldheren Schauenburg und dem Dirck- 
torium zur Unterfchrift und Beftätigung einzufenden, zer— 
ſtreuten fich jedoch die VBolfshaufen wieder. Da indeffen 
der Regierungsftatthalter von Matt, nicht ohne Grund neue 
und ftürmifchere Volfsbewegungen beforgend , es nicht für 
angemeffen hielt, ohne Macht des Widerftands auf feinem 
Poſten zu bleiben, fo gab feine Flucht den Häuptern des 
Aufitandes neue Kühnheit, zwei Landleute mit gewandten 
- Zungen und heftigen Gemüthern, Felix Ramuth und Bal- 
tbafar Holdener famen in den Befiß der Gewalt, indem fie 
durch eine aus vierzig bis fünfzig mit Knütteln bewaffnete 
Morfchachern beitehende Leibwache gefchügt wurden. Auf 
der Landgemeinde vom 21. Auguſt waren anfangs fogar 
gänzliche Abfchaffung der neuen Gtaatsverfafung, Ber- 
jüngung des Alten und Kricg gegen Franfreich zur Sprache 
gefommen. Allein als fich der Landammann Schuler, deflen 
weifen und gerechten Sinn alle Landleute mit Vertrauen 
ehrten, gegen diefe Meinungen erbob, die angefehenften 
Männer des Landes feine eindringliche Rede unterftügten, 
ging die Verfammlung, nachdem fie auf feinen Rath be- 
fchloffen hatte, durch Abgeordnete des Bezirks die Artikel 
der Kapitulation dem Bollzichungsdircktorium fowohl als 
dem General Schauenburg zur Unterfchrift zu überfenden 
und mo möglich Vergeffenheit des Gefchehenen zu erhalten, 
ftinfchweigend auseinander, Vier Abgeordnete, an deren 
Spige der Altlandammann Schuler, begaben fich nach 
Aarau, °°) Hier hatte man noch am 21ften cine Prokla— 
mation an die Einwohner des Kantons Walditätten in Be— 
treff der Eidesleiftung erlaffen, allein fchon am folgenden 
Tage auf die aus diefen Gegenden erhaltenen Nachrichten 
allen Verkehr der benachbarten Orte mit den Diftrikten 
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Schwyz und Stanz fürmlich unterfagt und die Anbaltung 
aller aus diefen Diftriften Fommenden Perſonen verordnet. °°) 
Als die Abgeordneten von Schwyz am 24ften vor das Boll- 
zicehungsdireftorium traten, fanden fie auch den Oberfeld- 
beren Schauenburg in dem Berfammlungssimmer. Auf 
ihren Vortrag erhielten fie zur Antwort, daß fich die Land- 
leute des Bezirks Schwyz fofort den verfaffungsmäßigen 
Obrigkeiten gehorſam zu unterwerfen und zum Beweiſe ihrer 
Reue binnen drei Tagen die vornehmſten Anſtifter jener 
Vorfälle, den Altpannerherrn Aloys Weber, Aloys Friſch— 
herz, den Altrichter Fäßler, den Pfarrer Faßbind, zu 
Seewen, den Pfarrer Irberg, zu Lowerz, Karl Richlin 
von Schwyz, und die drei Morfchacher Jenſer, Bizener und 
Reimer dem Negierungsftatthalter von Luzern auszuliefern 
hätten. Als Mitabgeordnneter erhielt zwar Balthafar Hol- 
dener die Erlaubniß , mit den übrigen nach Schwyz zurüd- 
zufehren, folfte fich aber dann gleichfalls dem Regierungs- 
ftatthalter von Luzern als Sefangener überliefern. Unter 
diefe harten Bedingungen fchrieb Schauenburg noch mit 
eigener Hand; wenn Schwyz nicht in beitimmter Frift die— 
fem Befehle Folge leiſte, werde er, von-der Kapitulation 
entbunden, mit dem Heere in die aufrührerifchen Gegenden 
einziehen, um die Strafbaren mit Strenge zu zlchtigen. 
Durch die Drohungen des franzöfifchen Befehlshabers er— 
ſchreckt, begaben fich die. bezeichneten Häupter des Auf- 
ftandes in die Sefangenfchaft nach Luzern, nur Aloys Frifch- 
herz entzog fich der Verordnung und floh nach Feldfirch zu 
den Ausgemwanderten. Der Aufſtand im — Schwyz 
war gedämpft. 7) 

In Nidwalden war am 20, Auguſt eine zahlreiche 
Landsgemeinde gehalten worden. Obgleich die Geiſtlichen 
unter ſich beſchloſſen hatten, den geſetzloſen Zuſtand und ihre 
eigene Herrſchaft möglichſt zu verlängern und günſtigere 
Umſtände zu erwarten, ſo wünſchten ſie doch einen entſchie— 
den abbrechenden Schritt und den Schein zu vermeiden, die 
mit Schauenburg getroffene Uebereinkunft gebrochen zu 
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haben, weßhalb man einftmweilen den Altlandvogt Zelger, 
einen frommen und der alten Ordnung der Dinge ergebenen, 
aber kränklichen und fchüchternen Mann, an die Stelle des 
verhafteten Kaifer zum Unterftatthalter erwählte. Hebrigeng 
fchickte man, wie in Schwyz, vier. Abgeordnete nach Aarau. 
Aber in Luzern fanden fie Franzöfifche, fich jum Kampfe 
gegen die Waldftätte bereitende Truppen, verweigerte man 
ihnen einen Paß zur Fortfesung ihrer Reife, wenn nicht 
zuvor die im Hauptfleden Stanz gefangen liegenden Beamten 
in Freiheit gefegt ‚würden. "Nur durch Einmwirfung der 
-Briefter Fonnte die Erfüllung Ddiefer Bedingung erlangt 
werden. Doch erhielten Statthalter und Gerichte wieder 
Anerkennung in ihrer frübern Beamtung, mit dem Zufase, 
dag man den freigelaffenen Gefangenen in Zufunft weder bei 
Waſſer noch bei Wein Vorwürfe über das Vergangene machen 
folle. In Aarau hingegen hörte das Vollzichungsdireftprium, 
welches von den Abgeordneten Nidwaldens gänzliche Unter- 
werfung erwartete, die Forderung derfelben mit Unmillen, 
und entgegnete ihnen mit einem Beſchluſſe, kraft deffen der 
aufrührerifche Bezirk fich. bis zum 30. Auguſt den ver- 
faffungsmäßigen Obrigfeiten wieder unterwerfen und die 
vornehmiten. Anftifter und Helfershelfer der Empörung den 
Pfarrer Käßli, von Beggenried, den Kaplan Kaifer, den 
Helfer Lüßi, den Joſeph DOdermatt (Schenber) genannt 
Schneider Sepp, den Meinrad Amitad, den Melchior 
Käßli, genannt Mühli Mech, den Anton Zoller u. ſ. f. 
Hefänglich an den Negierungsftatthalter von Luzern aus— 
liefern follte. In der Heimat hatte. unterdeffen bald 
nach der Abreife dieſer Abgeordneten der faum dem 
Tode and der Befangenfchaft entgangene Ludwig Kaifer 
noch einmal den Verfuch gewagt, durch Verhaftung jener 
drei Priefter und Abführung derfelben nach Luzern, das 
Aeußerſte zu verhindern. Aber diefer Verfuch war von den 
Landleuten mit Gewalt vereitelt worden, und die Prieſter 
wurden, als fie einfahen, daß fie allein für das Ganze 
büßen follten, müde, den Landammann länger von der 
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Befriedigung feiner Keidenfchaften abzuhalten, Vielmehr fam- 
melten fie ihre cifrigiten Anhänger um fich ber, bielten ge— 
heime und öffentliche: VBerfammlungen in ihren Häufern und 
auf den Rieden, um über Kriegsrüftungen im Fall der 
äußerten North zu beratbfchlagen, und ſchickten beredte 
Männer nach Uri und Schwyz, das Volk zur Theilnahme 
zu reisen, und nach Obwalden, damit man dafelbit die 
Franzoſen verbindere, über den Brünig gegen Nidwalden 
vorzudringen. Als nun an der Landögemeinde vom 29ften 
zwei von den von Aarau zurückgefcehrten Abgeordneten von 
dem Ergebniffe ihrer Sendungen Bericht abftatteten , allein 
der Landammann fehlte, um nach alter Sitte die Berfamm- 
lung mit dem Landesfchwerte zu leiten, befticg der Pfarrer 
Käßli, von Beggenried, die erhabene Erdplatte und lich die 
Beſchlüſſe der Regierung verlefen. Noch che die Beiftlichen 
das Wort ergriffen, fchien ein allgemeiner Aufruhr fich der 
Gemüther zu bemächtigen, „Man fordere das Blut des 
„Volkes, die Häupter der gelichten Seelſorger,“ fo tobte es 
durch die bewegte Menge, „es gelte dem heiligen Glauben; 
„seit folle man die Sturmgloden erklingen laſſen, der Fall 
„fei da, in dem man zu kämpfen gefchworen und nur von 
„Bott und der Jungfrau fri Rettung zu hoffen,“ und als 
nun vollends der Pfarrer Käßli in langer und heftiger Rede 
gegen das Verderben der neubelvetifchen Verfaſſung eiferte, 
und bat, daß man ihm lieber bier vor der Landsgemeinde 
den Kopf abfchlagen möchte, ald ihn an die Zerflörer der 
Throne und göttlichen Altäre auszulicfern, ald Lüßi behaup- 
tete,’ man lebe wieder in den erften Tagen der Chriſten— 
verfolgung , und feine Mitbürger aufforderte, nur Muth zu 
bewiifen, da es dann Fein Franzofe wagen würde, einen 
Fuß über ihre Gränzen zu feßen, flieg. die Begeifterung des 
Volkes bis zur beftigften Schwärmerei, fo daß man fich 
einmüthig für Krieg und Bertheidigung bid zum Tod aud- 
fprach, womit die von dir Regierung in Aarau geitellten 
Forderungen gänzlich abgemiefen waren. Nachdem man 
noch alfobald einen Kriegsrath mit unumfchränfter Voll— 
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macht zu Leitung der ausgefprochenen Landesvertheidigung 
aufgeftellt , verließ die Menge unter wilden Kauchzen den 
Landsgemeindefreis. In allen Dörfern fah und hörte man 
Kriegsgetümmel. Selbft die Weiber nahmen an den Kricgs- 
rüftungen den lebendigſten Antheil. Mit in den See ge— 
fenften Pfählen wurde die Landung erfchwert, mit Batterien 
die Ufer gefichert, Nur für taufendfältige Todesverachtung 
fchien bier cin Sieg blühen zu können. Wer hingegen bis. 
ber öffentliche Aemter beffeidet, fih der angenommenen 
Verfaſſung treu erzeigt, ein Wort von VBerfühnung und 
Nachgiebigfeit gefprochen,, oder vielleicht gar auf die un— 
vermeidfichen Folgen eined nußlofen Widerftandes aufmerf- _ 
fam gemacht, ja fih nur ruhig oder unpartheiifch benommen 
hatte, der war gendthigt, entweder fofort in das heftige 
Gefchrei der Menge einzuftimmen, oder fich in der Stille 
durch unwegfame Gebirge mit den Seinigen nach Obwalden 
oder Luzern zu retten. Der Würfel des Todes mar ge- 
worfen, 6% | 

Faft zur nämlichen Zeit mir diefen Bewegungen in den 
Bergfantonen ließ fih auch in der Waadt eine ziemliche 
Spannung bemerken. Als man auf Befehl des Direktoriums 
einen gewiffen Reymond, Verfaffer des Negenerateur, wegen 
aufrühreriſcher Artikel feitfeste, fand eine Zufammerrottung 
vor dem Gemeindhaufe flatt, welche jedoch, da die Wache 
fih nicht überwältigen Tieß, auf eine Proflamation des 
Regierungsſtatthalters wieder auseinander ging Bei diefer 
Lage der Dinge in Helverien fchien die Aufſtellung einer 
der Vollziehungsbehörde zu Gebote ftchenden bewaffneten 
Macht, welche wenigftens dazu hinreichen dürfte, im Innern 
die Ordnung aufrecht zu erhalten und die beftändige An- 
wendung franzöfifcher Truppen entbehrlich zu machen, eines 
der dringenditen Bedürfniffe. Zur Einrichtung einer folchen 
Schaar hatte die Volziehungsbehörde den aus Golothurn 
gebürtigen franzöfifchen Kommandanten zu Brügge, Keller, 
zum Kriegsminifter ernannt, der fo bald als möglich feinen 
Abſchied aus franzöſiſchen Diensten zu erhalten fuchen follte, 
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Unterdeffen befchloß man die Errichtung einer Legion von fechs- 
hundert Mann Linieninfanterie , vierhundert Jäger zu Fuß, 
bundere Mann Artillerie und vierbundert Hufaren, welche 
ein Regionschef zu befchligen haben würde. °) Am Tage 
vorher hatten die Räthe die Angelegenheiten des Kanton 
Waldftätten in ernfte Berathung genommen und dad Diref. 
torium eingeladen , gegen alle Rebellen und Unruheſtifter 
in ganz Helvetien die fchleunigiten Maßregeln zu ergreifen, 
um cheitend die Ruhe und gute. Ordnung wieder herzu— 
ftellen und den Geſetzen durch alle in feiner Macht ſtehenden 
Mittel die gebührende Achtung und den fchuldigen Gehorſam 
zu verfchaffen. ”) Zwei Tage fpäter folgte dann noch cine 
befondere Einladung gegen fremde und ceinbeimifche Emif- 
farien und Aufwiegler, fowie gegen Berbreitung aufrüh- 
rerifcher und verleumderifcher Schriften, Wie im Vorge— 
fühl des entfelichen Trauerfpield, welches dort in der 
Wiege fchmweizerifcher Volksthümlichkeit aufgeführt werden 
follte, batte die helvetiſche Regierung , als die gegebene 
Frift zur Unterwerfung unter das Geſetz bald ausgelaufen 
war, noch einmal verfucht, das Volk von Nidwalden zur 
Rückkehr .in die beftcehende Ordnung und zum Gehorfam zu 
ermahnen und deßwegen die Waffenruhe bis zum 6. Scp- 
tember verlängert, Allein fowohl der dortige Kriegsrath 
als die geittlichen Führer waren bereits zu tief in den flür- 
mifchen Gang der Dinge verwicelt, um mit Anſtand ein— 
sulenfen. Daher blicben ſowohl dieſe Vorſtellungen als die 
in ſehr rührenden Ausdrücken abgefaßten Ermahnungs- 
fchreiben von Schwyz und Obwalden ohne Erfolg. 

Zum Präfidenten jenes Kriegsraths hatte man zwar im 
Nidwalden den chemaligen Rathsherrn Remigius von Büren, 
einen verarmten: und fchwachen ann erwählt, der wirf- 
liche Vorſtand deffelben aber war doch eigentlich der Helfer 
von Stanz, Lüßi, der, mit einer Piſtole bewaffnet, die er 
neben fich auf den Schreibtifch Tegte, den Sitzungen bei- 
wohnte, ja felbit Verhöre anftellte und Verhaftsbefehle er- 
theilte. Wehe dem, der ihm zu widerfprechen wagte. Die 
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Berfammlungen des Kriegsraths verlich er nur, um fich 
in das Lager feiner Getreuen zu begeben, denen er ver 
fiiherte, in wenigen Tagen werde Gottes Hilfe erfcheinen, 
man folle fich nicht fürchten, Fein Franzofe werde -über den 
Boden von Nidwalden fchreiten, feine feindliche Kugel 
denjenigen verwunden, der im Bertrauen auf Gott und 
heilige Jungfrau Beiltand kämpfe. Go gewaltig entflamm- 
ten feine Reden die an fich fchon erbiste Einbildungsfraft 
feiner Landslente, daß mehrere behanpteten, die Mutter 
Gottes gefehen zu haben, mie fie Abends von Rickenbach 
am Gebirg in einem Stern gegen die Gränzen auf Emmat- 
moos geflogen fei. Der ftürmifchen Begeiſterung, welche 
das geiftliche Kleeblatt zu verbreiten ſuchte, entfprach in- 
deffen das eigene Zutrauen zu der Sache, für welche fie die 
Andern in’s Feuer trieben, fo wenig, daß Lüßi, als die 
mit Finladungsfchreiben an die Landleute von Obwalden, 
Uri, Schwyz und Entlibuch abagefandten Männer ohne ent- 
fprechende Antwort zurücfehrten, Sein in Baarfchaft und 
Gültbriefen beftchendes Vermögen forgfältig in Sicherheit 
brachte, der Kaplan Kaifer fogar nächtlicherweife heimlich aus 
dem Lande entwich. Weit mutbvoller hingegen bezeigte fich ein 
anderer geiſtlicher Mitbeuder, der, ald fich bier cine neue 
Gelegenheit darbot, feinem glühenden Haffe negen die Fran- 
sofen Befriedigung zu verfchaffen, bier auf einmal wieder 
die Bühne betrat. Kaum hatte nämlich Pater Paul Stiger 
von den Unruhen im Gebirge wegen des Bürgereides Kunde 
erhalten, :ald er von feinem Zufluchtsorte zu St. Gerold 
in Tyrol, von wo er einen lebhaften Briefwechfel mit im 
Baterlande zurücdgebliebenen Gleichgefinnten unterhielt, in 
Bauernkleidern heimlich in das Land Schwyz zurückkehrte 
und das Volk zum Aufitande ermunterte, Much im Unter 
walden verfprach der Kapuziner bald die Hilfe des Kaifers, 
bald den Beiltand Gottes und der heiligen Jungfrau, ver- 
breitete angebliche Weiffagungen des heil. Niklaus von der 
Flüeh und ertheilte wunderthätige Amulete, welche. den 
Körper gegen Schuß und Hieb unverwundbar machen fünnten. 
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Einen Zuzug von zweitaufend Mann Hilfsvölfern aus 
Schwyz und Glarus verfündend, befuchte er auf einem 
prächtigen Henaft in Fägertracht, mit einer von feinem 
Hute wehenden Feder gesiert und den Säbel an der Geite, 
die Lager der Unterwaldner auf dem Drachenricd bei Emmet- 
moos und bei Stanzitaad. „Mit Eintracht, Muth und Be- 
barrlichfeit,“ fo tönte cd aus dem Munde des Angeitaunten, 
„werde man die Franzoſen aus der ganzen Schweiz ver- 
„treiben und vor dem neuen Jahre mit cinander zu Paris 
„Kartoffel fchälen; aber verbannen müffe man die belvetifche 
„Verfaſſung, jene neue fererifche Lehre, und Feine Unter- 
„handlung mit dem Direftorium, diefer Zufammenfunft 
„hölliſcher Geifter, eingeben.“ ”') 

Die Anſtalten, welche diefes Fleine Volk zur Verthei- 
digung feiner Heimat und feiner von den Bätern ererbten 
Verfafungen gegen die berandringende franzöfifche Ueber— 
macht getroffen hatte, waren übrigens aller Achtung werth. 
Die gefammte zu den Waffen gerufene Mannfchaft hatte 
man in fünfzehn , jede achtzig bis hundert Mann ftarfe 
Kompagnien eingerheilt, aus denen man die beiten Schützen 
in zwei Kompagnien ordnete, und aus ungefähr ficbenzig 
Mann eine Artillerickompagnie bildete. Ein Fifcher, Ludwig 
Fruonz, von Stanzitaad, befehligte als fichtbares Oberhaupt 
die gefammte Mannfchaft. 

Don diefen Truppen vertheidigten dreihbundert Dann 
binter einem beiläufig zweihundert Schritte langen Berhau 
von übereinandergelegten Baumſtämmen an der obern Landes. 
marf gegen den Kernwald die Finke Flanke und die Land- 
frage nach Obwalden. Weiter unten, wo fich gegenwärtig 
die Landſtraße Durchsicht und damals eine DVBerbindungs- 
frage nach Et. Jakob führte, verfertigten dreihundert andere 
Nidwaldnner einen fünfzig Schritte langen und zwolf Schuhe 
breiten Graben, in welchen ein Theil des Melchbaches 
geleitet wurde, mit einer verhältnigmäßigen Bruſtwehr quer 
über die Landſtraße. Rechts dieſer Vertheidigungsanftalten 
waren ungefähr hundert Scharfichügen beftimmt, den Miether- 
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ſchwandenberg zu decken und das Vordringen des Feindes 
aus dem Kernwald auf das Drachenried zu verhindern. 
Bei Stanzſtad rammelten ungefähr zweihundert Mann eine 
einfache Reihe von Palliſaden in einer geraden Linie von 
dem Dorfe bis an den Lopperberg hinüber ſo ein, daß ſie 
über den Waſſerſpiegel des Sees nicht bemerkt werden 
konnte. Zwei einzelne im Bereiche der Kartätſchenſchüſſe 
offen gelaſſene Einfahrten hatte man durch drei, jede für 
eine Kanone beſtimmten Schanze, gedeckt. Drei ähnliche 
Batterien ſtanden am Allweg, oberhalb dem Drachenriede. 
Auch wurde an der Naſe, der äußerſten Spitze des Bürgen- 
berges, etwa zwanzig Fuß über dem Wafferfpicgel eine 
Schanze für einen Dreipfünder aufgeworfen, um fich der 
Durchfahre über diefe Verengung des Sees entgegenzufegen. 
Endlich erbaute man noch erft zwei Tage vor dem Angriffe 
der Franzofen aus Balfen und Rafen eine Bruftfchanze am 
Fuße der Kapelle von Kehrfitten für eine Feldfchlange von 
anderthalb Pfund und zwei Doppelhaken, von welchen jeder 
ein Biertelpfund ſchoß. Unter den Befehlen eines vorzüg- 
lichen Schügen, Franz Joſeph Zollers von Dallenwyl, 
bewachten hundert Dann, bei Venen fich mehrere Scharf. 
fehüsen befanden, den Fußweg über das Großäderli nach 
Wifiberg und Dallenwyl., In Kehrfitten am Fuße de 
felfichten Bürgen fanden vierzig Mann. Andere Päſſe wur- 
den von Fleineren Poſten gehütet, welche das Herauffommen 
des Feindes durch Anhäufung großer Maſſen von Holz und 
Steinen möglichft zu erfchweren firchten. °?) 

Die Franzofen waren unterdeffen ihrerfeits nichts weniger 
ats müffig geblieben, Schauenburg Fonnte zur Bezwingung 
der Nidwaldner über nicht weniger ald zwölf- bis fechzchn- 
taufend Mann verfügen, Bon diefen ließ er einige taufend 
über Thun, Unterfeen, Grindelwald und Oberhasle an die 
Gränze von Unterwalden vordringen und die Abtei von 
Engelberg befegen, andere von Luzern aus durch das Entli- 
buch gegen Stanz vorrücden und ein drittch Truppenforps 
fich auf dem Vierwaldſtätterſee einfchiffen, das AN der Ge⸗ 
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gend von Stanz landen follte. Ungeachtet das belvetifche 
Direktorium den Nidwaldnern die Frift zur Unterwerfung 
bis zum 6. September verlängert hatte, fingen doch die 
Feindfeligfeiten bereits am Zten an, wo drei aus der Ge— 
gend von Hergiswyl Fommende, mit franzöfifchen Truppen 
befadene, Fahrzeuge durch das Feuer einer Batterie von 
Kehrfitten abgetrieben wurden. Die am Aten und 5ten an. 
fange mit fünf, fpäter mit neun Schiffen wiederholten Ver— 
fuche, die Stellung der Nidwaldner anszufundfchaften, hatten 
nicht beffern Erfolg. Erhiter hingegen war der Angriff am 
fiebenten, als zwei Flöße und eine Anzahl Schiffe fich von 
Hergiswyl, wo Schauenburg fein Hauptquartier hatte, in 
ausgedehnter Fronte der Kapelle von Kehrfitten zu nähern 
anfchiekten, Aber drei Schüffe vom Ufer trafen fo gut und 
wirkſam, daß, nachdem mehrere Schiffe in Gkfahr gerathen 
waren, zu Grunde zu gehen, und der unerfchrocdene Be- 
fehlshaber ſelbſt feine Kühnheit im Vordringen mit dem 
Leben gebüßt hatte, das ganze Gefchwader den Rückzug an- 
trat. Diefes Glück der Hirten hob nicht nur ihren eigenen 
Muth, fondern begeifterte, als fich das Gerücht von dem 
muthvollen Widerftande der Nidwaldner und dem Verluſte 
der Franken in den Nachbarfantonen verbreitete, die dor- 
tigen Mifvergnügten fo, daß fie insgeheim anfingen, fich 
thätig zum Aufſtande und zur Unterflüßung der bedrängten 
Nidwaldner zu rüſten. Viele taufend Zufchauer hatten fich 
auf die benachbarten Gebirgshöhen begeben, um den Aus— 
gang der Gefechte zu beobachten. Heberal flogen Boten bin 
und ber. Ein bedeutender Unfall Schauenburgs konnte die 
Flamme des Aufruhrs auf allen Punkten wecden. Dennoch 
ging der 8. September noch ganz ruhig und ohne alle Kriegs. 
vorfäle vorüber. Nur daß fih um drei Uhr ein feindliches 
Schiffchen mit einem franzöfifchen Offizier dem Ufer von 
Stanzftad zu nähern anſchickte, der ein Papier im die 
Höhe hob und daffelbe als gute Staffete anfündigte. Allein 
der dortige Befehlshaber, Ignaz Hunzifer, insgemein Zun- 
delnazi genannt, fand es feiner Stellung nicht angemeffen, 
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die dargebotene Zufchrift, deren Inhalt unbefannt geblieben 
ift, anzunehmen, fondern gab dem annähernden franzöfifchen 
Schiffe den Befehl, augenblidtich umzufchren, worauf er 
es noch überdem mit einigen Schüffen begleiten Tieß. Einige 
freudige Weberrafchung gewährte den Anterwaldnern noch 
an diefem Tage die Ankunft von zweihundert und zwölf 
freiwilligen Zuzügern aus dem Kanton Schwyz. Bergebens 
hatte die Verwaltungskammer des Kantons Waldftätten eine 
Wache von zwanzig Mann an die Schifflände bei Brunnen 
aufgeftent und bei Berluft des Vaterlandes verboten, den 
Rebellen Beiſtand zu geben. Jene entfchloffene Schaar über. 
mältigte die Wache, bemächtigte ſich der Quartierfahne 
von Brunnen und erzwang die WMeberfahrt nach den Ufern 
von Unterwalden. Endlich fließen noch dreißig Männer, 
von Geclisberg, aus dem Kanton Uri, mit ihren Schügen- | 
fahnen zu den Nidwaldnern. Erft der folgende von Schauen- 
burg zum Angriff beftimmte Tag, der neunte September, 
folte jedoch die längſt erwartete, von Vielen geboffte, von 
Andern gefürchtete Entfcheidung bringen. 7°) 

Wirklich hörte man fchon mit Anbruch diefes verhäng- 
nißvollen Tages den furchtbaren Wiederhal des Kanonen- 
donnerd durch die Gebirge, fah man die Franzofen gleich- 
zeitig von allen Seiten vorrüden. Schon vor Mitternacht 
hatten fich zwei Kolonnen der vierzehnten Halbbrigade der 
fogenannten fchwarzen Legion, unter Anführung des Oberften 
Müller, mit Wegweifern von Obwalden aus Wiferlohn und 
Kerns in Bewegung gefegt, um noch vor Tagesanbruch das 
Großäderli und den Arvigrat zu überfteigen. Nach fünf 
Uhr Morgens ftieß die erfte Abtheilung auf die zum fonn- 
täglichen Frühegottesdienfte in einer nicht weit vom dürren 
Boden gelegenen Hütte verfammelte Nidwalder Vorwache, 
Sobald man diefen erften Angriff und die dabei gefallenen 
Schüfe im Thale hörte, gab eine dreimalige Abfenerung 
der auf der Kernſerallmend aufgeftellten Lärmfanone den 
überall fchon Tange geordneten Kriegsfchaaren das endliche 
Zeichen zum Weiterszichen und den bei Hergiswyl und dem 
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Kaftanienbaume ſtehenden Schiffen das Signal zum fchnellen 
Aufbruche. — So Tebhaft auch die Franzofen die Nidwaldner 
am Blafi angriffen, fo ſtreckten doch die wohlgezielten Schüffe 
der Scharffchügen eine ſolche Zahl der erſtern zu Boden, 
daß fie fich beinahe auf ihrer ganzen Linie zurücdzugichen 
anfingen, um die Ankunft der zweiten Abtheilung über den 
Arvigrat abzuwarten, welche um ficben Uhr am Fuſſe def- 
felben erfchien. Nach der Blumalp zurücgedrängt, plän- 


kelten die Nidwaldner noch einige Zeit auf diefer Seite mit 


den Franzofen herum, während die Wache am Großäderli 
ſich fchon lange zerſtreut und im wilder Flucht aufgelöst 
hatte, Hierauf ließ der Oberſt Müller feine auf allen Sei— 
ten zum Brennen und Plündern ausgezogenen Leute fo gut 
als möglich wieder fammeln und über Wifiberg, Dallenwyl 
und Büren, mo fie feinen Widerftand mehr fanden, nach 
Stanz vordringen, und dieß mit fo guter Mannszucht, daß 
fie fich weder Mord noch Brand zu Schulden fommen lichen, 
Beinahe ohne Widerfland vertrieb die unter Anführung des 
Brigadegencrald Delpoint mit einem Theile der vierundpier- 
zigften Halkbrigade Teichter Truppen verbundene, aus ziwei- 
taufend Mann beftehende fechsundfiebenzigfte Halbbrigade, 
welche auf der Landftrafe über den Melchbach aufgeitelt war, 
die Befagung des dortigen Verhaus; diefe flob über Roren 
theild dem Drachenriede zu, oder verbarg fich im Dickicht des 
Kernwaldes. Eben fo rafch verdrängte die aus dem größern 
Theile der vierundvierzigften Halbbrigade und der hundert und 
fechöten beftehende Neferve unter dem Divifionsgeneral Mainoni, 
welche die Kapelle von St. Jakob und die dabei ſtehenden Häufer 
auf dem Durchmarfche in Brand gefteckt hatte, die Nidwaldner 
aus den dortigen Verfchanzungen, Unaufgehalten und unter 
Brand und Plünderung famen die Franzofen bis Roren 
vor, Allein an den Ribenen, am Fuße der Blumalp ziwi- 
fchen Roren und dem Allweg, fammelte man fich wieder 
unter dem Schutze der Schwyzer und Urner und die An- 
griffe der Franzoſen fcheiterten bier Tange Zeit, da eine 
Menge derfelben durch die herabflürzenden Stein. und Holz- 
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maſſen und durch die wirkſamen Schüffe der Scharffchügen 
zu Boden geftresft ward, 

Während diefe Bewegungen bei dem franzöfifchen Haupt- 
forps fattfanden, kreuzten zehn große, mit ungefähr taufend 
Soldaten der achtunddreigigften Halbbrigade bemannte, Schiffe 
mit einem ſtarken Holsfloße in mohlgeordneter Linie vor 
Stanzftad, während fünf andere mit zweihundert Mann 
befeste Schiffe. fich Kehrfitten gegenüber aufftellten. Diefe 
Eleine Flotte fchien vor der Hand das Vorrücken der Waften- 
brüder auf dem Drachenricde ruhig abwarten zu wollen, 
Hier war etwa vor acht Uhr von Seite der Franzofen noch 
der letzte Verſuch gefchehen, die Nidwaldner zur freiwilligen 
Niederlegung ihrer Waffen zu bewegen. Allein nachdem 
eine Stußerfugel den mit dem Rufe „gute Staffette“ ein 
Bapier in die Höhe haltenden reitenden Jäger zu Boden 
ftreifte, begannen fie einen mwüthenden Angriff, während 
fünfhundert Mann die wenigen: bei den Riedern aufgeſtellten 
Scharfichügen gegen das Klofter Frauenried hinunter drängten, 
Hier eilten ihnen von Stanzſtaad ber die aus fechzig bis 
achtzig, fünfzehn bis neunzehn Jahr alten, Fünglingen beite- 
hende Kompagnie der Jungen zu Hilfe und es entitand 
ſowohl von der jähen Halde des Rozberges herab, als von 
der. Papiermühle ein fo mörderifches Feuer auf die in den 
Engpaß des Rozberges gedrängten Schaaren der Franzofen, 
dag nur wenige von ihnen mit heiler Haut davon Famen, 
weil diejenigen, welche den wohlgezielten Schüffen ent- 
gingen, in den Felfenflüften des Rozlochs durch Gteine, 
Felsſtücke und Holzblöcke niedergefchmettert wurden, oder in 
den. Fluthen des fchäumenden Melchbaches ihr Grab fanden. 
Nicht beffer war es der franzöfifchen Abtheilung ergangen, 
welche die von den Schwyzern und Urnern vertheidigten 
Ribenen zu erftürmen fuchte. Auch die Brigade des Ge— 
neral Delpoint wurde von der Buchliſchanz ſowohl ald von 
der Batterie bei der Kapelle und derjenigen am Sandhubel 
fo. nachdrücklich mit Kartätfchen und Kleingewehrfeuer em— 
fangen, daß fich Leichen auf Leichen bänften, und die 
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übrigen bald gezwungen waren, ſich mit großem Verluſt 
umzumenden und in eiliger Flucht ihr Heil zu fuchen. Fa 
die Niederlage der Franzoſen möchte bier entfcheidend ge- 
wefen fein, wenn eine Neferve von fünf- bis fechshundert 
Mann frifcher Truppen auf dem Allwege in BBereitfchaft 
geftanden hätte, um fih auf die Entmuthigten zu flürgen. 
Allein nicht nur mangelte es an einer folchen Unterftügung, 
fondern auch an aller Uebereinftimmung des Befehls, da 
die Anführer Fruonz und Anton Zoller, ſtatt dad Ganze zu 
leiten, bloß den Dienft gemeiner Schligen thaten. Alſo 
fond jest Mainoni Zeit, feine getrennten Schaaren wieder 
zu fammeln und zu neuem Kampfe zu ordnen, welche dann 
zwifchen den Ribenen und der Büchlifchange binaufdrangen, 
die Schwyzer von ihren übrigen Waffengefährten abfchnitten, 
und fie ohne großen Verluſt nach Büren zurüfdrängten, 
während die tapfern Vertheidiger der Büchlifchang fich ge— 
nöthigt. ſahen, mit Verlaffung ihrer Kanone anf den Allweg 
zurüczuzichen. Gleichzeitig mit dem rechten brach. num 
auch der linke Flügel des franzöfifchen Heeres, wenn auch 
nicht ohne beträchtlichen Verluſt, in eine Vertiefung zwi— 
fchen dem Rozberge und dem Gandhubel bei dem Allweg 
ein, wo ed ihm dann vor dem feindfichen Kanonenfener ge— 
lang, fih des Rozberges felbit zu bemeiftern, Wer von 
den dafelbit ſtehenden Nidwaldnern nicht eilends floh, wurde 
ſchonungslos nicdergeftoßen. Etwa fünfundzwanzig Dann 
und zwölf Weibsperfonen befanden fich unter den letztern. 
Auch das Centrum drang nun feinerfeits mit gefchloffener 
Kolonne in vollem Sturme rafch den Abhang des Allmegs 
hinauf. Aber jeder fernere Widerftand hatte aufgehört. 
In rafchem Lauf entfloben die Nidwaldner theild gegen 
Stanz, theils über die Allmend gegen Buochs, die Fran- 
zofen Fündigten durch den Brand der Winkelriedskapelle 
felbft und der umliegenden Häufer den Waffenbrüdern ihre 
Fortfchritte an. 

Wirklich landeten auch auf diefes Signal die Fran- 
zofen bei Hürtenort und dem Ziegel, worauf die einen 
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gegen Kebrfitten, die andern- über den Bürgen gegen Stanz- 
ftad vorrückten. Die zu Kehrfitten aufgeftellten Nidwaldner 
aber flohen, ars fie fich zu Land und zu Wafler angegriffen 
fahen, nach wenigen gemwechfelten Schüffen, auf wohlbefann- 
-ten Pfaden über den Felfenrüdfen des Bürgen. Als fich 
jedoch die Franzofen des Tritts, einer oberſten Bergwaide, 
wo fich die meiſten Nidwaldner wieder gefammelt hatten, 
bemächtigen wollten, erfuhren fie auch bier einen mör- 
derifchen Widerftand, fielen eine Menge derfelben durch die 
Kugeln der Schüßen, andere durch die heruntergemworfenen 
Steine und Holzgebälfe; allein da fie ihre Gefallenen immer 
wieder durch frifche Truppen erfeßen konnten, gelang es 
ihnen am Ende dennoch, die Felfenfrone des Berges auf 
der rechten Seite zu erfleigen, worauf auch bier alles fich 
zur Flucht wandte. Als die Mannfchaft bei Stanzitad 
um zwölf Uhr eine Abtheilung des franzöfifchen Heeres vom 
Rosberg ber, eine andere vom Bürgen herunter anrücden 
ſah, zerftreute fie fich mit Ausnahme von vier Mann, welche 
noch einmal die ſich amähernden Franzofen aus dem foge- 
nannten Zürcherhund mit Kartätfchen bewillfommten,, und 
fih dann einfchifften, nach Vernaglung ihrer Kanonen in 
die naben Wälder. Gtanzitad aber wurde nach erfolgter 
Einnahme geplündert und den Flammen preis gegeben. 
Mord und Brand bezeichneten: von da an jeden fernern Fort- 
fchritt der Franzofen. ”*) 

Während folchergeftalt feine Schaaren mit Löwenmuth 
wie Menfchen fochten, die entweder den Lorbeerfrang des 
Sieges oder die cwige Palme chriftlichen Märtyrerthums 
erringen wollten, hatte fich der Seelforger Lüßi, wie einft 
Mofes, damit begnügt, im Tempel für fie zu beten, die 
Meſſe zu Tefen und den der Andacht pflegenden- Kriegern das 
Abendmahl auszutheilen. Mit Todesangft hatte cr den Aus. 
gang des Kampfes erwartet; jekt, ald man vom Anrücken 
der Franfen Kunde erhielt, ſtürzte er bänderingend, bleich 
und mit entſtelltem BGefichte in fein Haus mit den Worten, 
ed gehe doch erfchredlich, die Urtheile Gottes feien un— 
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erforſchlich, und man müſſe brav beten. So wie er aber von 
der Annäherung des Feindes gegen Stanz Kunde erhielt, ergriff 
er muthlos die Flucht. Als ihm nun unterwegs eine Schaar 
Weiber begegnete, die von Buochs und andern Orten berbei- 
cilten, an dem Kampfe Theil zu nehmen, beging Lüßi noch 
die Schändlichkeit, ihnen zuzurufen, die Franzoſen feien ge— 
fchlagen, die Einen von ihnen möchten nach Ennetmoos, die 
Andern nach dem Rozloche Taufen. Umfonft ermahnten ihn 
einige Umftehende, um Bottes- und Marienswillen die Weiber 
nicht in die Gefahr, fondern in ihre Häufer zurückzufenden. 
Der treulofe Prieſter fchickte fie in den Tod und rettete fich 
in’d Tyrol, wo er eine Vikarſtelle bekleidete, bis ihn die 
Amneftie-Erflärung nach dem 28. Dftober 1801 in feine 
Heimat zurückführte. Auf ähnliche Weife ergriff auch der 
andere Hauptanflifter des Unglücks, Pfarrer Käßli, früh— 
zeitig die Flucht, während von denjenigen, welche das 
Opfer ihrer Verführung wurden, mancher auf den Tod 
Getroffene fih noch fterbend über die tinfchende Vor- 
fpiegelung der Pfaffen befchwerte, womit man ihn verfichert 
hatte, daß er von feiner feindlichen Kugel gerroffen werden 
fünnte. °°) 

Die Kirchenuhr des Fleckens Stang wich halb zwölf, 
als die erften franzöfifchen Truppen vom Allwege dafelbit 
eintrafen. Noch vor ihrem Einrücken ging ihnen der allgemein 
geſchätzte Diftriftspräfident Kaifer in Begleitung eines 
Hausgenoffen mit einem weißen Fähnchen in der Hand 
entgegen, um wo möglich cine fchonende Behandlung für 
den Fleden auszuwirken. Allein in demfelben Augenblid 
fol, wie behauptet wird, ein hinterliſtiger Schuß den Offi— 
zier der franzöfifchen Vorwache vom Pferde geſtürzt haben, 
worauf die wackern Friedensvermittler ſelbſt von feindlichen 
Schüfen durchbohrt fielen, die rachefchnaubenden Fran- 
zofen in den unglücklichen Flecken eindrangen und ihre 
Eroberung fogleich mit den allerentfeslichiten Gräueln be— 
zeichneten. Nicht nur wurde geraubt und geplündert, gefengt 
und gebrannt, fondern weder Stand, noch Alter, noch 
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Gefchlecht fchirmte vor ihrer Fannibalifchen Mordluſt. Nicht 
die Thräne des geängftigten Weibes, nicht das Stöhnen des 
fterbenden Greiſes, noch das Weinen ded Säuglings ver- 
mochten es, diefen Wüthrichen, die alles menfchliche Ge— 
führt unterdrückt zu haben fehienen, Barmherzigkeit ein- 
zuflößen. Mütter und Töchter wurden auf offener Straße 
geichändet, ja felbit die Leichenbläffe der Ermordeten fchredte 
die vichifchen Wüftlinge nicht ab. In wenigen Augenblicen war 
der ganze Flecken mit Rauch und Brand erfüllt, überall hörte 
man das Krachen zufammenftürgender Gebäude, überall fah man 
Sterbende und Gepeinigte den lebten Todesfampf ausfechten. 
Mit frevelhafter Wuth waren die fremden Krieger in das 
Heiligthum der Kirche eingedrungen, wo der fechzigiährige 
ehrwürdige Priefter Lüßi, in Gegenwart einer Fleinen Schaar 
Andächtiger, die den Allerhöchſten um Schuß anflehten, den 
Leib des Herrn vom Altar erhob. Alfogleich ſtreckte ein 
meuchelmörderifcher Schuß den ehrmwürdigen Greis am 
Fuße des Hochaltard zu Boden, während cin anderer Beilt- 
licher in feinem Haufe Tebendig verbrannt, zwei alte todt- 
franfe, bereits mit den heiligen Saframenten verfehene 
Priefter noch auf dem Todbette ermordet wurden. Weibern, 
die den roben Lüften der Sieger nicht willfahren wollten, 
fchnitten fie die Wangen ab, todteten fie mit Baionnet- 
ftichen und fchändeten noch ihre Leichen. Unſchuldige, wehr- 
loſe Kinder, ia Säuglinge wurden auf Bajonnete gefpießt 
und in das Feuer geworfen, Vergeblich festen fich oft, nicht 
ohne Lebensgefahr, menfchlich gefinnte Offiziere dieſen 
furchtbaren Auöfchweifungen der verwilderten Kriegerfchaar 
entgegen, weder Befehl noch Drohung wurden in diefem 
empörenden Taumel der Leidenfchaften geachtet. - Aber die 
Gefchichte Toll befonders rühmlich des Anführers der ſo— 
genannten fchwarzen Legion, des elfäßifchen Oberiten Müller, 
und ded Generals Mainoni erwähnen, die fich unter der 
gräuelhaften Schaar durch edle Sefinnungen und Thaten 
auf eine glänzende Weife auszeichneten, und oft als rettende 
Engel da erfchienen, wo Andere noch von den fpätelten 
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Gefchlechtern als Wüthriche verflucht und gebrandmarft 
werden. Go verfloffen ein Tag und eine Nacht unter den 
furchtbarften Schredensfeenen und unerhörten Gräueln bis 
endlich die Ankunft des Generald Schauenburg die Ord— 
nung mehr oder weniger wieder berftelte, 

Nach der Eroberung von Stanz fliegen die beim- 
sichenden Schwyzer über die fteilen Halden des Gtanzer- 
borns auf Büren hinab, drängten daſelbſt die Eleine fran- 
zöfifche Bedeckung der Brücke zurück, festen über den Aa— 
ſtrom, und zogen, da fie es nicht mehr wagen durften, auf 
Buoch zu geben, zwifchen dem Buochſerhorn und der Alp 
Spieß hindurch nach Beggenried, wo fie fich wieder nach 
der Heimat einfchifften. Die franzöfifche Abtheilung, welche 
von Stanz über Wyl und die Allmend längs dem Bürgen 
nach Buochs 309, hatte auf ihrem Marfche dahin, obgleich 
fie noch zumeilen von fliehbenden Unterwaldnern hinter 
Hecken und Gebüſchen mit Büchfen befchoffen wurde, Feine 
Wohnung angezündet. Allein Paul Stiger hatte noch im 
Dorfe Buochs, um feine eigene Flucht zu decken, das Wolf 
zu einer nutzloſen Gegenwehr ermahnt. Stolz hatte er einen 
großen Seckel vol Geldes mit dem Ausrufe auf einen Tiſch 
bingemworfen, das komme vom Engländer, alle Koften müßten 
bezahlt werden, Zn der That fanden die Franzofen am 
Eingange des Dorfes eine Feine Anzahl auf diefe Weife 
gefammelter Nidwaldner nebſt der von der Nafe zurüd- 
gefehrten Beſatzung. Einige unbefonnener Weife von bier 
gefallene Schüffe, durch die etwa zehn Franzofen fielen, 
hatten den Brand des fchönen Dorfes und Ähnliche Gräuel, 
wie in Stanz, zur Folge, So fand auch der gefchicte 
Kunftmaler Wirfch, jest ein blinder und beklagenswerther 
Greis, feinen Tod in den Flammen. Erft tief in der Nacht 
zogen die Sieger auch in Beggenried ein, wo die Ein. 
wohner mit ciner ſchweren Brandfchagung und drücender 
Einguartierung davon kamen. So hatte ein einziger Tag 


. zur gräuelhaften Unteriochung des befchränften Hirtenländ- 
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Vorgängen Gewinn gezogen hätte. Ganz Nidwalden fchien 
in ein ungeheures rauchendes Grab verwandelt, Nebſt einer 
Kirche waren acht Kapellen, dreihundertfechzehn bewohnte 
Häuſer, zweihundert neunundzwanzig Scheunen und dreiund- 
achtzig andere Fleine Nebengebäude ein Raub der Flammen 
geworden, und der gefammte von Nidwalden durch Raub 
und Brand erlittene Verluft ward auf nicht weniger als 
1,498,606 fl. berechnet. Dreihundert fechsundachtzig Ber- 
fonen, unter denen allein einhundert ſiebenundzwanzig Weiber, 
Jungfrauen und Kinder, hatten das Leben verloren, von den 
Männern aber. waren nur etwa neunzig auf den Schlacht- 
feldern geblieben, die Uebrigen meiſtens abgelchte Greife, 
Kranke und folche, die nicht fliehen konnten, batten die 
Sieger auf eine eben fo feige als gräuelhafte Weife er— 
mordet. Hatten auch einzelne glänzende Thaten diefen Ber- 
theidigungs- und Verzweiflungsfampf der Nidmwaldner ver 
herrlicht, fo fonnten fie fih Doch nach verflogenem Rauſche 
faum felbit verbergen, daß Bethörung einiger Glaubens. 
fchwärmer und Ueberſchätzung ihrer befchränften Kraft mehr 
als reine Religions- und Baterlandsliebe ihrer unglücklichen 
Heimat jenes traurige Schicfal zugezogen habe, Die ent- 
flohenen Urheber diefes namenlofen Elendes ihrer Mibürger 
aber konnte nur eine gänzliche Herzensverwilderung von den 
furchtbaren Gemwiffensbiffen retten, welche die Schredens- 
funde von dem furchtbaren Ausgange der Dinge bei ihnen 
zu erregen geeignet war. Aber auch die Franzofen hatten 
fich über den mühfam errungenen Sieg wenig Glück zu 
mwünfchen. Nicht nur war ihr Verluſt fehr groß und zwar 
außer allem Berbältniffe mit demjenigen der Nidmwaldner 
gewefen, denn fie zählten bei dreihundert fünfzig Verwun— 
deten, und man berechnete die Menge der Todten, deren 
genaue und richtige Zahl man niemals erfuhr, menigftens 
zwiſchen zwölfhundert und zmweitaufend ; aber weit entfernt, 
ihren kriegeriſchen Ruhm durch den Erfolg diefes Kampfes 
zu vermehren, lag cd vielmehr offenbar am Tage, daß fie, 
ungeachtet der großen Meberlegenheit ihrer Hilfömittel, nur 
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durch die ungeheure Webermacht der Zahl die Oberhand 
gewonnen, und ihren Sieg durch Verläugnung alles menfch- 
lichen Gefühls auf eine folche Weile gefchänder hatten, daß 
ungeachtet der glänzenden Tapferkeit Vieler und des Edel 
muths einiger Wenigen, dennoch nur cine unchrenvolle, um 
nicht zu fagen brandmarfende, Erinnerung von dieſem 
verhängnißvollen Ereigniffe für die franzöfiichen Waffen 
zurückblieb. 

Als die furchtbare Mähre von dem verzweifelten Kampfe 
Nidwaldens und dem gräuelvollen Untergange dieſes Hirten- 
volkes ſich in den nähern und entferntern Gauen Helvetiens 
verbreitete, durchdrang ein Gefühl des Entſetzens nicht nur 
alle, die ſich des alten Ruhms der Urſtände bei Morgarten 
und Sempach mehr als der letzten Zeiten erinnerten, ſondern 
bei allen denjenigen, bei denen die Prüfungen des Tages 
die heiligſten Gefühle der Menſchheit um fo lebendiger auf- 
regten, trat ein inniges Mitleid für die nicdergedrücdten 
Brüder an die Stelle frühern Tadels, und man fchien einen 
Augenblick des verderblichen Parteihaders zu vergefien, um 
die herben Leiden der zu Boden gedrüdten Brüder, mwenig- 
ftens fo weit ed möglich fchien, durch Unterſtützung an Geld, 
Lebensmitteln und Kleidern zu mildern. In Bern, deſſen 
bemitteltere Bevölferung durch die Staatsumwälzung nicht 
nur den größten Theil ihrer Hilfäquellen verloren, fondern 
durch Kriegsfoften, Plünderung, fortdauernde Einquartierung 
und Brandfchasungen aller Art, fo wie durch das Ausbleiben 
längſt fälliger Zinfe und Schulden unglaublich gelitten hatte, 
firengte fich nicht nur diefelbe an, um ihren nothleidenden. 
Brüdern zu Hilfe zu kommen, fondern Berfonen der unterften 
Klaffen mwetteiferten mit ihr um den Preis der Wohlthätig- 
feiten, felbft Mägde, Taglöhnerinnen, Kinderfchulen brachten 
ihr Scherflein auf den Altar der Menfchenliehe, Der erſten 
Aufforderung des Haufes Nägeli, der Gebrüder Rouvier und 
Ferrier, der Brüder Lauterburg und des würdigen Pfarrers. 
Müslin wurde von allen Seiten reichlich entfprochen. In 
Zurich aber war befonders der Diacon Gefner in menfchen- 
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freundlichen Bemühungen wirkſam. Auch von Bafel und 
Luzern Famen hilfreiche Menfchen und große Summen zur 
Verpflegung der Kranfen, Unterftügung der Armen und 
Wiederaufbauung der abgebrannten Gebäude. Selbſt Schauen- 
burg brach bei dem Anblicke der verwüfteten fchönen Gegend 
in bittere Klagen aus. Er Tieß die Einwohner aus den 
Wäldern zurüdrufen, täglich zwölfhundert Rationen Brod 
und Fleifch unter fie vertbeilen, die noch verfchonten Bor- 
räthe an Korn, Salz und Anderm mehr bewachen, die zer- 
firent umberirrenden Heerden aber fammeln und den Eigen- 
thümern zurückgeben. Erfchrocden Ticferten Ari und Schwyz 
ihre Waffen aus und nahmen. franzgöfifche Beſatzung auf. 
Die helvetiſche Regierung beging die Unfchicklichfeit, den 
Ertrag einer Brandfchagung dem Feldherrn und feinem 
Heere als belohnendes Geſchenk anzutragen, ein Mißgriff, 
der um fo auffallender wurde, ald Schauenburgs edle Ant- 
wort, fein und feiner Truppen inniger Wunfch fei es, daß 
jene eingetricbenen Summen nicht anders als zur Tröftung 
der unglücfeligen Werkzeuge des Glaubenseifers und des 
Aufſtandes verwandt würden, geeignet war, die Geber auf 
eine bittere Weife zu befchämen, 

Lich doch überhaupt die Behandlung diefes traurigen 
Gegenftandes vor den gefetgebenden Räthen die Gemüther 
in der düſterſten Stimmung. Nach Ablefung des weit- 
läufigen Berichtes des Volzichungs-Direftoriums über die 
Unruhen in den Kantonen Sentis und Waldftätten brach im 
großen Rathe der Wallifer Nuce, früher Divifionsgencral 
in franzöfifchen Dienften,-in die heftigſten Verwünfchungen 
and. Nach feiner Anficht follten alle Vipern und Schlangen, 
die den Namen eines Geiftlichen und felbit den eines Men 
fchen entehrten, und die das Volk verführten, vor ein Ge— 
richt gesogen, und abſchreckend ferbit die Abwefenden durch 
Anheften ihres Bildniſſes an Balgen und Rad geftraft 
werden, und:endlich Die Vipernneſter, von denen das meilte 
Unheil ausging, nämlich die Klöfter Einfiedeln und St. Ballen,» 
zerftört werden, fo daß fein Stein auf dem andern bleibe, 
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Cartier wollte zwar weder von dem bewirkften Elend, noch 
von den von diefen hervorgebrachten Verbrechen reden, allein 
er verlangte die Erflärung, daß fich die fränfifche Armee 
und ihr waderer General, fo wie auch das helvetiſche 
Direktorium um das Vaterland verdient gemacht hätten. 
Dad Direftorium hatte nämlich am Schluffe feines Berichtes 
die. Anträge geftellt, man möchte die Negierungsftatthalter 
der Kantone Sentis, Linth, Luzern und Waldftätten, ihren 
Stellvertretern und Unterftatthaltern, und allen denen, die 
fih für die Aufrechthaltung der. Verfaſſung bervorgerhan 
hätten, Zeugniffe ihrer Zufriedenheit zukommen Yaffen, und 
dad Gericht: beftimmen, vor welchen die Häupter des Auf- 
ruhrs und ihre vornehmften Mitwirfer gerichtet werden 
follten. Die Güter der Mebellen möchten dazu verwendet 
werden, die Familien der in der Vertheidigung der Ver— 
faffung umgefommenen oder font dafür Teidenden Patrioten 
zu entfchädigen. Die Waifen diefer Patrioten follte man 
auf Koften der Republik erziehen; endlich in ganz Helvetien 
eine Steuer zu Bunften der Brandbefchädigten des Diſtriktes 
Stanz ausschreiben, deren Ertrag der Vollziehungsbehörde 
zur VBertheilung eingehändigt würde. Jenen Nednern trat 
der fonft ziemlich rasch zufahrende Huber mit den Worten 
entgegen, man babe zwar in dem Umlaufbricfe von St. Gallen 
ein wahres Beifpiel von Schlangen geſehen, welche die Ein- 
falt der Tauben mißbrauchten, aber das entfekliche ein- 
getretene Unglück folle die Mache der Geſetzgeber ſtumm 
machen, weßwegen er den Galgen und dad Rad verabfchene 
und fich eben fo wenig durch Zerfiörung an Gebäuden rächen 
wolle, Ehe man von Verdienften um das Vaterland fpreche, 
wäre der nähere Bericht eines Ausfchuffes abzuwarten. Mit 
Kraft und Würde erhob fich dagegen Efcher: Auch er chre 
den Muth, womit das franzöfifche Heer den Aufſtand von 
Unterwalden unterdrüdt habe und verfenne keineswegs die 
ſchrecklichen Folgen, die entftanden wären, wenn fich daffelbe 
durch. den hartnäckigen Widerftand hätte zurückſchrecken 
lafien, aber fo fehr er diefen Muth ehre, fo Tebhaft ver- 
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abfchene er die unmenfchlichen Grauſamkeiten, welche un. 
mittelbare Folgen des Sieges gewefen wären, und nie werde 
er dazu feine Stimme geben, daß man von einer Armee 
erkläre, fie babe fich um das fchmeizerifche Vaterland ver- 
dient gemacht, wenn fie folche Gränelthaten verübt habe, 
wie diejenigen - welche in Unterwalden vorgefallen feien. 
Berne hingegen trage er darauf an, daß man fich dahin 
ausfpreche, diejenigen franzöfifchen Dffiziere, welche fich mit 
Muth und felbit mit Gefahr ihres Lebens der Wuth ihrer 
Soldaten widerfegt und den LUnmenfchlichkeiten Einhalt zu 
thun getrachtet , hätten fich nicht nur um das fchmweizerifche 
Vaterland, aber um die Menfchheit felbft verdient gemacht. 
Am folgenden Tage, am: 20. September, befchloß man 
indeffen, auf den Antrag eines aus den Abgeordneten Se 
eretan, Huber, Eartier, Suter und Graf beftehenden Aus. 
fchuffes, faft ohne Erörterung: Erſtens zu erklären, daß fich 
die franzöfifhe Armee in der Schweiz und der Bürger 
General Schauenburg um die belvetifche Republik mohl 
verdient gemacht hätten; zweitens der wackern Aufführung 
des Bürgers Bolt, Regierungsftatthalters im Kanton Sentis, 
fo wie derjenigen Gemeinden dieſes Kantons, die fih für 
die Vertheidigung der Sache der Freiheit erhoben, des 
Bürgerd Heer , Statthalters des Kantons Linth, fowie der 
Statthalter der Kantone Luzern und Waldftätten und der- 
ienigen Diftriftöftatthalter, derjenigen Gemeinden und aller 
beivetifchen Bürger, die ſich für die Aufrechthaltung der 
Verfaſſung ausgezeichnet, in den Brotofollen ehrenvolle 
Meldung zu thun; drittens die Rebellen, vorzüglich die 
Urheber und Anzettler diefer VBerfchwörung gegen das Bater- 
land, peinlich und vor den gehörigen Richtern nach den 
si, 93 und 94 der Berfaffung zu Belangen ; viertens Die 
Waiſen derjenigen Parrioten, die bei diefer Gelegenheit ge— 
blieben, auf Unfoften der Nation zu erzichen, und endlich 
fünftend in ganz Helverien eine freiwillige Steuer zu Gun— 
fien der Brandbefchädigten des Diftrifts Stang und der um- 
Viegenden Orte zu erheben und nach der Anordnung des 
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Vollziehungsdireftoriumd zu vertheilen. Im Senat aber 
genehmigte man die Befchlüffe des großen Raths am fol. 
genden Tage fait ohne Widerfpruch. "°) Bon Bern aus 
fchieften die Wohlthäter Unterwaldens den nachmaligen 
Stifter von Hofwyl, Philipp Emanuel Fellenberg, und den 
Provifor an der Literarfchule, Heinrich Baumgartner, nach- 
maligen Pfarrer zu Höchftetten, nach Unterwalden, um die 
Lage der Dinge näher zu erfundigen und die Steuern 
zweckmäßig zu vertheilen. Ihr merfwürdiger Bericht gibt 
über die damalige, nach verflogenem Naufch fehr düftere 
Stimmung jener Unglücklichen fehr wichtige Auffchlüffe. 7”) 
In diefer düftern Stimmung Teifteten denn auch die Nid- 
waldner am 7. Dftober zwifchen den Brandftätten ihrer. 
Wohnungen und den Trümmern ihres chemaligen Glücks 
jenen Eid, den fie als die nächte Beranlaffung ihres trau- 
rigen Schicfald betrachten mußten. Hergiswyl und Engel- 
berg aber hatten fich fchon am 24. Auguft dieſer Eides- 
leiftung unterzogen. Nach der Weberfiedelung der helve— 
tifchen Regierung nach Luzern fchien freilich die Wicder- 
berftellung des benachbarten verödeten Unterwaldens Haupt- 
augenmerk derfelben zu werden, und die zur Unterfuchung 
des erlittenen Kriegsfchadens und zur Vorkehrung der drin- 
genditen Hilfsanftalten dahin abgefandten  Kommiffarien, 
Ignaz Truttmann von Küfßnacht, und Mayer von Luzern: 
erfüllten den. Zweck ihrer Sendung auf eine wahre An- 
erfennung verdienende Weife, Eine große Anzahl armer nnd 
verlaffener Kinder wurde in einem Nebengebäude des Frauen- 
Fofters gu Stanz untergebracht, und der edle Armenfreund, 
Heinrich Peſtalozzi, der Waifenanftalt vorgefekt, Andere 
wurden bei wahren Menfchenfreunden aller Kantone auf die 
liebreichite Weife aufgenommen und verforgt. Aber die Noth 
war zu groß und zu allgemein, ald daß ihr mit einem Male 
hätte geiteuert werden können, und die Zeit kaum geeignet, 
ruhige und anhaltende Bemühungen zu fegnen. 
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Drittes Kapitel, 


Von der Verlegung des Hegierungsfitzes von Aarau nach Luzern bis zum 
MWiederausbruche des Arieges. Oktober 1798 bis 1. Mürz 1799, 


Mit jenen Verhandlungen über die Erceigniffe im Kanton 
Waldſtätten wurden die Sitzungen der gefeßgebenden Räthe 
in Aarau gefchloffen. Nach einigen Worten danfbarer An- 
erfennung für dasienige, was Aarau ald Wiege der helve- 
tifchen Republik gefeifter babe, ermahnte der Präſident des 
großen Raths, Efcher, in feiner Schlußrede die Verfamm- 
ung , zu bedenken, dag es heilige Pflicht ihrer Mitglieder 
fei, alle ihre Kräfte und al’ ihre Vaterlandsliebe auf- 
zubieten, um dasienige durch Eifer für die gute Sache zu 
erfegen, mas ihnen an Kenntniffen abgehe. Werfe man 
einen Blick auf das, was man feit fünf Monaten geleiftet 
habe, fo fuhr er fort, und frage fih, warum man nicht 
mehr gethan babe; das Baterland fchenfe nun vierzehn 
Tage Zeit zum Nachdenken, diefe möge man ihm doch ja 
nicht rauben, fondern fie dazu anwenden, mit vorurtheild- 
freiem Blicke fich felbit zu beurtheilen und mit feſtem Fuße 
gegen alles das zu kämpfen, was Feder in feinem Gemiffen 
als dem beffern Fortgange der Dinge binderlich anfehen 
müßte. Der Präſident des Senats, Witeri, aber geftand in 
feiner Schlußrede , daß wenn er vierzehn Tage früher ge- 
fprochen haben würde, er mit lautrer Freude befannt hätte, 
daß von feinen befondern Hoffnungen viele übertroffen, von 
feinen Beforgniffen viche gefchwunden feien. Aber fürchterlich 
blute jeßt eine neue Wunde, und es traure neuerdings die 
Freiheit über Schlachtopfer, deren fie nie bedürfe. Die 
Schatten irregeführter Brüder umfchwebten die Verſammlung 
und erinnerten fie ernit und feierlich an große und fchwere 
Pflichten. Möchten jene Schatten doch bald verfühnt auf 
die Verſammlung berabfehen und in Helvetiens Thälern die 
Freiheit vervollfommnet wieder erblicken, die r ihnen auf 

Geſch. der helv. Nepubtif, 1. Bd. 
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immer geraubt glaubten. Freilich Hang es ziemlich fonderbar, 
wenn Uſteri unmittelbar darauf des Umſtandes erwähnte, 
dag man in Naran zweimal in amögezeichnetem Mage den 
Edelfinn der großen Nation, ald Schügerin der heiligften 
Rechte der Helvetier und als Bundesgenoffen, erfahren und 
feſtlich begangen babe. Feierlich wurden am A, Oftober die 
Räthe in Luzern wieder eröffnet, Nachdem Efcher feine 
Begeifterung für die klaſſiſchen Umgebungen des im Mittel- 
punkte Helvetiend gelegenen Luzerns ausgefprochen, deren 
Anblick vor Allem geeignet fei, über die Eleinlichen Leiden- 
fchaften des menfchlichen Lebens zu erheben, gab er der 
Hoffnung Raum, daß auch diefer Vortheil von Luzerns Lage 
auf die Berfammlung wirkſam fein möchte. Dann durch- 
ging er in weitläufiger Nede die ganze Kulturgefchichte Hcl- 
vetiend, und beleuchtete den ungleichen Bang der Entwicklung 
in deffen einzelnen Theilen. Nach feiner Anficht Fonnte man 
fich nicht bergen, daß nur einzelne Theile Helvetiens aus 
eigener Kraft zu dem großen Schritt in der Kultur reif 
gewefen feien, den nun ganz Helvetien, vom Drange der 
Umftände bingeriffen, gethban babe, Diefe Betrachtung be- 
zeichne den Standpunkt und die Aufgabe der Gefekgeber, 
die einem Volke Gefege zu geben hätten, welches den großen 
Schritt zur Freiheit und Gleichheit und zur ftellvertretenden 
Berfaffung nicht aus eigener Kraft gethan habe, dieſe Geſetze 
müßten daher, ohne einzelne Theile des Volkes auf ihrer 
Stufe von Ausbildung zu ftoßen und irre zu machen, all» 
mälig diefe verfchiedenen Theile fich näher bringen und nach 
und nach in Eins zufammenfchmelzen, eine Aufgabe, welche 
allerdings nicht zu den Leichteften gehöre. Auch Uſteri durch- 
ging bei der Wicdereröffnung des Senats die Gefchichte der 
eidgenöffifchen Bünde, deren Formen nur dem Zeitbedürfniffe 
gemäß geändert und die hundert mannigfaltigen Verfaſſungen 
in eine gefchmolzen feien, wobei er den Wunfch ausfprach, 
daß die alten Tugenden und die alten Grundfäge, die einft 
diefe letztern in ihrer Neinheit geftifter und lange erhalten 
hätten, auch des neuen Bundes Geiſt und Lehen fein möchten. 
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Mit beredtem Munde trug der Negierungsftatthalter Rütti- 
mann die Sefinnungen des Danfes und der Freude über die 
Ankunft der Regierung in Luzern und die wärmſten Wünfche 
für das Wohl der Republik im Namen ded Kantons und 
der Gemeinde vor, Zehn Tage fpäter befand fich ein anderer 
Präfident des helvetifchen großen Rathes, Suter, an der 
Spitze einiger Walfahrer an das Brütli, auf jenem in der 
eidsgenöffifchen Gefchichte ewig denfwürdigen Platze, den 
eine von wenigen Bäumen befchattete fleinerne Hütte am 
Abhange des Berges bezeichnete, aus der eine Quelle des 
reiniten Waflers in einen hölzernen Brunnen fprudelte, und 
wo einst Werner von Stanffach, Arnold von Melchthal und 
Walter Fürft von Uri den erfien Eid der Freiheit geleiftet 
hatten. Bon hehrer Begeifterung ergriffen, ermahnte er feine 
Gefährten, jene edeln Stifter nachzuahmen, und das neue 
Freiheitögebäude an ihre ungefchmücte Tugend zu Fnüpfen, 
dann werde Helvetien fo feit ſtehen, als der Alpenfranz, der 
fie hier umwinde, und nur dann fallen, wenn das Weltall 
ſelbſt falle, Feder Einzelne zählte diefen Tag zu den fchon- 
fen feined Lebens, Ein neuer eigener Geift fchien fich der 
Menfchen zu bemächtigen, der auch dem unglücklichen Nid- 
walden nicht wenig zu flatten Fam. ”°) 

Warf man in der That einen Stick auf dasjenige 
zurück, was feit der Entftchung der Nepublit fowohl im 
gefeßgebenden, als im Verwaltungsfache geleitet worden 
war, fo mußte man fich aus bereits oben angeführten 
Gründen im höchften Grade unbefriedigt finden, da beinahe 
feinem einzigen der dringendfien Bedürfniffe entfprochen war, 
während man die Foftbare Zeit oft mit Geringfügigkeiten 
vertändelt oder mit traurigen und ſogar verderblichen Ge— 
ſchäften hingebracht hatte. Daher ermahnte denn auch das 
Vollziehungs⸗Direktorium die Geſetzgeber in einer eigenen 
Botſchaft dringend, ſich mit einigen wichtigen Gegenſtänden 
der Verwaltung auf beförderliche Weiſe zu beſchäftigen. 
Zu dieſen rechnete es vor allem den Entſcheid über die Frage 
wegen des Zehntweſens und der Feudalrechte, auf welche 
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ungrücklicher Weife die Aufmerkſamkeit des Volkes geleitet 
worden war, che man genug Einficht erlangen und fich 
Hilfämittel verfchaffen Fonnte, um alle Mifbräuche abzu— 
fchaffen, ohne das gebeiligte Eigenthum zu verlegen. Nicht 
weniger dringend erfchien die Organifation der Munieipali- 
täten, fowie die Einfekung der SFriedensgerichte. Auch 
nöthigten die vielfältigen Einfragen, welche von allen Seiten 
wegen der Schwierigkeiten eingereicht wurden, die den 
Gang der Rechtöpflege hemmten, das Direktorium den Ge— 
ſetzgebern befonders dieſen wichtigen und viel umfaffenden 
Brgenftand zu empfehlen. Schon aus politifchen Gründen 
mußte man die alte Ordnung der Dinge in Vergeſſenheit zu 
bringen fuchen, um fo mehr hielt man ein für die Geſammtheit 
der Einwohner der helverifchen Republik paffendes bürgerliches 
Geſetzbuch, ein peinliches Geſetzbuch, das ſtreng fei, ohne die 
Menschlichkeit zu beleidigen, und den Geſetzen die gebührende 
Achtung zufichere, ohne die offentliche Freiheit zu verletzen, 
ein Polizeigefenbuch und Gefeße über den Landbau und Ber- 
minderung der Koften des Nechtötriches für dringende Be— 
dürfniſſe. Die Hinderniffe, die bis dahin dem Gewerbfleiße 
in den Weg gelegt worden feien, follten in Folge der Ber- 
fafung von num a aufhören, aber die Ausübung der Ge— 
werböfreiheit müßte doch folchergeftalt geſetzlich befchränft 
werden, daß die Polizei und die guten Sitten dadurch nicht 
verlest würden. Endlich Tenfte das Vollziehungs-Direktorium 
die Aufmerffamfeit der Geſetzgeber noch auf die öffentliche 
Erziehung, welche die alten NRegenten gänzlich vernachläßigt 
hätten, und doch könne die Freiheit weder auf die Unwiffen- 
heit noch auf die Glaubensſchwärmerei zählen, fondern es 
fomme der Aufklärung allein zu, dieſelbe zu vertheidigen. 
Beinahe unmittelbar nach feinem Eintreffen in Luzern hatte 
das nämliche Direftorium, von dem Wunfche bewogen, fich 
immer mehr mit den Bürgern in Verbindung zu fesen, 
befchloffen, alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, in dem 
Nationalpallafte des Vollziehungs-Direktoriums der Reihe 
nach durch jeden Direktor, mit Ausnahme des Prafidenten, 
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von neun bis zchn Uhr Morgens eine öffentliche Audienz zur 
Abnahme von Bittfchriften und Befuchen zu halten. Der 
Wunfch, durch Aufhebung der Klöfter eine gefährliche Quelle 
von Umtrieben zu verftopfen, und durch neue Auflagen 
einige Hilfsquellen für die Bedürfniffe der Nepublif zu 
fchaffen, befchäftigte die Näthe in mehreren geheimen Sitzun— 
gen. Das von dem Finanzminifter Finsler entworfene Auf 
lagenſyſtem, melches bauptfächlich in einer Tare von zwei 
vom Taufend von Kapitalien und Tiegenden Gütern, fowie 
in eins vom Taufend von Häufern, dann noch in einigen 
indireften Auflagen beftand, melche im Ganzen 13,300,000 
Schweizerfranfen abmwerfen follten, fand zwar im großen 
Rathe ziemlich Teichten Eingang, wurde aber vom Senate 
verworfen. Die Entfchädigungspatrioten wurden durch einen 
Befchluß, aus deffen ausgefprochenen fonderbaren und ſchwül— 
ftigen Beweggründen fich nicht recht abnehmen ließ, wie es 
eigentlich gemeint fei, im großen Rathe cinmütbig, im 
Senate mit großer Mehrheit an die Berichte gewiefen, eine 
Maßregel, über deren Folgen diejenigen, welche dazu ftimmten, 
wohl faum einig waren, da die einen dafür hielten, der 
Grundſatz der Entfhädigung Tiege fchon in dem Geſetze, 
während andere die ganze Angelegenheit ald eine die neue 
Ordnung der Dinge entehrende verabfcheuten. ’% 

Unter den Kantonen, in denen die Stimmung ruhig und 
der neuen Ordnung gewogen war, zeichneten fich vorzugs— 
weife Leman, Unterwallis, der franzöfifche Theil des Kantons 
Freiburg, Aargau, Bafel, mit Ausnahme der Stadt, diejenige 
Hälfte des Kantons Zürich, welche gegen Schwyz zu lag 
und ein Theil des Kantons Thurgau aus. Gab es bier 
wohl auch einzelne Mifvergnügte, Die bei der Staats. 
umwälzung an Vermögen oder an Ausfichten verloren hatten, 
fo war doch die Mehrzahl der Einwohner der Berfafung 
ergeben, um fo mehr als die Franzofen jest ihre frübern 
Ausfchweifungen durch beffere Mannszucht in Vergeſſenheit 
zu bringen fuchten. Aber ganz anders ſah es in den Kantonen 
Bern, Solothurn, Freiburg, in den Städten Zürich und 
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Bafel, den ehemaligen Feinen Kantonen und im Kanton 
Schaffhaufen aus, wo theild Unzufriedenheit der chemaligen, 
von ihren Stellen vertriebenen Herrſcher, theils erbitterte 
fatholifche Priefter, endlich ausgeftandench Ungemach, Kriegs— 
übel, Plackereien aller Art, dann auch einheimifche und aus— 
ländifche Umtriebe eine bedenfliche Gährung unterhielten, 
Wegen eines Ende September gemachten Anfchlages , die 
größtentheild aus Anftiftern der neulichen Unruhen in den 
Heinen Kantonen und ihren Werkzeugen beitehenden Staats. 
Hefangenen auf der Feſtung Marburg zu befreien, verhaftete 
man einen gewiffen Steiger aus Zofingen, und bei der 
Unterfuchung fchien fich ergeben zu wollen, daß mehrere 
Mitglieder der alten Regierungen dabei betheilige wären, fo 
daß unter Anderm in Zürich die Papiere des geweſenen 
Zunftmeifters Ott, Wirths zum Schwert, verfiegelt wurden. 
Die Hffentliche Aufmerkffamfeit wendete fich jetzt indeffen vor- 
züglich nach Bündten hin, deffen eigenthbümliche Lage nicht 
nur der benachbarten helvetifchen Republik, die daffelbe in 
fich aufzunehmen ſtrebte, ernfte Verlegenheiten zu bereiten, 
fondern fogar die nächite VBeranlaffung zum Wiederausbruche 
eined allgemeinen europäifchen Krieges abgeben zu wollen 
ſchien. 

Je ſchwieriger ſich die Verhältniſſe dieſes kleinen 
Freiſtaats mitten zwiſchen den beiden Großmächten Frank— 
reich und Oeſterreich und den durch die Umwälzung in 
die Hände der erſtern gegebenen hbelvetifchen und italie— 
nifchen Staaten geftalteten, deſto unficherer, deſto thätiger 
und heftiger regten fich die fich fchon Tange befämpfenden 
Parteien in demfelben und das Volk ſchwankte in ungemwiffer 
Richtung ohne rechte Zuverficht , aber jedenfalls in banger 
Erwartung zwifchen ihnen umher. Bon Aarau traf ein 
zweite Aufrorderungsfchreiben des helvetifchen Direftoriums 
ein, der franzöfifche Minifter Florent Guyot drang darauf, 
daß die Gemeinden über die wiederholte Anfrage abftimmen 
ſollten. Die patriotifche Partei, obgleich manches in der 
Stellung der helvetiſchen Republik fcheuend, ging von der 
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Anficht ans, daß Bündtens Selbſtſtändigkeit, wie fie früher 
beftanden hatte, dennoch nach wenigen Monaten in dem 
großen Kampfe ein Ende nehmen müfe und entweder mit 
der Schweiz vereint das 2008 derfelben theilen werde, oder 
im Falle des Uebergewichts der öfterreichifchen Waffen das 
Schikfal Venedigs zu erwarten babe, Guyots Noten wur 
den dringender , während der üfterrcichifche Gefchäftsträger, 
Freiherr von Kronthal, der früher gar Frine Neigung ge- 
zeigt hatte, fich in die bündtnerifchen Gefchäfte zu mifchen, 
jest am 23. Juni erflärte, der Kaifer werde einer Ab- 
änderung in der VBerfaffung Bündtens Feineswegs gleichailtig 
zufehen, einen gemwaltfamen Umſturz derfelben aber auf feine 
Weife zugeben. Unter diefen Umftänden Tegte der Landtag 
den Gemeinden das Einladungsfchreiben der belverifchen 
Republik vor und verlangte von ihnen die Entfcheidung der 
Frage, ob Bündten fich mit Helvetien vereinen wolle oder 
nicht? Hier den Sieg davon zu tragen, firengten jeßt die 
Barteien alle ihre Kräfte an. Vorzügliche Aufmerkſamkeit 
erregte cine Eleine Schrift von dem aus Preußen gebür- 
tigen, aber in das bündtnerifche Landrecht aufgenommenen; 
als Verfaſſer des Abällino befannten Heinrich Zichoffe unter 
dem Titel: „Freie Bündtner, verfaßt die braven Schweizer 
nicht, nothwendiger und letzter Zuruf an biedere und nach— 
denfende BVaterlandsfreunde,“ in welcher der Verfaſſer zu 
beweisen fuchte, daß nur ein muthiger Entfchluß zwifchen 
den beiden Heeren, welche Bündten in der Nähe bedrohten, 
retten könne. Bei der Umgeſtaltung aller bisherigen äußern 
Verbältniffe und dem gebietenden Wunfche Franfreichs fei 
ohnehin an fortdauernde Serbftitändigfeit nicht zu denken. 
Sranfreich wolle jest die freimillige Verbindung der Bündtner 
mit Helvetien ald einen Beweis von Freundfchaft und Zu— 
trauen aufnehmen und ihnen geflatten,, fich durch eine vor- 
berige Kapitulation wefentliche Vortheile auszubedingen, 
auch werde Frankreich die Vermittlung zwiſchen Helvetien 
und Defterreich wegen der in Bündten zerfallenden Nechte 
des Erzhauſes übernehmen. In Helvetien felbft arbeite 
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man wirflich an einer Berbefferung der dortigen Berfaffung. 
Die Bereinigung allein fei das wirkſamſte Mittel, das 
Kirchen- und Schulmefen Bündtens zu verbeflern, unpar- 
teiifchere Gerechtigkeitspflege berzuftellen, den Handel zu 
erheben, den Gewerbfleiß zu verbreiten, einen anfehnlichen 
Theil des in Beltlin verlorenen Eigenthbums wieder zu er- 
balten und den unfeligen Bei der Parteiung zu tödten, 
defien Raub die Ruhe des Vaterlandes feit Zahrhunderten 
gewefen. Es fei demnach der Vortheil Bündtens, wegen der 
Vereinigung mit Helvetien in Unterbandlung zu treten und 
durch eine vorfichtig abzufaſſende Kapitulation die Fünftige 
Sicherheit und Wohlfahrt des Landes zu fichern. Dieſe 
Schrift war in zwei Tagen vergriffen und mußte alfogleich 
neu aufgelegt werden, auch erfchienen bald darauf Ueber— 
fegungen in allen Bündener Sprachen, welche fie in alle 
Thäler verbreiteten. Aber ihre Wirkung war übrigens von 
der verfchiedenften Art. Während Meyenfeld, Malans und 
andere Gemeinden fih unummunden für die Bereinigung 
erflärten,, verbrannte in Chur eine große Geſellſchaft von 
Bauern die Flugſchrift in einem öffentlichen Wirthöhaufe, 
wurde der Verfaffer im Schamferthal fürmlich anathema- 
tifirt. An andern Orten aber veranlafte fie fogar biutige 
Schlägereien. Bon der entgegengefegten Seite zeigte man 
- den traurigen Zufland der Schweiz, ihrer geplünderten 
Staatskaſſen, ihrer von den Franken geleerten Zeughäuſer 
und der Beläftigung ihrer. Städte und Dörfer mit fremden 
Völkern, lauter Bilder , welche ohnedem hingereicht hätten, 
das Volk von einer Vereinigung mit dem fo nachtheilig ge- 
fchilderten Lande abzuſchrecken, wenn auch nicht der mäch- 
tige Einfluß der zahlreichen Diener, Schuldner und An- 
bänger des reichen Gefchlechtd der Salis noch dazu mitge- 
wirft hätte. Vergeblich verfündigte Guyot, daß die große 
Nation jeden einzelnen Bündtner und jede Gemeinde, die 
fich. für Vereinigung mit Helvetien erklärten, unter ihren 
Schutz nehme; vergebens forderte er Beitrafung der gegen 
Frankreich predigenden Geiftlichen. Als es am 29ften in 
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den Gemeinden zur Abftimmung kam, fprachen fich von drei- 
undfechzig Stimmen nur eilf für Anfnüpfung von Unter 
bandlungen aus, während die große Mehrheit die angetra- 
gene Vereinigung entweder ganz verwarf, oder die Ent- 
fcheidung verfchieben wollte. Der Sieg der Anhänger 
Defterreichd und der bisherigen Verfaſſung war entfchei- 
dend, °°) 

Bon nun an verlor der nur noch durch das Anfchen 
des franzöſiſchen Nefidenten, der Feine andere Regierung 
anerkennen wollte, gedeckte Iandrägliche Ausſchuß mit jedem 
Tage mehr ſowohl im öffentlichen Zutrauen, ald an Glauben 
an fich ſelbſt. Als den Hochgerichten die Frage über die 
Fortdauer defielben vorgelegt wurde, flimmten nur neun» 
undzwanzig zur Beftätigung, einundzwanzig hingegen zur 
Entlaffung , vier verfchiebend, zwei bedingt und fieben ftill- 
fchweigend. Diefe Tebtern wurden nun von dem Landtags— 
ausſchuſſe ſelbſt fo zuſammengezählt, daß vierunddreifig für 
die Nichtbeſtätigung herauskamen, um ſo mehr, als wie 
der Landtagsausſchuß ſagte, ſelbſt unter den beſtätigenden 
Hochgerichten verſchiedene ſich ſolcher Ausdrücke bedienten, 
die deutlich genug an den Tag legten, daß ſie kein Zu— 
trauen zu dem Landtage hätten. Auch glaubte der Landtag 
um fo weniger mit Zutrauen regieren zu können, als land— 
tägliche Abgeordnete auf den öffentlichen Straßen beleidigt 
und geichmäht-, ja felbit aus ihren Häufern vertrieben wor— 
den wären und man ſelbſt auf den Kanzeln gegen feine 
Verrichtungen gepredigt habe. Alſo löſte fich der Ausſchuß 
auf und die alte verfafungsmäßige Bundesregierung trat, 
jet ganz in den Händen der Altgefinnten, an ihre Stelle. 
Der Mehrheit gegenüber beharrten aber einige abweichende 
Gemeinden, wie Maienfeld und Maland, welche der Rhein 
vom Sarganferlande fcheidet, um fo fefter auf ihrem Ent- 
ſchluſſe und fcheuten fich nicht, auf ihren öffentlichen Plätzen 
Sreiheitsbäume zu errichten und fich fogar mit der helve— 
tifchen Kokarde zu ſchmücken. In Maland brachte man 
nicht nur ein Ausfchreiben in Umlauf, in dem man vor der 
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ganzen Welt eine motivirte Verwahrung gegen die unzu—⸗ 
längliche Zahl umd gegen die Gültigfeit der abfchlagenden 
Stimmen von den meiltend durch Umtriebe und Gewalt- 
thätigfeit beberrfchten Landsgemeinden abgab, fondern fchlug 
fogar vor, daß fich die Gemeinden des proteflirenden Hoch- 
gerichts als Helvetier erklären und anfehen, fich demzufolge 
von Bündten trennen und mit Borausfehung der Erledigung 
gerechter Befchwerden des erbvereinten Hauſes Defterreich 
unter franzöfifcher Bermittlung und angemeffenen Be- 
dingungen an die Schweiz fchließen und alle andern Ge— 
meinden ebenfalls dazu einladen follte. Diefer chen fo bef- 
tige als verfaffungswidrige Schritt reiste num die Gegner 
gleichfalls zur Wuth, fo daß man in Trims, Zizers und 
andern Dörfern die Anhänger der Bereinigung auf das 
Empörendfte mißhandelte, in Chur die Pulvervorräthe plün- 
derte und anderswo darauf antrug, alle PBatrioten vogelfrei 
zu erklären, Jede Leidenfchaft ward entfeffelt. Der Geift 
der Verfolgung gab fich mit jedem Tage mehr Fund. Die 
Patrioten ſahen fich trotz Guyots drohenden Zufchriften und 
den Bemühungen der ſchwachen Regierung beinahe in die 
Zeiten des Fauftrechts zurücgeftellt. Viele von ihnen fingen 
an, das Land zu verlaffen, Ragaz murde der Zufluchtsort 
einer Menge von Flüchtlingen. Don diefen und andern im 
Lande Gebliebenen, namentlich aber auch von Maienfeld 
und Malans beauftragt, begaben fich der geweſene Bräfident 
der Tandtäglichen Regierung, Tfcharner, und Heinrich 
Sichoffe nach Aarau, um dafelbft die theilmeife Einverlei- 
bung Bündtens und die Sicherheit der Perſonen und des 
Eigenthbums für diejenigen zu bewirken, welche fich für die 
Vereinigung erklärt hatten. Da indefien Ticharner fich 
bald darauf nach Ragaz zurückbegab, um die Ausgewan- 
derten als Partei beffer zu ordnen, fo blieb Zichoffe allein 
im Befige jener Vollmachten. Daher gab er am 26. Au- 
guft im Namen der bündenerifchen Patrioten eine Bittfchrift 
ein, welche die Erklärung verlangte, daß jeder um feiner 
Anhänglichkeit an Helvetien willen verfolgte Patriot, möge 
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fih auch dereinit Rhätiens Schickfal entwickeln wie cd wolle, 
als helvetifcher Bürger angefeben werden folle, wenn er es 
verlange, fo wie auch fchon Sranfreich etwas ähnliches ge— 
than, indem es die rhätifchen Patrioten feierlich in feinen 
Schub genommen babe. Die von dem Direftorium em- 
pfohlene Bittfchrift nahm der große Rath mit Beifall. 
Flatfchen auf und entfprach ihr durch allgemeinen Beifall- 
zuruf. Auf Lüßi's Antrag fügte man die Erklärung bet, 
dag fih die Bündtner Patrioten um die belvetifche Freiheit 
verdient gemacht hätten. Auf Hubers Antrag aber erhielt 
der Berfaffer Zichoffe die Ehre der Sikung und den Bru- 
derfuß des Präfidenten. Den nämlichen Beifall fand das 
Gefuch der Bündtner Patrioten auch im Senat. *9) 

Weit entfernt, feine Drohungen von bevorftchender 
Abreife in Erfüllung zu feßen, war der franzöfifche Reſi— 
dent Güyot inzwifchen fortwährend in Bündten geblichen, 
ja er hatte fich weit mehr als man cd nach frühern Aeußer— 
ungen bätte glauben follen, der jest berrfchenden Partei 
der Salid genähert, in der Hoffnung, durch diefe, die er 
im Befiß von weit mehr Einfluß im Volke ſah, als die 
Patrioten, feinen Zweck beffer zu erreichen. Aber dieſes in 
feiner großen Mehrheit dem alten franzöfifchen Königs“ 
famme und nach deffen Untergang dem öfterreichifchen Erz— 
baufe anbängliche Gefchlecht hatte Feine Neigung , fich mit 
dem gemefenen Conventionsmitgliede einzulaffen und täufchte, 
obwohl unter böflichen Formen, feine Hoffnungen. Dazu 
fam , daß in dem Gange der franzöfifchen Politik in Abficht 
auf Bündten ein gewiſſes Schwanfen vorherrfchte, weil man 
eine Entfcheidung herbeizuführen beforgte, die vor der Hand 
unwillfommen war. Niemand Eonnte fich nämlich verhehlen, 
daß die meitläufigen Unterhandlungen zu Naftatt wohl 
fchwerlich zu irgend einem erwünfchten Zwecke führen könn— 
ten, da es bei denfelben auf deutfcher Seite ganz an Ein- 
beit und Vebereinftimmung fehlte, und auf den Unterhand- 
ungen zwifchen Sranfreich und Oeſterreich ein Schleier 
lag, den auch der gemwandtefte diplomatifche Bli nicht 
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recht zu lüften vermochte. Das allgemeine Mißtrauen ſtieg 
noch mehr, als in Folge des auffallenden Ereigniffes in 
Wien mit der vom Borfchafter Bernadotte berausgehängten 
dreifarbigen Fahne befondere Unterhbandlungen zwifchen jenen 
beiden Mächten in Selz angefnüpft wurden, SFranfreich 
hatte nämlich ſtatt Buonapartes, welcher jebt eben die Er- 
oberung von Egypten unternahm, den geweſenen Direktor 
Franz Neufchateau hiezu bezeichnet und da ein Artikel der 
frangofifchen Verfaffung jedem ausgerretenen Mitglied jener 
Behörde erft zwei Fahre nach feinem Austritt verftattete, 
das franzöfifche Gebiet zu verlaffen, fo fchlug man das in 
der Nähe von Raſtatt auf frangöfifchem Gebiete gelegene 
Selz zum Sitze der Unterhbandlungen vor, wohin fich von 
dfterreichifcher Seite der Graf Eobenzl begab. In Raſtatt 
felbft waren mit unendlicher Mühe zwei Friedendgrundlagen 
angenommen worden, nämlich die Abtretung des linken 
Rheinufers an Frankreich und die Säcularifation geiftlicher 
Stifter zur Entfchädigung meltlicher Herrfcher. Aber über 
die Ausdehnung und Auslegung diefer wefentlichen Grund- 
lagen fchien noch mancher Zweifel zu walten und befonders 
Defterreich hierüber eigenthümliche Anfichten zu begen. Am 
meiften aber war Kaifer Paul von Rußland, an fich fchon 
den Grundfäsen der franzöfifchen Staatsumwälzung abge- 
neigt, vor der fich ſtets ermweirernden Uebermacht Franf- 
reichs erfchroden, gegen die er den alternden deutſchen 
Neichöförper als einen nothwendigen Damm fowohl gegen 
die Willführ der Franzgofen, ald vieleicht auch gegen den 
Defterreich zugeſchriebenen Ehrgeiz betrachtete. Diefe Gründe 
bewogen ihn, im Mai den durch feinen Aufenthalt in 
Polen, feine Siege in der Türkei und feine Vermittlung 
‚in Tefchen befannten Fürften Repnin nach Berlin zu fchicken, 
um den dortigen Hof für feine Anfichten zu gewinnen. 
Allein der Minifter Haugmiz hatte ihn vom Könige fern zu 
balten gewußt und ihm blos unbefriedigende Zuficherungen 
ertbeilt, daß Preußen fich den unbegränzten Anmaßungen 
der franzöfifchen Republik widerfegen werde, Dem ruffi- 
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ſchen Botſchafter hatte vorzüglich der franzöfifche, der be- 
fannte Sieyes zum Theil durch Mittheilung der geheimen 
Artifel dd Friedens von Campo Formio entgegengewirft, 
da Preußen vermittelft deffen ein Miftrauen gegen Defter- 
reich faßte, welches die geheimnißvollen Unterhandlungen zu 
Selz eben nicht zu heben geeignet waren, Die Berhältniffe 
Italiens, Baiernd und der Schweiz follen bier auf mannig- 
faltige Weife zur Sprache gekommen fein. Anfangs Zuli 
wurden jedoch die Selzer -Unterhandlungen plößlich abge- 
brochen, und Graf Cobenzl, da Franfreich nicht in die An- 
fichten Oeſterreichs eingeben wollte, über Berlin nach Beters- 
burg geſchickt, wo die erften Unterhandlungen zu einer 
neuen Berbindung gegen Frankreich angefnüpft wurden, die 
auch Repnin in Wien fortfegte. Unter diefen Umſtänden 
übte ein durchaus unerwarteted großes Ereignif den ent- 
fchiedenften Einfluß auf die enropäifchen Angelegenheiten. 
Die Unternehmung des Generals Buonaparte auf Egypten 
hatte nämlich anfangs einen fehr glänzenden Fortgang ge— 
habt. Am 13. Juni hatte man fich Malta’s bemächtigt, 
am 1. Juli in Alexandrien gelandet, die Franzofen waren 
nach der Niederlage der Mamelufen in Cairo eingedrungen, 
Aber die gänzliche Vernichtung der franzöfifchen Flotte unter 
Admiral Brüeys Durch die Engländer unter Horatio 
Nelfon, am 2. Auguſt, vereitchte alle politifche Bedeutung 
der Unternehmung, und gab den Dingen plößlich eine ganz 
andere Wendung. Dieſes Ereigniß wurde jedoch in Wien, 
Paris und London erft nach ſechs Wochen, alfo ungefähr 
Mitte Septemberd befannt. Das Direktorium erfchradf und 
zog in Naftatt mildere Saiten auf, während Preußen mehr 
Muth erhielt, fich der Forderung Frankreichs , befeftigte 
Plätze auf dem rechten Rheinufer zu befisen, fräftiger zu 
widerfegen. Daher bewilligten die franzöfifchen Räthe dem 
Direktorium einen Kredit von Hundert und fünfundzwanzig 
Millionen und die Aushebung von zmweimalhunderttaufend 
Mann, um für die Anfrechthaltung der Würde der Republik 
zu forgen. War es ein Wunder, wenn der Glaube an 
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Erhaltung des Friedens zu wanfen anfing, um fo mehr, als 
öfterreichifche Truppen in ziemlicher Anzahl fih im Boral- 
berg und an den Bränzen von Bündten zeigten, in deflen 
Nähe fich auch franzöfifche Truppen anhäuften? Die öſter— 
reichifchen Gefandten in Raſtatt verhehlten es keineswegs, 
daß die Neutralität Bündtens für Oeſterreich wegen der 
wichtigen Päſſe von Luzienſteig und Maienfeld von der 
höchſten Bedeutung ſeien und daher eine Beſetzung dieſes 
Landes durch franzöſiſche Truppen oder eine Vereinigung 
deſſelben mit Helvetien cin weſentliches Hinderniß zur Er— 
haltung des Friedens werden müßte. Der Wunſch des 
Direktoriums, einen ſolchen entſcheidenden Schritt vor der 
Hand zu vermeiden, war die Urſache, warum man von 
franzöſiſcher Seite die Neuerungspartei einſtweilen nicht 
thätiger und kräftiger begünſtigte. 

Anfangs September ſandte das helvetiſche Direktorium, 
welches übrigens keinen öffentlichen Schritt in dieſer Sache 
ohne Genehmigung des franzöſiſchen wagte, den Bürger 
Strauß von Lenzburg nach Bündten, um die Gemeinden 
Malans und Maienfels ſowohl als die übrigen, welche ihnen 
beitreten wollten, zu verſichern, daß die helvetiſche Republik 
geneigt ſei, ſie aufzunehmen, außerdem aber ſollte er ſich 
begnügen, in Bündten genaue Erkundigungen über das 
Vereinigungsgeſchäft einzuziehen und zu berichten. Bei den 
beſchränkenden Verhaltungsbefehlen jenes Bevollmächtigten 
mußte jedoch dieſe Sendung eher nachtheilig für die Sache 
des Vereinigungsgeſchäftes wirken, da ſie die Gegner nur 
reizte, ohne den Anhängern Muth einzuflößen. Dabei diente 
die Kunde von den durch die Franzoſen in Stanz verübten 
Gräueln nicht wenig dazu, den Gemüthern die Unterſtützung 
Dchterreichs in einem willfommenen, ja ermwünfchten Lichte 
darzustellen, fo dag der am 12, September in Ilanz sufammen- 
getretene Bundestag, auf dem die Anhänger der alten Ver— 
faffung und Oeſterreichs ein großes Uebergewicht behaupteten, 
die Bewaffnung von fechdtaufend Mann und die Uebergabe 
der Zügel der Regierung bis nach bergeftelter Ruhe an 


175 


einen Kriegsrath, alfo eine Art von Diktatur befchloß. 
Dhne die verfaffungsmäßige Beftätigung feines Daſeins vom 
oberberrlichen Willen der Räthe und Gemeinven abzuwarten, 
verfammelte fich diefer, and den drei Standeshäuptern, Bun- 
despräfident Hieronimus von Salis, Landrichter Theodor Caſtel⸗ 
berg und Bundolandammann Poller nebſt dem Bundes-Oberften 
Andreas von Salis beitchende Kriegsrath am 1. Oktober zu 
Chur. Hier aber wurde der Bundesoberft Andreas von Salis 
durch den ſowohl im franzöfifchen Dienfte, als durch feine 
Reformen zu Neapel bekannten General-Lientenant von 
Salis⸗Marſchlins, einen der befannteften Gegner der fran-. 
zöfifchen und helvetifchen Umwälzung erfest, fo daß die 
Richtung, die man einfchlagen wollte, ſchon dadurch fatt- 
fam bezeichnet war, *) Wirflich erflärten auch die Häupter, 
daß fie bei ihrer alten Berfaffung, aber auch in gutem 
Einverſtändniß mit Helvetien zu bleiben begehrten. °°) 
Diefe Ereigniffe in Bündten wurden der Borwand zu 
einer trenlofen Gewaltthat, welche die Schwere des fran- 
zöfifchen Fochs von neuem empfindlicher machen und drücen- 
der fühlen Taffen follte. Das Glarnervolk hatte am 26, 
Auguſt ruhig den Bürgereid geleifter und an den Aufitänden 
im Kanton Waldftätten nicht den geringften Theil genommen, 
Defto unerwarteter fam es, als am 18, September ein ftarfer 
Schu um Mitternacht die Einwohner von Glarus aus dem 
Schlafe fchredte. Bei näherer Erfundigung erfuhr man, 
dag einige franzöfifche Hufaren angefommen feien, die für 
mehrere taufend Mann Quartiere befahlen. Wirklich trafen 
am folgenden Tage zweitaufend vierhundert Dann ein, welche 
ganz verwundert waren, dad Ländchen in der tiefſten Ruhe 
zu finden, das man ihnen ald im wildeſten Bürgerfampfe 
begriffen dargeftellt hatte. Nichts deito weniger erging am 
folgenden Morgen der Befehl zur allgemeinen Entwarnung, 
nachdem man fchon in der vorhergehenden Nacht in einigen 
Gemeinden die Einwohner aus dem Schlafe gewedt, ent- 
waffnet und alle Munition. weggemworfen hatte. Die Aus. 
lieferung aller Waffen mar von Schauenburg bei Lebens 
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itrafe geboten. Zwar waren einige erbittert genug, um einen 
verzweifelten Kampf zu wagen, von dem fie jedoch die Mehr- 
heit durch Vorftellung von der Unmöglichkeit des Gelingens 
gurüchielt. Diele zerfchlugen jedoch ihre Waffen, oder 
machten fie auf andere Weife unbrauchbar, che fie diefelben 
übergaben. Auch das Zeughaus, der Schag und die Korn- 
vorräthe der Glarner wurden von den Franzofen rein aus- 
geplündert. Auf die Vorftelungen des GStatthalterd über die 
an dem Glarnervolfe verübte Unbill befahl zwar der am 
20, eingetroffene General Nouvion die Zurüditellung der 
Waffen und Schauenburg widerrief. den Entwaffnungsbefehl. 
Weber das fchändliche gegen die wehrlofen Bundesgenoſſen 
beobachtete Verfahren felbft in hohem Grade geärgert, hatten 
auch viele Franzofen im Geheimen den Einwohnern die 
Waffen zurücgeftellt. Allein das übrige Geraubte erhielt 
man nicht wieder zurück. Räumten auch die Franzofen für 
den Angenbli wieder das Land, fo begannen doch fchon 
nach einigen Tagen aufs Neue Züge nach Bündten, und 
Glarus blieb von da an ſtets gedrüdt. 

Zu einem bevollmächtigten Minifter bei der helvetiſchen 
Republik hatte das franzöfifhe Minifterium den Bürger 
Perrochel, and einem chemaligen adeligen Geſchlechte er- 
nannt, der fchon vor der Umwälzung einige Stellen bekleidet 
hatte. Bid zu feiner Ankunft verfah der erſte Legationd- 
fefretär Bignon, früher Profeſſor der Beredtſamkeit an einer 
Sentralfchule in Paris und im vertranter Freundichaft mit 
den Girondiften Barbarour, Vergniaud und Brifot die 
Stelle eines Gefchäftsträgerd in Baſel. Erft gegen Ende 
Septembers reiste Mengaud ab, der fich bisher noch immer 
ald Privarmann in jener Stadt aufgehalten hatte, wie es 
fchien in der Hoffnung, nach abgeichlofenem Bundesvertrage 
sum franzöfifchen Minifter ernannt zu werden, und kehrte in feine 
Vaterſtadt Befort zurüc. Zwifchen dem Refidenten inBündten 
Florent Guyot und der dortigen Regierung hingegen trat cin 
febhafter Notenmwechfel ein, fowohl über die Anhäufung fran- 
söfifcher Truppen in der Nähe Bündtens, ald die Annäherung 
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der Regierung an Defterreich und die verweigerte An- 
fchliefung an Helvetien. Der bündtnerifche Abgeordnete in 
Paris, Jakob Ulrich Sprecher , ein eben fo redlicher und 
vaterländisch gefinnter, als geiftvoller Dann, hatte fich darauf 
befchränft, auf Sicherung der Neutralität und Unabhängig— 
feit Bündtens binzuarbeiten, und meldete jcht, daß Das 
franzöfifche Direktorium der Republik Bündten die Ver— 
einigung mit Helvetien gänzlich freiftelle, infofern man mit 
diefem letztern und Frankreich in nähere Verbindung treten 
wolle. Ein unerwarterer Vorfall gab indeffen den Dingen 
eine andere Wendung. Sowie der Kriegsrath Truppen auf- 
geboten hatte, ſo ergriffen auch Maienfeld und Malans 
ihrerfeits, und theils von Ragaz und Aarau aus, von den 
franzöfifchen Refidenten dazu aufgemuntert, die Waffen, und 
ftellten fowohl am Luzienfteig zur Beobachtung der Oeſter⸗ 
reicher » ald gegen die Truppen des Kriegsraths Vorpoften 
aus, um fich vor Meberrafchung zu fichern. In der Nacht 
vom 7. zum 8. Dftober wurde nun der Lieutenant Mohr, 
der von Chur nach Maienfeld zurüdfchren wollte, von dem 
Gtadtammann Tanner und andern belvetifch Gefinnten an- 
gegriffen, vom Pferde gerifen, als Ausfpäher verhaftet und 
zu einer franzöfifchen Schildwache geführt, die ihn aber 
damals nicht annchmen wollte, Unterwegs war aber zu 
Malans auf die bündenifche Streifiwache gefchoffen und der 
Lieutenant Mohr verwundet worden. Deßwegen Tieß der 
Kriegsrath den Stadtammann Tanner zu Chur in Sefangen- 
fchaft feren und durch den Oberften Pellizari mit einer 
bewaffneten Schaar die Gemeinden Maienfeld und Malans 
befeßen und Beifeln ausheben. Weber dieſes Verfahren be. 
ſchwerte fich jedoch der frangöfifche Nefident heftig und ver- 
langte als Ultimatum die Wiederbewaffnung der entwaffneten 
Gemeinden, die Freilafung wegen politifcher Meinung ver- 
bafteter Bürger, die Zurücberufung und Sicherheit jener 
fünfhundert friedfamen Bürger, die man unter dem Namen 
von Franzofenfreunden mit Acht bedrohe, und die Unterdrückung 
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fränfifche Nation und Regierung. Im nichtentfprechenden 
Falle drohte er das bündtner’fche Gebiet au verlaffen. Noch 
am nämlichen Tage (10. Dftober) antwortete man ihm, daß 
er erft vor vier Tagen erflärt habe, fich nicht in die innern 
Angelegenheiten Bündtens einmifchen zu wollen. Die Ent- 
wafnung der Gemeinden nnd die Wegführung der Geifelu 
babe man nicht aus den von ihm angegebenen Gründen, 
fondern zur Wiederberftellung der innern Ruhe vorgenommen. 
Getroſt möchten diejenigen unter den Ausgewanderten zurüd- 
fchren, die fich bewußt wären, nicht wider die Verfaſſung 
gefehlt zu haben, Don Verwünfchungen und Kriegsgefchrei 
wiffe der Kriegsrath nichts. Muthwillige und freche Reden 
mißbillige er. Einige Tage fpäter reiste dann Guyot, nach- 
dem er vorher noch mündlich vor dem Kriegsratbe erflärt 
hatte, daß Frankreich die Neutralität Bündtens nicht an- 
erfennen werde, bis dieſes von Geite DOcfterreichd auf eine 
förmliche Weife gefchehen fei, wirklich ab. Bon mehreren 
Seiten von franzgöfifchen Truppen umgeben, und feit der 
Abreife des franzöfifchen BGefchäftsträgers mit jedem Tage 
einen Angriff beforgend, blieb dem Kriegsrathe, welchem die 
Aufrechthaltung der GSelbftftändigfeit mit eigenen Kräften 
und. auf eigene Koften immer unthunlicher fchien, und der fich 
ohnehin mehr auf die ofterreichifche, ald auf die franzöfifche 
Seite hinneigte, nicht viel Anderes übrig, als fich in Defterreiche 
Arme zu werfen, was denn auch durch den in Chur am 17. Of- 
tober mit dem unter den Befehlen des Feldmarfchall-Liente- 
nants Brafen von Bellegard flchenden Generalmator von 
Auffenberg gefchloffenen Vertrag gefchah. Den Beſtimmungen 
diefer Uebereinfunft zufolge follten fofort und ohne Auffchub 
alle und jede Päſſe Bündtens mit fo vielen K. K. Truppen 
befeßt werden, ald die GSicherftellung und Befchügung der- 
felben und die Unterffükung der Landestruppen bei gegen- 
wärtiger Lage der Dinge forderte. Die öfterreichifchen 
Generale verfprachen » daß ihre Truppen den Einwohnern 
Bündtens nicht im geringften zur Lait fallen follten, und 
daß mit Vorbehalt der erforderlichen Einguartierung für alle 
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übrigen Bedürfniſſe ohne Schaden und Beitrag der Bundes— 
genoſſen werde geſorgt werden. Bei allen Gelegenheiten 
wollte man die Erbeinigung ſowohl, als die übrigen zwiſchen 
dem Erzhauſe Oeſterreich und dem Freiſtaate Bündten be— 
ſtehenden Verträge treulich erfüllen. Zudem verpflichtete 
man ſich, gute Mannszucht zu halten und die Freiheit, Un— 
abhängigkeit und die alte Staatsverfaſſung der Bündtuer 
gegen jeden Angriff zu befchirmen. In die innern An. 
gelegenheiten Bündtens verfprachen die Faiferlichen Generale 
fich nicht zu mifchen, fondern die beſtellten Obrigfeiten 
walten zu laffen. Freitags, den 19. Oftober, um Mitternacht, 
rückten dann wirffich fieben Bataillone Decfterreicher im 
Bindten ein, denen am folgenden Tage drei andere nach- 
folgten, während vier neuerdings in Bregenz und SFeldfirch 
eingetroffene Bataillone fich bereit zeigten, im Falle der Noth 
die erſtern zu unterfüsen. In Chur führte der Feld— 
marfchall- Lieutenant von Bellegarde den Oberbefehl über 
diefe Truppen, *) 

Der Einmarfch der Hfterreichifchen Truppen in das 
Gebiet des Freittaates Bündten, wo fie in Berbindung mit 
den einheimifchen Truppen alle Bolten, befonders aber die 
hefvetifch gefinnten Gemeinden Malans, Maienfeld, Rei- 
chenau und Taberfch befegten, und auch auf der andern 
Seite der Gebirge bis in das Miforerthal, ja bis auf die 
Entfernimg einer halben Stunde von Bellinzona vordrangen, 
war geeignet, nicht nur in diefem engbegrängten Ländchen, 
fondern in der ganzen Schweiz, ja in ganz Europa ein 
bedeutendes Auffehben zu machen. Oeſterreich batte fich fo 
ohne Schwertftreich der allerwichtigften Bälle bemächtigt, 
im Falle der Kricg fich in Ftalien erneuern oder auch in 
der Schweiz beginnen follte. Um fo auffallender war vie 
anfeheinende Bleichgültigfeit der Franzoſen, obgleich das 
unter den Befehlen des Generals Schauenburg ftehende 
Heer von dreißigtaufend Dann von Schaffhaufen bis an 
die Gränzen von Bündten ſtand, und fich die franzöfifchen 
Truppen in Helvetien noch täglich vermehrten. 
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Der franzöfifche Befehlshaber in Ragaz hatte den Ge— 
neral Auffenberg um den Grund des Einmarfches befragen 
lafen, und der letztere geantwortet, die öfterreichifchen 
Truppen feien nur gefommen, um die innere Ruhe des Frei- 
ſtaates wieder berzuitellen und hätten gegen Niemand feind- 
liche Abfichten. Bald darauf folgte ein Tagesbefehl von 
Schauenburg, in welchem diefer Feldherr an feine Truppen 
die Weifung ergehen ließ, daß das Vordringen der Deiter- 
reicher das gute Vernehmen zwifchen beiden großen Mächten 
feineöwegs ſtöre, und die Truppen Feine Feindfeligfeiten 
begeben, fondern fich wohl hüten follten, das Gebiet von 
Dcfterreich oder Bündten zu verletzen. | 

Während das Vermögen der ausgewanderten Yündtner- 
patrioten in der Heimat auf Befehl der Obrigkeit in Befchlag 
genommen wurde, ja man felbit ihren in der Heimat geblic- 
benen Eltern, Sattinnenund Freunden unterfagte, ihnen einige 
Unterftüßung aus eigenen Mitteln zufommen zu Taffen, fanden 
fie in der Schweiz bei dem Volke an vielen Orten eine höchſt 
ungünftige Aufnahme, fo daß fie fogar Zeichen öffentlicher 
Verachtung von Geite derjenigen empfingen, welche in den 
Freunden Franfreichs unbedingt Feinde des Vaterlandes zu 
feben gewohnt waren, In einer Zufchrift vom 22. Dftober 
meldete daher das Direktorium dem großen Rathe, daß die 
öfterreichifchen Truppen, durch die Parthei gerufen, welche 
fich gegen die Vereinigung mit Helvetien erflärt habe, in 
das Gebiet von Bündten eingerückt feien. Sechshundert 
Unglückliche, welche für jene Vereinigung geftimmt, würden 
jest als Verdächtige behandelt, und geswungen, der Unter- 
drückung zu entfliehen. Diefe Unglüclichen feien auf eine 
feige Art an dem Zufluchtsorte ſelbſt befchimpft worden, den 
ihnen die frühern Befchlüfe der Räthe angeboten hätten, 
weßhalb man fie durch fräftige Maßregeln befchügen müſſe. 
Finmüthig wurde die Urgenz erflärt und noch an dem näm— 
lichen Tage die wegen ihrer Anhänglichkeit an die helvetiſche 
Republik verfolgten und zu entfliehen geswungenen Bündtner- 
Patrioten unter den befondern unmittelbaren Schuß der 
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helvetiſchen Republif genommen. ®°) Bereits vor dem Ein— 
marfche der Defterreicher in Bündten hatte Heinrich Zfchoffe 
im Namen jener Ausgewanderten die Unterſtützung Frank, 
reichs und die Einmifchung des Direftoriums in die Bündtner- 
Angelegenheiten Defterreich gegenüber begehrt. °°) So ſchienen 
beide Partheien in ihrer traurigen Leidenichaft, in der vers 
derblichen Kunft zu mwetteifern, wer die fremden Waffen 
zuerft in die Heimat bringen könnte. Der Beſchluß vom 
22, wurde dann noch durch eine nachträgliche Beſtimmung 
ergänzt, vermittelt deren die Granbündtner Patrioten einzig 
auf den dem Direktorium geleifteten Beweis, daß fie fich im 
Falle des Geſetzes befänden, ald Schweizerbürger angefehen 
und nach ihren Bedürfniffen unterftütt werden follten. Das 
VBollzichungs-Direftorium erhielt Vollmacht, alle in feinen 
Händen befindliche Macht anzuwenden, daß diejenigen, welche 
fich unterfanden hätten, und noch unterftchen würden, die 
geflüchteten Bündtner - Patrioten zu befchimpfen oder zu bi 
einträchtigen, zur Verantwortung gezogen und ald Ruheſtörer 
beftraft würden. Endlich lud man das Direftorium ein, fich 
für die Freilaffung der für die Sache der Freiheit und 
wegen ihrer Anhänglichkeit an die befvetifche Republik in 
fchwerer Gefangenfchaft Tiegenden Bündtner Fräftig zu ver. 
wenden, °) In Begleitung der Ausgewanderten Salis (des 
Dichters), Planta und Bawier erfchien jet Heinrich Zſchokke 
vor den geſetzgebenden Räthen, und hielt dafelbft glänzende 
Danfreden für die ihm und feinen Mitbürgern erwiefenen 
Wohlthaten, die durch ebenſo gemüthliche Antworten von 
Seite des Präfidenten und dem Bruderfuffe erwiedert wurden, 
In Bündten hingegen Fäugneten unter dem ftrengen Regiment 
des Kriegsrathes ſelbſt Maienfeld und Malans, dem Bürger 
Zichoffe und den übrigen Ausgewanderten Bollmachten zur 
Vereinigung gegeben zu haben. 

Wie wenig fich übrigens in einem großen Theile der 
Schweiz Geneigtheit ausfprach, an den Lorbeeren des fran- 
zöfifchen Heeres Theil zu nehmen, zeigte fich bald genug, als 
das Vollsichungs-Dircftorium anfangs November verordnete, 
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dag alle junge rüftige Mannfchaft von achtzehn bis fünfund- 
zwanzig Fahren ausgeſchrieben und in den Waffen geübt 
werden folle, wobei fich das Gerücht verbreitete, daß diefe 
Mannfchaft bei dem mwahrfcheinfich bald wieder ausbrechenden 
Kriege unter franzöfifchen Fahnen gegen England und Defter- 
reich verwendet werden würde, Daher jene Verordnung fo 
gut ald diejenige von der Beziehung von zwei vom Tau- 
fend fämmtlichen Vermögens der belvetifchen Staatsbürger 
faft überall mit dem größten Mißvergnügen aufgenommen 
wurde, Im Kanton Bern aber und zwar in Gegenden, die 
font im Rufe fanden, der neuen Ordnung der Dinge vor- 
zugsweiſe anhänglich zu fein, in einigen oberaarganifchen 
Gemeinden, ging die Unzufriedenheit fogar in offene Em- 
pörung über, In Herzogenbuchfee und einigen umliegenden 
Dörfern wurden die Beamten befchimpft und bedroht, fo daß 
der Regierungsitatthalter von Bern feinem Kantons-Unter- 
fatthalter, dem Bürger Stuber, auftragen mußte, jene Ge— 
genden zu bereifen, um das Volk zu belehren; allein feine 
wohlgemeinten Warnungen fanden fo menig Eingang, daß 
er nicht nur mit Hohn und Gchimpfworten empfangen 
wurde, fondern man fich in Thörigen fogar thätlich an ihm 
vergreifen wollte, fo daß er, um das Neußerfte zu vermeiden, 
fich ſelbſt nach Luzern begab, um unmittelbar von dem 
Bollzichungs-Direftorium Befehle einzuholen. Seine Mäßi- 
gung billigend, fchichte ihn dieſes letztere mit neuen DVoll- 
machten unter Bedeckung von fünfunddreißig Luzerner Frei- 
willigen in die menterifchen Bezirke zurück. Aber die Lage 
der Dinge hatte fih nur noch verfchlimmert. Ausgebrochench 
Feuer wurde die Lofung zum Sturmgeläute, Dann rottete 
man fich zufammen, begehrte unverzügliche Abfchaffung der 
Lchenabgaben und die Wicderbewafnung des Volkes. In 
St. Urban wohin fich auch der Difiriktöftatthalter von Langen- 
thal unter feinen Schuß begab, wartete Stuber das Ende 
diefes Aufftandes ab. Die friedlichen Gemeinden Roggwyl 
und Marwangen wurden von den Ruheſtörern mit Mord und 
Brand bedroht. Kaum Fonnte fie der Pfarrer und Die 
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Municipalität abhalten, die bei dem eritern in Verwahrung 
liegenden Taufregifter zu vernichten. Schneller als die beit. 
gemeinten Vorftelungen der Regierung und der Beamten 
ftellte jedoch die franzöfifche Beſatzung unter General Lorges 
die Ruhe in den aufgeregten Gemeinden mwicder ber und 
brachte fie zur Unterwerfung. °°% 

Die Abneigung gegen den Kriegsdienft trug nicht wenig 
zu diefen Unruhen bei, welche nach den Berichten, die 
das Direktorium erhielt, auch durch Umtriebe des chema- 
ligen Gerichtöheren Hartmann, von Thunftetten, genährt 
wurden, weßhalb der Ynterftatthalter Stuber den Auftrag 
erhielt, den Ichtern vor fich zu befcheiden, zu verhören und 
nöthigenfalls anzuhalten. Dieſes geſchah; allein Hartmann 
wurde unschuldig befunden. °) Den Antrag der Bürger- 
fchaft von Bern, die Wachen in der Stadt zu thun, trug 
der franzöfifche Kommandant Bedenfen anzunehmen. °) 
Als aber der Regierungsftatthalter von Aargau dem Boll- 
ziehungsdireftorium ein gedrucktes, von Wyttenbach, Se—⸗ 
fretär der DVerwaltungsfammer von Bern, unterzeichnetes 
Kreiöfchreiben an die Beiftlichen im chemaligen Kanton 
Bern zufandte, um fie zu fragen, ob in ihrem Kirchfpiel 
fich folche befanden, die im Kriege verwundet worden oder 
umgefommen feien, und wie die Lage ihrer Familien fei, 
entfeßte das Direktorium im erften Unwillen den Negierungs- 
ſtatthalter Tillier, gab ihm dann aber, nach einigen Tagen 
ſchon milder, eine ehrenvolle Entlaffung, während die Verwal— 
tungsfammer hingegen zur Verantwortung gezogen wurde, °') 
Ihn erfegte Joh. Baptiſt Tfcharner aus Chur, einer der 
Häuptlinge der helvetiſch gefinnten Bündtner, 

Konnten auch dieſe Unruhen im Oberaargau nicht 
fremden Anftiftern, fondern nur dem ftörrifchen Geiſte der 
Landlente und den irrigen Begriffen derfelben von der neuen 
Berfaffung zugefchrieben werden, fo glaubten doch die obern 
Behörden ſtrenge Verfügungen gegen fremde Aufwieglung 
unumgänglich, Deßhalb Iud man das Direftorium nun ein, 
unverzüglich gegen ade diejenigen die fchärfften Maßregeln 
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zu nehmen, welche entweder durch irrige Gerüchte, oder 
Verläumdungen gegen die gefeglichen Behörden, infonder- 
heit aber durch freiheitsmörderifche Blätter die Ruhe des 
Baterlandes zu ſtören und die Verfafung und die mittel 
derſelben zugeficherte Freiheit umzuſtürzen fuchten. Die 
Größe des Uebels, womit diefe Uebelgeſinnten das Vater— 
land offenbar bedrohten, Fonnte einzig ald Mafftab der 
Schärfe diefer Maßregeln gelten. Borzügliche Wachfamfeit 
und Strenge empfahl man in Bezug auf die fremden Aus- 
fendlinge , die eine gefährliche Verbindung zwifchen den 
äußern und Innern Feinden des SFreiftaats anknüpfen oder 
falfche und beunrubigende Gerüchte verbreiten würden. Im 
großen Rathe war diefed auf drei Monate gültige Geſetz 
ohne Widerfpruch, im Senate hingegen zwar mit großer 
Mehrheit, aber doch nicht ohne Kampf durchgegangen. *) 

In der That befanden fich nebſt den franzöfifchen Aus- 
gewanderten aller Meinungen, melche von Konitanz, Ulm 
und Memmingen aus aufregende Schriften in der Schweiz 
verbreiten Tießen, auch fchmweizerifche Ausgewanderte geift- 
lichen und weltlichen Standes auf den Gränzen, von wel- 
chen Tebtern man vorzüglich den Schultheißen Steiger und 
den gewefenen Ober-Commiffär Wyß, obſchon beide keines— 
wegs durchaus im nämlichen Sinne wirfend, ald die thä- 
tigften anfehben mußte. In genauer Verbindung mit vielen 
der angefehenften Staatömänner der fich zum Kampfe gegen 
Frankreich vorbereitenden Mächte fuchte Steiger befonders 
auf Wirderbefreiung der Schweiz von der franzöfifchen Un— 
terjochung durch Öfterreichifche Waffen zu wirken, ohne das 
Beitreben einer unbedingten Wiederberftellung der alten Eid- 
genoffenfchaft in allen chemaligen Formen mit jenem Zwecke 
zu verfnüpfen, während Wyß die unbedingte Wiederber- 
berftelung des Alten vorzüglich von dem mächtigen Einfluffe 
Englands erwartete und hoffte. Die Regierung hatte über 
die Bewegungen der Audgewanderten ziemlich umftändliche 
Nachrichten. Man mußte, daß Häfig, aus Aarau, mit 
ihnen in verdächtigen Verbindungen fand, und hatte deßhalb 
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den Befehl gegeben, ihn zu verbaften. Mitte Novemberd be- 
gaben fich eine Menge junger Leute vorzüglich aus der Ge— 
gend von Sur, Entfelden und Kulm in das Frikthal, um 
fich daſelbſt anwerben zu laſſen-In Wölfliswyl waren 
Leute beftellt, welche fie nach Togern wieſen, wo fich die 
Ansgewanderten Wyß, Tfchiffeli, Dießbach, Gugger , Bur- 
fard und andere mehr aufbielten. Auch in der Gegend von 
Diten wurde geworben, wozu vorzüglich die Familie Gluz 
thätig mitwirfte. Später begaben fih auch die Oberften 
Wagner und Gatſchet aus Bern nach Togern, wohin ihnen 
noch andere Berner folgten. Sorgfältig ließ man die 
Schiffe auf dar Aar anfchließen, da man fich derfelben 
häufig zur Auswanderung bediente. Als der Regierungs— 
ftatthalter von Aarau jedoch die Dörfer Rued, Oberfulm 
und Zezwyl entwafnen und die Waften nach Lenzburg 
bringen ließ, die Gefangenen aber dem Kantonsgericht über- 
gab, Ließ die Auswanderung etwas nach, auch wurden die 
jungen Leute fpäter aus Mangel an Wafen und Geld zu- 
rückgewieſen. Die Angaben dieſes Negierungsftatthalters, 
daß eine Menge Solothurner mit der Uniform auswander- 
ten und daß im Kanton Golothurn Flinten und Pulver» 
vorräthe, in Saffenwyl zwei Kanonen verborgen feien, hielt 
der in Olten fich aufhaltende Regierungsfommiffär Cartier 
für übertrieben. ») Zufolge den Nachrichten, welche Maffena 
aus Deutfchland erhalten, hatte der franzöfifche Ausgewan- 
derte Varicourt, der den Feldzug der Berner wider die 
Franzofen mitgemacht, den Auftrag, die Schweiz zu be- 
reifen und alle Einwohner der fchweizerifchen Gebirge zum 
Aufitande zu bewegen, *) Allein dieſe Mafregeln gegen 
die fremden Ausfendlinge blieben keineswegs die einzigen, 
fondern man fuchte auch die Preſſe, deren nachtheiligem 
Einfluffe man die Abneigung fo vieler Staatsbürger gegen. 
die neue Ordnung der Dinge zufchrich, auf alle Weife zu 
zügeln. Schon in feiner zweiten Sikung am 24. April 
hatte dad Vollziehungsdirektorium befchloffen , daß die Ver— 
leger der öffentlichen Blätter und Zeitungen, obne der 
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Preßfreiheit im geringſten zu nahe zu treten, angewiefen 
werden follten, fich zu befleißen, in dem Beifte der neuen 
Ordnung der Dinge zu fchreiben und das Volk über fein 
wahres Wohl aufzuflären. °) Mochte auch der Senator 
Pfyffer mit den beredteften Gründen die Sache der Preß— 
freiheit in einem freien Gemeinmwefen vertheidigen, fo er- 
folgten doch, da feine Anfichten den Machthabern weder zu- 
fagten, noch felbft ald anwendbar erfchienen, immer firengere 
Verfügungen gegen Berfaffer von mißfälligen Blättern, wie 
denn auch Hallers belvertifche Annalen und Walthards Berner 
Zeitung gänzlich verboten wurden, der Verfaſſer der erſtern 
fih fogar in einen bedenklichen Preßprozeß verwicelt ſah, 
während das Direftorium durch einen Befchluß vom 7. No- 
vember alle Zeitungen und öffentlichen Blätter aller Art, 
die irgendwo in der ganzen Nepublif gedrucdt wurden, unter 
die unmittelbare Aufficht der Polizei ftellte. 

Während man auf diefe Weife die Gegner der Regie— 
rung zu befämpfen fuchte, gab man fich Mühe, ihr durch 
andere Mittel unter der großen Zahl der Bevölkerung Freunde 
zu gewinnen, Als eines der wirkffamften Mittel, zu dieſem 
Zwecke zu gelangen, kam den Gefengebern die theild ganz 
unentgeldliche , theild gegen eine Außerft ſchwache Losfauf- 
fumme ausgefprochene Aufhebung aller fogenannten Feudal- 
laften und Nechte vor. Nur den vierfachen Ertrag bezahlte 
man dem Staate, den fünfzehnfachen vergütete der Staat 
den Bemeinfchaften und Einzelnen von großen Zehnten, den 
fünfzehnten oder zwanzigften von Grund - und Bodenzinfen. 
Welche ungeheure Lücke dadurch in das GStaatseinfommen 
gebracht werden mußte, war leicht einzuſehen. Aber weit 
entfernt, daß dieſe Maßregeln die Abneigung und Erbitterung 
der Parteien unter fich befchwichtigt hätte, fchien vielmehr 
gegen das Ende des Jahres der alte Hader fich Ichhafter 
als je zu verkünden. Nach dem Urtheile eines franzöfifchen 
Dffisierd, der fih Ende Dezembers in Luzern und in Bern 
aufgehalten, mochte die Fonftitutionelle, gemäßigte oder 
republifanifche Partei für die vernünftigfte und beftgefinnte 
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gelten und zählte in ihrer Mitte die größte Zahl von Män— 
nern von Talent, Kenntniffen, Biederfinn und gutem Willen. 
Bielen aber fehlte es an Energie und überhaupt war dieſe 
Partei an Tugenden und Mängeln den franzöfifchen Giron— 
diften nicht unähnlich. Nach dem Urtheile jenes Beobach- 
ters gebrach es den Anarchiiten oder übertrichenen Republi- 
fanern fowohl an Kenntniffen, ald an Rechtſchaffenheit und 
Erfahrung, mährend die Anhänger der frühern Ordnung 
der Dinge immer noch zahlreich waren und dem Beobachter 
überhaupt gefährlicher erfchienen als die franzöfifche Roya— 
liitenpartei, da die alten Regenten zur Zeit ihrer Macht in 
viel größerer Achtung bei dem Volke geftanden bätten. 
Allein der von ihnen nicht verhehlte Wunfch, den Krieg 
wieder beginnen zu ſehen, ſchadete ihnen jetzt in der Mei- 
nung des Volks. 

Die Hoffnungen, welche die Mifvergnügten auf den 
Wiederausbruch des Krieges festen, fprachen fich in der 
That um fo lebhafter aus, ald die Ausfichten zur Erhaltung 
des Friedens mit jedem Tage fchwächer wurden. Bereitd 
im Juni batte der Volfsvertreter Erlacher den Entwurf 
eined Kriegsplans der Verbündeten cingefendet, der in 
Toggenburg verbreitet wurde, °%) Das frühzeitige Los— 
brechen Neapels, herbeigeführt durch die Einverftändniffe 
mit England und Defterreich und durch die Herausfor- 
derungen der neu entitandenen römifchen Republif, mußte 
den neuen Ausbruch eines Kontinentalfrieges eben fo wahr- 
fcheinfich machen, als der Einmarfch ruffifcher Truppen auf 
das Hfterreichifche Gebiet, deſſen Zweck wohl nicht zwei- 
dentig fein konnte. Jener Einfall der Neapolitaner in das 
römifche Gebiet, unter Mack, hatte den Fall des noch ein 
fümmerliches und wenig ehrenvolles Dafein fortfchleppen- 
den Königs von Sardinien zur Folge. Nach dem Ber- 
trage von Chierasco, vom 15. Mai 1796, follten die Fran- 
zofen bis zum allgemeinen Frieden im Befise der Eitadellen 
von Alerandrien und Tortona von Suza und Gerco bleiben, 
fo wie ihre Truppen Coni, Chafeno, Dauphin und Balener 
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befeßt hielten. In diefem Zuftande der Erniedrigung hatte 
man ihn geswungen, mit ungeheuren Unfoften die Feflungs- 
werfe der Plätze, welche Piemont gegen Frankreich deckten, 
zu fchleifen. In einer fo traurigen Lage hatte Karl 
Emanuel der Vierte fein Königreich gefunden, als er feinem 
Vater Viktor Amadeus auf dem Throne gefolgt war. Karl 
Emanuel galt fchon ald Kronprinz für einen gerechten und 
wohlthätigen Mann, der im Volke beliebt, den Engländern 
und feinen beiden Schwägern, den Grafen von Provence 
und Artois, nicht befonders geneigt wäre, So hatte ihn 
im Jahr 1795 Felix Desportes, damaliger Refident in 
Senf, dem Wohlfahrtsausfchuffe gefchifdert, weshalb bei 
feiner Thronbefteigung das Direktorium dem fardinifchen 
Botfchafter anımortete, ſowohl die franzöfifche Nation felbft, 
als die oberfte Staatsbehörde werde nie vergeffen, was der 
Prinz von Piemont für die Sache Franfreichs gethan babe, 
Dennoch war der unglüdliche Fürft nur noch durch die 
Gunſt des Generals Buonaparte auf dem Throne geblieben, 
und als diefer mächtige Bonner ſich nach Egnpten einge- 
fchifft hatte, fchien fein Stern ſich mit jedem Tage mehr 
zu verdunfeln. Bald reiste man fein Volk durch Einflü- 
fterungen oder Brandfchakungen zum Aufitande, bald fuchte 
man- ihm die benachbarten cisalpinifchen und Tigurifchen 
Freiftaaten zu befeinden, wodurch mit der Tigurifchen Re— 
publik fogar ein offenbarer Krieg entſtand, der den Fran- 
zofen den erwünfchten Anlaß darbot, fich in diefe Ange- 
legenheiten zu mifchen und die Einräumung der Eitadelle 
von Türin zu verlangen. Es fand nicht mehr in der 
Macht des Königs, fich folcher Zumuthungen zu widerfegen, 
die von da an mehr und mehr gefteigert wurden, Eifriger 
noch als das Direktorium, das in mancherlei Unterhand- 
ungen mit Deflerreich fand, arbeitete General Joubert, 
der nicht in das Geheimniß jener Unterhandlungen einge- 
weiht mar, und dem das Fortbeftchen des piemontefifchen 
Staats ald Widerfinn vorfam, an dem Lntergange des 
Königs. Als er daher Ende Novemberd von der Unternch- 
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mung der Neapolitaner Kunde erhicht und dic dortigen 
Ummälzungsfreunde die Beſtimmungen des Fürften ald zwei- 
deutig ſchilderten, fchickte er dem Tegtern durch den Gene- 
raladiutanten Müsnier ein Altimatum, in welchem man 
fowohl die Weberficferung des Zenghaufes von Turin ald 
die Stellung der im frühern Vertrage verfprochenen zchn- 
taufend Mann Hilfstruppen auf eine fehr entfchiedene Weife 
von ihm forderte. Als der König zauderte, nahmen die 
Frangofen die Larve ganz ab, bemächtigten fich noch meh— 
rerer Plätze mit Gewalt und erffärten in einer Bekannt 
machung vom 7. Dezember dem Könige formlich den Krieg. 
In feiner eigenen Hauptftadt bereits überwunden und gc- 
fangen, ſah fih ‚Karl Emanuel -genöthigt, nun auch auf 
den Schatten von Gewalt, ten er bisher noch befeflen, 
Verzicht zu Teiften. In einer am 9, Dezember gefchloffenen 
Vebereinfunft entfagte er feierlich der Ausübung jeder Ge— 
walt und befahl allen feinen Unterthanen, wer fie auch 
fein mochten, der proviforifchen Regierung, die von dem 
franzöfifchen General eingefeßt wurde, zu gehorchen. Auch 
befahl er der piemontefifchen Armee, fich ald ergänzenden 
Theil der franzöfifchen Armee in Italien anzufehen und 
dem franzöfifchen Obergeneral wie dem Könige felbit zu 
gehorchen. Der König und die ganze Fönigliche Familie 
follten fich über Parma nach Sardinien begeben können und 
durch eine gleiche ftarfe Abtheilung franzöſiſcher und pie- 
montefifcher Truppen geleitet werden. Schon in der folgen- 
den Nacht reiste der König ab, und am 10, festen die 
Franzoſen die proviforifche Regierung ein, Die Herrfchaft 
der Franzoſen in Italien aber fchien durch den Sturz eines 
früher für die Schweiz wohlwollenden Fürſten an Einheit 
und SFeftigfeit gewonnen zu haben. 

Bereitd am 24. November hatten die gefeßgebenden 
Käthe in einer geheimen Sitzung dem Anfuchen der fran- 
söfifchen Republik wegen Weberlaffung der in königlich far- 
dinifchen Dienften ſtehenden Schweizertruppen dem Bunde 
gemäß entfprochen, und einen Befchluß gefaßt, vermöge 
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deſſen dieſelben zu dem franzöflfchen Heere in Italien ſtoßen 
und den Befehlen des franzöfifchen Obergenerals unterge- 
ordnet fein follten. Das Direktorium war eingeladen wor: 
den, über die Bedingungen nach Ausweis der in feiner 
Botfchaft und in dem Bundesvertrage enthaltenen Grund. 
füge zu unterhandeln. °) Daher wurden fie auch von dem 
. allgemeinen Geſetze in Betreff der fremden Truppen ausge- 
nommen. °) Als die Franzofen nach den Ereigniffen von 
Türin in Navarra cinzogen, entwaffneten fie die dortige 
Befapung, unter der fich auch Schweizer befanden, allein 
Joubert Tieß alfogleich die Fahnen der letztern dem helve— 
tifchen Befchäftsträger in Mailand, Haller, übergeben, und 
der Brigadegeneral Süchet , Chef des Generalftabs, beglei- 
tete die Ueberſendung mit einem Schreiben, worin er die 
Abficht des Obergenerals anzeigte, den braven auf dem 
Marfche nach Mailand begriffenen Schweizern durch Zurück— 
gabe ihrer Fahnen und Waffen feine Achtung und fein Zu- 
trauen zu beweifen. Auch follten fie fortan ihre vaterlän- 
difche Kofarde tragen und bei der Armee in Ftalien bfei- 
ben, bis ihre und die franzöfifche Regierung fürmlich über- 
eingefommen wären, fie mit den franzöfifchen Kriegern zu 
vereinigen. Auf einen vom Obergeneral erhaltenen Eilboten, 
der ihm die Nachricht von den in Türin ftattgehabten Ereig- 
niffen überbrachte , fandte die hefvetifche Regierung alfobald 
zwei Bevollmächtigte , den Appenzeller Graf und den Unter— 
waldner von Flie zum General Joubert ab, um die Ber- 
bältniffe der piemontefifchen Schweizertruppen in’s Reine 
zu bringen. Diefe fchloffen mit dem Brigadegeneral Süchet 
eine befondere Uebereinkunft ab, laut welcher das Korps 
der hundert Schweizer zu Türin als Gensdarmerie zu Fuß 
gebraucht werden und feine Beſoldung aus den Einfünften 
Piemonts erhalten follte. Die fünf fchweizerifchen Regi- 
menter wandelte man in zwei belverifche, jede nach dem 
Fuße der franzöfifchen Halbbrigaden aus drei Bataillonen 
beftebende hefvetifche Legionen um. Die franzdfifche NRegie- 
rung wies das zur Werbung nöthige Geld an, und die 
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Hilfstruppen der helvetiſchen Nepublif bei der franzöfifchen 
Armee in Italien trugen Kofarden und Fahnen von den 
Farben ihrer Nation. Der Obergeneral verfprach, fich bei 
der piemontefifchen Regierung zur Sicherung der von der 
vorigen Regierung den fchweizerifchen Militärperfonen be- 
willigten Benfionen und Abfchiedsgehalte zu verwenden und 
diefelben einzuladen, denjenigen Abfchiedsgehalte anzumeifen, 
welche rückfichtlich ihres hohen Alters und ihrer Tangen 
Dienfte dazu berechtigt fein würden. °) Den Offiziere 
waren die ehemaligen Föniglichen Ehrenzeichen abgenommen 
und die Fchlenden unter ihnen aus den MWachtmeiftern er 
gänzt worden. Auf den Bericht der Bevollmächtigten 
befchloffen die Geſetzgeber ehrenvolle Meldung des Betragens 
der ehemals piemontefifchen Schmweizerregimenter, 

Der Aufführung des fpanifchen Minifters, Ritters 
Saamanno am 15. November folgte nach wenigen Tagen die- 
jenige des franzöfifchen Sefandten Bürgers, Perrochel. Diefer 
legtere hatte während der Stürme der Umwälzung mehrere 
wichtige Sendungen nach Holland, Schweden und Spanien 
erfünt und galt für einen chen fo aufgeflärten als menfchen- 
freundlichen Mann. Der frühere Gefchäftsträger Bignon 
war mittlerweile ald Gefandtfchaftsfefretär nach Mailand 
abgegangen. Berrochel brachte die fchönften Zuficherungen 
mit und verhieß mancherlei Erleichterungen. In feiner An- 
trittörede aber bezeichnete er die Befeſtigung des die Fran- 
zofen und Helvetier vereinigenden Bandes, die Unauflöglichfeit 
des neulich abgefchloffenen Bündniffes und die gemwiffenhafte 
Beobachtung der gewährleifteten Unabhängigkeit Helvetiend 
als vorzügliche Zwecke feiner Sendung. Ueberhaupt Teuchtete 
für den fcharffinnigen Beobachter die Abficht, die Schweizer 
durch mildere Behandlung für die franzöfifche Sache zu 
gewinnen, je wahrfcheinlicher der Wiederausbruch des Krieges 
wurde, immer deutlicher hervor. Ja bereits nach Abbrechung 
der Unterhandlungen von Selz hatten die franzöfifchen Ge— 
nerale und Kommiffarien die Weifung erhalten, die Schweiz 
mit einigen fchonendern Formen zu behandeln, worauf denn 
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auch mancherlei Erleichterung, fowohl in Entrichtung der 
Kriegsſteuer, als in dem Unterhalte der Truppen eintrat. 
In feinem Tagesbefchle vom 21. Brumaire (11. November) 
bezeugte der Oberfeldherr Schauenburg ein lebhaftes Miß— 
fallen über die Verbrechen und Räubereien, welche auf den 
Straßen durch Einzelne oder auf dem Marſche zurück— 
bleibende Soldaten verübt wurden, und Iud das belvetifche 
Direktorium ein, in jeder Stadt oder jedem Dorfe, wo fich 
feine franzöfifchen Truppen befänden, eine Wache mit dem 
Befehle zu errichten, allen einzelnen Unteroffizierd und Sol— 
daten die Gewehre und Säbel abzunchmen, die fie bei fich 
führten; ferner follte Feder, der zu einem Korps oder zum 
Gefolge der Armee gehörte, und überwiefen war, mit Gewalt 
mehr von feinem Wirthe gefordert zu haben, ald das Geſetz 
ihm erlaubt, wie ein Dieb angeſehen und als ein folcher 
behandelt werden. Die Bekanntmachung diefes Befehls wurde 
von dem Volke mit danfbarem Jubel empfangen, und von 
dem Bollziehungs-Direftorium die Errichtung jener Wache 
alfobald angeordnet, °) Bald darauf zeigte die franzöſiſche 
Regierung der befvetifchen an, daß die franzöfiichen Truppen 
in Helvetien eine Abtheilung der Mainzer Armee bilden und 
demnach von nun an unter dem Befehl des DObergenerals 
Kourdan ſtehen würden. Ende Novembers hatten fich die 
franzöfifchen Truppen in Zürich bereits fo ſehr verftärft, 
dag ausser neunhundert Dann in den Kafernen noch cine 
große Zahl theild in den Bürgershäufern, theild in den 
Kirchen untergebracht wurden. Man ließ dem General 
Schauenburg Sercchtigfeit wiederfahren, daß er auf alle nur 
mögliche Weife die Einguartierung erleichtere, Als das 
frangöfifche Direktorium bemerkte, wie wenig die Mehrheit 
des fchmweizerifchen Volkes, ungeachtet der eifrigen Bemühun- 
gen der Machthaber und befonders der beiden Direktoren 
Ochs und Laharpe, welche fein Mittel fcheuten ihre Ver— 
pflichtungen gegen Franfreih im meiteften Umfange zu 
erfüllen, geneigt war, fich zu den großen, von ihm für 
Sranfreichs Sache geforderten Opfern zu entfchließen, glaubte 
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ed aus der alten Vorliebe der Schweizer für den Fapitulirten 
Kriegsdienft beffern Vortheil zu ziehen, ald aus ihrer cigent- 
lichen Begeifterung für die franzöfifche Sache. Daher fchloß 
Verrochel Ende Novembers mit dem Minifter der ausiwär- 
tigen Angelegenheiten einen Bertrag ab, vermöge deffen ein 
helvetiſches Truppenforps errichtet werden follte, welches als 
Hilföforpd mit den franzöfifchen Truppen gemeinfchaftlich 
gegen denjenigen Feind fechten würde, der nach dem Inhalte 
des zweiten Artifeld des Bündniffes durch die franzöfifche 
Regierung der belvetifchen angezeigt werden würde. Diefes 
Korps follte aus Freiwilligen in der Echweiz ungeswungen an—⸗ 
geworbenen Rekruten befteben , und die Zahl von achtzchn- 
taufend Dann nicht überfteigen, und wurde in fechs Halb- 
brigaden von je dreitaufend Mann cingetheilt, von denen 
jede ihren Befehlshaber mit Oberfienrang hatte. Sämmtliche 
Offiziers ernannte das heivetifche Direktorium, welches noch 
über die Beförderungen zu verfügen hatte, Die franzöfifche 
Regierung forgte für Kleidung, Bewaffnung und Befcldung 
der fechs Halbbrigaden und versprach außerdem jedem Gol- 
daten und Unteroffiier ein Handgeld von vierundswanzig 
Livres, fowie fie fich verpflichtete, für das Schickſal der 
Invaliden zu forgen. Am nämlichen Tage wurde diefer ab- 
gefchloffene Vertrag ſowohl von dem Vollzicehungs-Direftorium, 
als von den gefeßgebenden Räthen angenommen. 7°) Schon 
am folgenden Tage forderte eine Bekanntmachung die Schwei- 
zer bei dem Ruhme ihrer Vorfahren auf, fich unter die 
neuen Fahnen zu reiben. Bor Zeiten, fo äußerte man fich, 
fei es um Jahrgehalte und DOrdensbänder zu thun gemwefen, 
jegt um Freiheit und Gleichheit. Vor Zeiten fei der fran- 
zöfifche Dienft eine Quelle von oligarchifchen Grundfägen, 
von Herrfchfucht, Uebermuth und Stolz gemefen, jet werde 
er republifanifchen Sinn und Liebe zum mwicdergeborenen 
Vaterlande zur Duelle haben, Leicht würden diejenigen, die 
ſich nach der alten eingeborenen Neigung des fchweizerifchen 
Volkes gerne dem Militärftande widmeten, den Unterfchicd 
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fehen. Sie würden daher den alten fehweizerifchen Kriegs- 
ruhm zu Herzen faffen, und eingedenk fein, daß nicht nur 
Kriegsmuth, fondern auch Pflicht, Bünde, Vaterland und 
Freiheit fie mit vereinten Stimmen unter die Kricgöfahne 
zuſammenriefen. ) Zu der Errichtung der helvetischen Legion 
aber bemwilligte man dem Kriegsminifter einen Kredit von 
dreimalhunderttaufend Franken. Für diefe Tetere, welche fich 
in Bern fammelte und dafelbit gebildet wurde, brachte man 
durch freiwillige Werbung binlängliche Mannfchaft zufammen, 
nicht fo für die achtzehntanfend, deren Werbung auch, weil " 
die norhwendigen Gelder dazu aus Frankreich nicht ein- 
trafen, nicht fobald eröffnet werden fonnte, fo daß nad) drei 
Monaten kaum noch die Stabsoffiziere vorhanden waren. 
Mitte Februars, ald die Wahrfcheinlichkeit neuer Friegeri- 
fcher Ereigniffe immer einfeuchtender wurde, erlich das Di— 
reftorium einen neuen Aufruf. Dan zeigte dem fchweizerifchen 
Volke an, daß ungeachtet mehrere Könige und Fürften den 
Berfuch, das auf Freiheit und Bleichheit gegründete, der 
Welt von den Franzofen verfündigte und feit zehn Fahren 
durch die allmächtige Hand der Vorfehung wundervoll aus— 
gebreitete Menfchenrecht durch die Gewalt der Waffen zu 
unterdrüden, mit dem Verluſt ihrer Kronen gebüßt hätten, 
doch noch einige, durch ihr unvermeidliches Schickfal geblen- 
det, den Kampf gegen die Freiheit von Neuem zu beginnen 
gedächten. Wollten die Schweizer die Hände in den Schoß 
legen und gleichzeitig auf die Lorbeeren, die ihre verbündeten 
Brüder in VBertheidigung ihrer Gränzen, Weiber und Kinder 
einernteten, binftaunen, fo wäre der Name Schweizer für 
fie forthin der bitterfte Spott und fie verdienten nichts mehr 
ald Spinnräder und Sflavenfetten. Am Schlufe forderte 
man fie auf, zwifchen Pflicht und Läffigfeit, Sein und 
Nichtfein, Ehre und Schande zu wählen. Demungeachtet 
und obgleich man eine Menge Werber in alle Theile der 
Schweiz ausgefendet hatte, war die Abneigung, in fran- 
zöfifche Kriegsdienfte zu treten, befonders in den Fleinen 
Kantonen, wo man font am geneigteften war, im diefen 
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Stand zu treten, fo groß, daß man fait Niemand zufammen- 
brachte. Ja Aeltern ſelbſt von der geringften Volksklaſſe 
gingen fo weit, fich zu erklären, fie wollten lieber ihre 
Kinder auf der Stelle erfchießen, als zugeben, daß fie den 
Sranzofen dienten, während hingegen cine Menge junger 
Leute in Deurfchland die fchmweizerifchen Ausgewanderten 
auffuchten, um fich unter fremden Fahnen gegen die Fran- 
zofen zu rüften, obaleich jene Ausgewanderten wegen Mangels 
an hiezu nothwendigen Geldern fie cinftweilen bis zum Aus— 
bruche des Krieges wieder zurückſchicken mußten. 

Der Unmwille über die Auswanderung junger Kriegs— 
mannfchaft - verfeitete die Direktoren zu den allerbeftigften 
Maßregeln. Klang doch der volllommenen Amneitie und 
Vergeſſenheit deffen gegenüber, was in den drei eriten Dionaten 
des Jahres durch die Patrioten in den chemaligen italic- 
nifchen Vogteien geredet und gethan worden '°), dad we— 
nige Tage fpäter zur Beſtrafung der entwichenen jungen 
Mannfıhaft erlafene Geſetz vom 3. Dezember fehr fcharf 
und ſtreng, da man die ausgewanderten waffenfähigen jun- 
gen Bürger, welche innerhalb fechs Wochen nicht zurüd. 
fehrten, auch wenn fie keineswegs gegen die Republik die 
Waren trugen, nicht nur mit Verluſt des Bürgerrechts, 
fondern noch obendrein mit zehnjähriger Kettenitrafe be— 
drohte. Die Falfchwerber, die Verleiter zum Auswandern, 
und Diejenigen, welche die Waffen gegen die Republik 
tragen würden, hatten die Todesitrafe, und wenn fie nicht 
betreten werden fonnten, die Einziehung ihres Vermögens 
zu gewärtigen. ?%) In den letzten Tagen des Jahres dann 
befahl das Direktorium, auf Anfuchen des franzöfifchen Re— 
gierungsfommiffärs und des franzöfifchen Obergenerals, umd 
zur ftrengiten Vollziehung des vierzehnten Artikels des Bun- 
desvertrags , allen franzöſiſchen Ausgewanderten oder Aus- 
gewiefenen, binnen vierschn Tagen nach Befanntmachung 
des Beſchluſſes in jedem Kanton, das helvetifche Gebiet zu 
räumen, fo daß felbit die von franzöfifchen Behörden cr- 
theilten Erlaubniffe für ungültig erffärt wurden, wenn man 
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nicht auf unzweifelhafte Weife darthun konnte, daß die 
Fälle von Krankheit oder Gebrechlichkeit, auf welche fie er- 
theilt waren, noch beftanden. An den Ufern des Zürcher- 
feed wurden bin und wieder von Bündtnern aufrübrifche 
Drucdfchriften verbreitet, als deren Verfaſſer man den ge— 
wefenen Minifter Salis-Marfchlins beargmohnte und ihn 
deßhalb anwies, Helverien zu verlaffen. In den nämlichen 
Tagen wurde cine Anzahl Männer von Gt. Ballen unter 
militärifcher Begleitung über die Gränze gebracht, Wirklich 
zeigte fich in den Seegemeinden ein Mißvergnügen , welches 
die franzöfifche Generalität für bedenklich anfah, Die Ent- 
fchädigungsfache der verfolgten Patrioten hatte nämlich die 
alte Spannung swifchen Stadt und Land wieder bedeutend 
aufgeregt und die Züricher Landleute glaubten jcht, daß 
fie die Städter bei den Franzoſen verdächtig machten. Maffena 
verlegte nämlich. eine ziemlich ftarfe Abtheilung Truppen 
an den See, weßwegen der Regierungsftattbalter Bfenninger 
ihm die lebhafteſten Vorftellungen machte. Auch ergab fich 
aus aufgefangenen Briefen des Fürftabts von St. Ballen, 
dag er nach der Auswanderung der Kloftergeiftlichen noch 
bie und da geheime Briefmechfel mit katholiſchen Land- 
prieftern unterhielt, um durch fie das Volk gegen die nene 
Berfaffung in Harnifch zu bringen. In einer befondern 
Befanntmachung warnte das belvetifche Direktorium alle 
heifvetifchen Bürger vor den Umtrieben einiger Ausgewan- 
derter, namentlich des ehemaligen bernifchen Schultheißen 
Steiger, des geweſenen deutfchen Oberfommiffärd Wyß, des 
Majors Roverea und der Basler Merian und Burfard vom 
Kirſchgarten, deren letztes ruchlofed Geſchäft, nachdem fie 
fich umfonft bemüht hätten, die deutſchen Höfe und befon- 
ders den preußifchen gegen ihr Baterland und die Fran- 
zofen aufzuhetzen, nun darin beftcehe, durch Schriften, Auf 
wiegler und Verläumdungen dem Teichtgläubigen Landbürger 
einen Abfchen gegen die gegenwärtige auf Denfchenrechte 
gegründete Ordnung der Dinge einzuflößen und ibn dadurch 
zum Aufſtande zu reizen, ’°°) 
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Ende Jänners ſah fich der von allen Vernünftigen ge 
achtete Direktor Legrand durch das plößliche Abfterben fei- 
ned Schwiegervaterd genöthigt, feine Stelle im Direktorium 
niederzulegen und fich felbft an die Spike der Handelsge— 
fchäfte zu ſetzen. Diefes Zurücdzichen wirkte um fo nach. 
theiliger auf die Hffentliche Meinung, als man beforgte, 
daß nicht nur häusliche Verhältniffe Legrand zu diefem 
für das Baterland fo bedauernswürdigen Schritte ver. 
anlaßt, fondern daß auch Weberdruß und das ihm feldft 
vieleicht nicht deutlich bemußte Gefühl das ihrige dazır bei- 
getragen haben Fonnten, daß fein Abtreten für das allge. 
meine Beſte vielleicht beffer wirken würde ald fein Ber- 
bleiben. Man befürchtete ‚befonders durch Dolderd, eines 
fchwachen und zweidentigen Mannes, Eintritt eine für Bei— 
bebaltung der Unabhängigkeit des Baterlandes, fo wie für 
firenge Gerechtigfeit und wünfchbare Mäßigung gefährliche 
Mehrheit. Mir neununddreißig gegen zweiundvierzig Stim- 
men erhielt Legrand endlich von den gefengebenden Räthen 
feine Entlafung, die ihm anfangs vom Genat in der Hof . 
nung verweigert worden war, er möchte fich noch beftimmen 
laffen, zu bleiben. Das Loos theilte dem Senat den fünf. 
fachen Borfchlag, dem großen Rathe die Wahl zu, der 
dann von den Genatoren Dolder, Barrad, Bay, Kubli 
und Auguftini im vierten Gerutininm den frübern Direktor 
Bay wählte, deſſen Erhebung wegen feines feiten und bie- 
dern Sinnes, feines warmen Gefühls für Freiheit und . 
Würde des helvetiſchen Volks, feiner Herzensgüte und Frei- 
müthigkeit Manchen Beruhigung gewährte. Gein alter 
Gegner Rapinat hatte fich bisher fortwährend in Bern auf- 
gehalten, nachdem er bei der neuen Beflätigung feiner Voll- 
machten ald Regierungstommiffär gleichen Rang mit Maſſena 
ald Divifionsgeneral erhalten. Neuerdings verfuchte er die 
Bezahlung der den frübern Regierungen von Zürich, Bern, 
Luzern, Freiburg und Solothurn aufgelegten Kriegsftenern 
durchzufesen, ja er muthete fogar dem Direftorium zu, die 
Eintreibung diefer Summen über fih zu nchmen, welches 
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jedoch den fchimpflichen Auftrag entfchieden von fich ab- 
Ichnte. Unter dem Vorwande, feine Frau nach Franfreich 
zurückzuführen , verlich dann Rapinat die Schweiz Anfangs 
Februar und fehrte nicht wieder dahin zurück. Im Senate 
wurde das Gefer über die Einziehung der Auflagen am 
28, Jänner in einer an’d Pöbelhafte grängenden ftürmifchen 
Sitzung verworfen. Ja man war fo weit gegangen, den 
Präfidenten, nachdem er die Gikung bereits megen des 
unerbörten Lärms aufgehoben hatte, zu zwingen, fie wieder 
zu eröffnen und abftimmen zu laſſen. Als ihm jedoch das 
Anflagenfuitem einige Wochen fpäter mit einigen unwefent- 
lichen Veränderungen zum dritten Male vorgelegt wurde, 
nahm der Senat es endlich an. 

Kurz vorher hatte man in Luzern die Wandtländer, 
Basler und Luzerner Revolutionstage am 23., 24; und 
31. Jänner durch Abendmahlzeiten zahlreicher Gefellfchaften 
gefeiert, an denen auch mehrere Direktoren, nebft dem 
franzöfifchen Gefandten, Theil nahmen. Beſſer ald die 
waadtländifche Feier durch den Gefang des Direftord Ochs, 
zeichnete fich die Ingernifche durch die geſchmackvollen Ein- 
richtungen und die beredten freifinnigen Toaſte des Regie— 
rungsftatthalters Rüttimann aus, obgleich eine andere Par— 
thei verficherte, daß der 31. Jänner, an dem man cd mit 
der Ausſprechung der Menfchenrechte nicht recht aufrichtig 
gemeint habe, nicht der rechte Kahrestag der Patrioten fei, 
da fie in ihrem geheimen Archive Urkunden befäßen , welche 
ganz andere Tage ald eigentliche Feſttage der Freiheit be- 
zeichneten. In Stäfa und Aarau aber ging man fo weit, 
den 21. Jänner, ald den Todestag des unglüclichen Lud— 
wigs des Sechzehnten, mit den frangofifchen Truppen zu 
feiern, Indeſſen follte man fich in Helvetien bald mit 
ernftern Gegenſtänden zu befchäftigen haben. Obgleich die 
Defterreicher in Bündten nicht flärfer waren, als fechitan- 
fend Mann, fo fingen die Biündtner doch an, diefe fremde 
Befakung Täftig zu finden. Um fo Teichter erfchien ein An— 
griff von frangöfifcher Seite auf dieſes Fleine Land. Ueber— 
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baupt war man feit Mitte Februar in Helvetien. mehr und 
mehr auf den Wiederausbruch des Krieges gefaßt. Die 
Unternehmung der Neapolitaner unter Mak hatte nach: 
einer furzen Beſetzung Noms einen höchſt elenden Ausgang 
genommen. Nach mehreren Niederlagen ſah fich König Fer- 
dinand gendthigt, fich mit feiner Familie nach Sizilien ein- 
zufchiffen, und cine parthenopäifche Republik war an die 
Stelle der Herrfchaft diefed Zweiges der Bonrbonen ge— 
treten. Alſo hatte Frankreich den Frieden, den man viel 
eher einen Wafenftilltand nennen fonnte, zur gänzlichen 
Unterjochung der Schweiz und Italiens benukt, fo wie die 
Fortdauer deffelben zur Wicderergänzung feines Heeres. 
Auch Defterreich fuchte das feinige von neuem zu beleben 
und. harte fich jest überdieß durch die Verbindung mit Ruß— 
land geftärft. Der Erzherzog Karl mar beitimmt, die 
Truppen feined Faiferlichen Bruders in Deutfchland anzu— 
führen, während Prinz Friedrich von Oranien an der Spike 
des Heeres in Ftalien ſtehen follte, Aber der plößliche Tod 
des Tentern brachte den Oberbefehl in Stalien in die Hände 
des Freiherrn von Melas, der jedoch, weit älter, dem Prinzen 
weder an Fähigkeit noch Thätigfeit gleich Fam. Zwar 
befaß Deiterreich ein Heer von nicht weniger als 250,000 
Mann mohlgeordneter Truppen und Kaifer Paul Tief über 
70,000 Mann nach Dentfchland und Italien vorrücken, von 
denen die erfte Ahtheilung bereits im Dezember des Jahres 
1798 die Gränzen von Mähren überfchritt; 18,000 Dann 
aber follten in einem Oftfechafen eingefchifft werden, um, 
mit 20,000 Engländern vereinigt, Holland zu crobern. 
Außerdem verfprach England Subſidien und die Sorge für 
Unterhaltung von Legionen, welche man in der Schweiz zu 
bilden beabfichtigte, und zu denen ausgewanderte Schweiger 
den Stamm Tieferten. Aber die Plane der Berbündeten 
waren ohne Achten Zufammenhang und innige Verbindung, 
ſo daß es Frankreich unter glücklichen Umftänden immerhin 
ein leichtes blich, die ſchwer zufammengefügte Kette durch 
einen gewaltigen Kraftitreich oder unausgeſetztes Neiben zu 
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zerfprengen, Frankreich hatte ohnehin beichloffen, angriffs- 
weiſe zu verfahren und zu dieſem Zwecke einen Blan feit- 
gefeßt, von dem man fih, wenn er von einem Feldherrn 
wie Buonaparte ausgeführt ward, die entfchiedenften Er- 
gebniffe verfprechen konnte. Unmittelbar nach der Eröffnung 
der SFeindfeligkeiten follte nämlich die bei Mainz verfam- 
melte über 40,000 Mann flarfe und von Fourdan befchligte 
fogenannte Donauarmee bei Kehl und Hüningen über den 
Rhein gehen und rafch an die Ufer der Donau vordringen, 
fich von da, den rechten Flügel auf Bregenz gelchnt, auf- 
breiten und bis an den obern Lech vorrüden, um die 
Defterreicher zu verhindern, über diefen Fluß zu ſetzen. 
Diefe Bewegung follte der linke Flügel des franzöfifchen 
Heeres in Helvetien unterftüßen, während die Donanarmee 
ihrerfeits die Angriffe der befvetifchen gegen Bündten und 
Tyrol durch ihr almäliges Vordringen an den Lech, die 
far und den Fun erleichtern würde. Die helvetiſche Armee, 
ohne die beivetifchen Truppen, über 30,000 Mann ftarf, von 
Maffena angeführte und unter dem Oberbefehl Jourdans, 
war angewielen, ihren Angriff fo einzurichten, daß der 
rechte Flügel durch das DVeltlin gegen Rofen und Briren 
vordrang, das Centrum und der Finke Flügel nach der Ein- 
nahme von Chur und Bregenz das Tyrol beſetzten. An der 
Spitze des Beobachtungsheeres, welches ebenfalls über 40,000 
Dann zählte, fand Bernadotte gleichfalls unter dem Ober- 
befehle Jourdans. Seine Aufgabe beftand in der Deckung 
der Feftungen und Brüden am Rhein von Düffeldorf bis 
Hüningen, in der Eroberung der beiden noch nicht in fran- 
zöfifchen Händen befindlichen feften Plätze Mannheim und 
Philippsburg, und der Unterſtützung des Angriffs der Donan- 
armee durch einige Bewegungen am Main, Neckar und der 
Ems. 80,000 Mann zählte das Heer in ZFtalien, ohne die 
eisalpinifchen, piemontefifchen und polnifchen Truppen. Das 
Hauptkorps follte fih von Verona bemächtigen und die 
Defterreicher an die Brenta und Piave zurücdrängen, wäh— 
rend der Tinfe Flügel, in Verbindung mit der beivetifchen 
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Armee, dasitalienifche Tyrol bedrohte, eine Abtheilung Toscana 
befegte , eine andere Piemont und Cisalpinien deckte. Auf 
dieſe Weife hofften die Franzoſen die Oeſterreicher aus allen 
ihren Stellungen zu verdrängen, bevor fie Zeit hätten, die 
verfchiedenen Abtheilungen ihrer Heere zu vereinigen, und 
befonders ehe die Rufen weit genug vorgerücdt wären, um 
fie zu unterftügen. Niemand konnte läugnen, daß der Plan 
an fich großartig war, allein er wurde durch den in be 
wegten Zeiten und befonders in Freiftaaten nur zu oft 
wiederholten Mißgriff vereitelt, daß das Direktorium mittel- 
mäßigen oder unfähigen Männern, welche alle feine Anfichten 
und Leidenfchaften theilten, die Ausführung lieber vertraute, 
als folchen, welche Muth und höhere Beiftesgaben vorzugs⸗ 
weise dazu befähigte, weßhalb man denn flatt Koubert und 
Moreau, Scherer und Fourdan die Leitung übergab. 
Sobald das Direktorium fich zur Wiedereröffnung des 
Kriegs binlänglich vorbereitet fühlte, verlangte es von 
Defterreich eine fchnelle und unummundene Erflärung über 
den Marfch der Rufen, und da es diefelbe nicht erhielt, fo 
gab es am 20. Februar dem Oberfeldherrn des Donauheeres 
die Weifung, durch den Schwarzwald, den frühern Befehlen 
gemäß, vorzudringen, dem Befehlshaber der helvetiſchen 
Armee aber, ſich Graubündtens und felbft des Vorarlbergs zu 
bemächtigen, wenn er es für nothwendig hielt. Das Be— 
obachtungsheer unter DBernadotte endlich follte je eher je 
lieber zwifchen den Main und Neckar vorrüden, das ita- 
lienifche Heer die Bewegungen des belvetifchen unterflüßen. 
Hierauf überfchritt die Donauarmee den Rhein am 1. März 
bei Kehl und Bafel ohne weitere Kricgserflärung. Berna- 
dotte aber rückte auf dem linken Rheinufer vor Mannheim, 
welches fogleich feine Thore öffnete, lich Philippsburg ein— 
fchließen, und führte die übrigen Truppen nach Heilbronn. 
In der Schweiz hatte Maffena, nachdem er zu Behauptung 
der Verbindung mit der Donauarmee eine Brigade in der 
Gegend von Schaffhaufen gelaffen, anfangs März die Haupt- 
mafle feiner Truppen am linken Rheinufer, die Divifion 
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Leeourbe bei Bellinzona und Urſeren zufammengedrängt. 
Nach einer vergeblichen Aufforderung an die Decfterreicher, 
Graubündten zu räumen, begann er am 6. März den Angriff. 
Die Brigade Oudinot fiberfchritt zmwifchen Haag und Ben- 
deren den Rhein, um gegen Feldkirch zu rücken. Nach miß- 
Iungenem VBerfuche, in der Gegend von Fläfch und Maienfeld 
fiber den Fluß zu feren, gelang es einem Theile der Divifion 
Menard bei Azmoos eine Brüde zu fchlagen, worauf fie 
fih nach viertündigem Widerftande der Werfe des Luzien- 
fteigs bemächtigte. Fine andere Abtheilung, unter General 
Demont, aber hatte am frühen Morgen die ofterreichifchen 
Boten am Kunfelyaffe zerfprengte und Reichenau erobert. 
Maffena benachrichtigte alfobald das Direktorium von diefem 
Erfolge. GSofchergeftalt hatte das große Waffenfpiel in 
Europa wieder begonnen, und die Schweiz fchien durch die 
Ercigniffe in Bündten fowohl, als durch ihre Verhältniſſe 
mit Franfreich überhaupt unfehlbar in diefen Kampf ver- 
wicelt werden zu müfen. Ehe wir aber die Wechfelfäle 
dieſes erneuerten Kampfes, mit befonderer Nückficht auf 
unfer fchweizerifches Vaterland, zu fchildern anfangen, wird 
ed angemefen fein, einen Blick auf die innern Verhältniſſe 
defielben während dieſes erften Jahres der helvetifchen Re— 
publik zurüczumerfen, was uns fowohl der von den gefek- 
gebenden Räthen verlangte und um diefe Zeit ertheilte 
Bericht des Bollzichungs-Direftoriums , als andere Berichte 
von Behörden in mancher Beziehung erleichtern werden, 


Viertes Kapitel. 
Innere Derhältniffe der helvetifchen Republik während diefer Zeit. 
Unter den Zürften Europas zählte nach jenem Berichte 


Helvetien vorzüglich den König von Spanien, oder eigentlich 
nur ihn zum Freunde, denn wenn auch einige dentfche 
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Neichöfürften fich beeilt hatten, den neuen Freiſtaat anzu— 
erfennen,, fo war es doch nicht wahrſcheinlich, daß diefe 
freundfchaftlichen Berhältniffe nach dem Wiederausbruche 
des Krieges fortdanern würden. Anfangs November batte 
der fchon vor der fchweizerifchen Ummälzung bei der Eid» 
genoffenfchaft beglaubigte Ritter Caamanno feine neue Be— 
glaubigung als bevollmächtigter Minifter bei der helvetifchen 
Mepublif erhalten, Der als Fürft von Neuenburg mit der 
Schweiz in Verbindung ftehende König von Preußen hatte 
das Echreiben noch nicht beantwortet, wodurch ihm die 
Wiedergeburt des helvetiſchen Freiftaats verfündet worden 
war, aber die Regierung von Neuenburg fuhr fort, die 
alten Berbindungen zu unterhalten, und die Helvetier 
wurden bis jebt in den preußifchen Staaten ald Freunde 
behandelt. Die innigften Bande gemeinfchaftlicher Vereini— 
gung mit der großen Nation, deren Wohlmwollen für den 
Abgang jedes andern Verhältniſſes glänzenden Erſatz geboten 
hatte, und mit der man durch enge Verfnüpfung gegenfeitiger 
Intereſſen auf das enafte verbrüdert war, vereinten, nach dem 
Urtheile des befverifchen Direftoriums, die helvetiſche mit 
den übrigen Schweiterrepublifen unter den Flügeln der 
großen Mutter, Die große Nation war in der Schweiz 
durch den bereits gefchilderten Bürger Berrochel, einen 
wahrhaft achtungswerthen und mwohlwollenden Mann, ver 
treten. In Paris hielt fich nebit dem eigentlichen Bevoll- 
mächtigten Zeltner, dem man Bhilipp Emanuel Fellenberg 
als Sekretär beigegeben hatte, der zur Abfchließung eines 
Handelsrraftats Mitbevollmächtigte Jenner auf. Die am 20, 
Mai dem Bürger Talleyrand eingegebene Note, in welcher 
die traurige Lage Helvetiend lebendig gefchildert war, hatte 
indeffen bei den franzöfifchen Machthabern wenig Beachtung ge- 
funden. °°) Die Nazur der Unterhandlungen war nicht ange- 
nehm. Man erhielt meiftens nur leere Vertröſtungen. Jedoch 
befam das WVollsiehungs - Direktorium von Fellenberg bei 
feiner Rückkehr im Juli manche wichtige Auffchlüffe über 
den Bang der Gefchäfte. Um die nämliche Zeit zeigte 
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Zeltner an, daß Genf in Paris Agenten habe, die einen 
Theil der Schweiz zu ihrem Departemente zu bringen 
fuchten. 7) Mit der Wahl der neuen Direktoren batte 
man fich in Paris zufrieden gezeigt. Bei den Unterhand— 
ungen über den Bund aber hatte Frankreich nicht nur ein 
Schup- und Trusbündniß, fondern den Durchmarfch durch 
Helvetien und fogar die Abtretung eines Theild von Wallis 
begehrt, worauf man den Geſandten anwies, ohne befondere 
Verhaltungsbefehle nicht auf Gebietsabtretungen einzugeben. 
Ungeachtet aller Bemühungen der Gefandten beharrte Frank. 
reich auf dem Schutz- und Trutzbündniß, und gab zu ver- 
fiehen, daß es unter Offenfiv-Allianz verftiche, man werde 
Alles thun, um fich fchnell in den Stand zu feßen. '°) So 
fam denn wirklich der bereits gefchilderte Bundesvertrag 
zu Stande, Mittlerweile fubr Kenner fort, den Dandeld- 
vertrag, deſſen Grundlagen dad Direktorium gebilligt, zu 
unterhandeln. Die fpäter beabfichtigte Zurücberufung Jen— 
ners verhinderte Zeltners dringenden Wunfch, daß. derfelbe 
in Baris bleiben möchte, 7°) Uebrigens waren die Be— 
mühungen der Gefandten mit bedeutenden Ausgaben ver- 
bunden. Dafür erlaubte man ihnen, die erhaltenen Geſchenke 
zu behalten. *'°) Ein Botfchafter der eisalpinifchen Republif 
Visconti war bereits in Luzern eingetroffen, ein Tigurifcher 
war angefündigt. 

Bürger Haller, früher ald Kommiſſär bei der franzö— 
fifchen Armee in Italien befannt, vertrat die helvetiſche 
Republik in Mailand, Auch er fuchte daſelbſt einen Han- 
delövertrag zu Stande zu bringen, und bat um die nöthigen 
Mittheilungen in Betreff der Handelsverhältniſſe zwifchen 
Helvetien und Cisalpinien. Um aber die für Helvetien fo 
wichtige Vereinigung des eingefchloffenen Bezirks von Cam- 
pione zu erhalten, hatte er feinen Bruder, der bei ihm die 
Dienfte eines Legationsſekretärs verſah, nach Zürich ge— 
ſchickt. a) Als man jedoch durch PBrivarmittheilungen eines 
Mitglieds des cisalpinifchen Direftoriums erfuhr, daß das 
franzöfifche Direftorium nicht wünfche, daß Haller als bevoll- 
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mächtigter Minifter anerfannt werde, gab man ihm bievon 
Kenntniß, worauf er denn wirklich beim Ausbruche des 
Kriegs feine Entlaffung begehrte und unter billiger Anerfen- 
nung erhielt. "%) Die durch die legten ftürmifchen Ereigniffe 
unterbrochenen Berbindungen mit der römifchen Republik 
waren feither von Neuem wieder angefnüpft worden. Ebenfo 
hatte fich die proviforifche Regierung von Piemont beeilt, 
die bis dahin mit dem Könige von Sardinien beftchenden 
Verhältniſſe im Namen des piemontefifchen Volkes zu erneuern. 
Die batavifche NRepublif allein hatte bisher die zuvorfom- 
menden Schritte des belvetifchen Direftoriums noch nicht 
beantwortet, ohne daß man jedoch das GStillfchweigen der- 
felben andern Urfachen als der Entfernung und der Schwi«- 
rigfeit der Verbindung zufchreiben Fonnte. Am meilten 
befchwerte man fich über Oeſterreich, welches unter dem 
Vorwande, fich ein Pfand für die Entfchädigungen zu ver- 
fchaffen, welche die Nepublif den deutfchen Staaten ver- 
fprochen, die auf ihrem Gebiete einige Lchensgerechtigfeiten 
beſaßen, alle belvetifchen, in der Wienerbank Tiegenden 
Gelder in Befchlag genommen und feinen Untertbanen ver- 
boten hatte, ihre befondern Schulden an Helvetien abzutragen. 
Ob eigentlich wirffich eine diplomatifche Verbindung mit 
Defterreich beftand oder nicht, mußte man beinahe felbft 
nicht recht, Bald nachdem Kappler aus Raſtatt gemeldet 
ward, daß die Angelegenheiten von Helvetien jest bald auch 
dafelbit zur Sprache Ffommen würden, nahm Stokar aus 
Schaffhaufen den Auftrag des Direftoriums an, mit Kaifer 
und Reich wegen der Rechte der deutfchen Fürften zu unter- 
handeln, ?'%) Anfangs GSeptembers erhielt derfelbe feine 
Beglaubigung. Da indeffen die franzöfifche Gefandtfchaft 
in Raſtatt feinen Auftrag hatte, fich für Helvetien zu ver; 
wenden, fo konnte er dafelbft vorderhand nichts ausrichten, 
fondern kehrte anfangs Oftoberd unverrichteter Dinge in die 
Schweiz zurück. Zeltner glaubte jedoch, man fei in Paris 
nicht ungeneigt , ihn zu unterſtützen, und rieth daher an, 
Stofar möchte vor einer neuen Neife nach Raſtatt nach 
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Baris kommen, und dafelbft feine Denffchrift der franzö— 
fifchen Regierung vorlegen, um von ihr zu vernehmen, unter 
welchem Charakter er nach Raftatt gehen fünnte. Unterdeſſen 
hatte er von fich aus die Unterhandlungen mit mehreren 
deutſchen Fürften angebahnt. Später befchloß das Voll. 
ziehungs-Direftorium durch eine formliche Note von der 
franzöfifchen Regierung zu begehren, daß der Gefandte der- 
felben in Raſtatt den Bürger Stofar in feinen Unterhand— 
Iungen mit den deutfchen Fürften unterfiüße. '’) Der 
Wiederansbruch des Kricgs brach jedoch dieſe Unterhand— 
Iungen ab. In Bafel hielt fich übrigens ein Baron Gtein- 
berr auf, der fich daſelbſt als öfterreichifcher Gefchäftsträger 
benahm, ohne bei dem Direktorium bealaubigt zu fein, weß- 
halb das letztere ſich auch in feine Geſchäftsverhandlung 
mit ihm cinlaffen wollte. °’) Einen Unterfchied machte man 
jedoch in Anſehung des Freiherrn von Breifenegg, der wirk— 
licher anerkannter Legationöfefretär des Faiferlichen Ge— 
fandten gewefen war. Als jedoch der franzöfifche Komman- 
dant fich bei dem NRegicerungsftatthalter von Baſel erfundigte, 
was für Oeſterreicher fih in Bafel befänden, und weßhalb 
öfterreichifche Ordonnangen in diefe Stadt kämen, diefer 
ihm von den Verhältniſſen ded Herrn von Breifenegg Kennt- 
niß gab, und ihm anzeigte, daß die Ordonnanzen Briefe 
für denfelben und die in der Nähe Fantonnirten Offisiere 
brächten, forderte der Kommandant dem Herrn von Greifenegg 
feine Vollmachten ab, was die Abfendung eines Konriers 
nach Raftatt umd eines andern nach Wien von Geite des 
Leptern zur Folge hatte. Die Regierung aber ſah diefen 
Borfall ungern und Lich, obgleich fie den Herrn von Greifen- 
egg in mehreren Nücfichten nur als einen Privatmann an- 
ſah, dennoch Vorſtellungen nach Paris und an den Ober 
general gelangen. 3) In den eriten Tagen des Fahres 
1799. befchwerte fich der Legationsfefrerär noch über einen 
Ausfall gegen Defterreich im belvetifchen Volksblatt und 
kurz vor dem Wicderausbruche des Krieges meldete der 
Baron Kaftelöberg, öfterreichifcher Agent bei der ehemaligen 
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Negierung für die Ausmwechslung der Gefangenen, dem Re— 
gierungsftatthalter von Baſel feine Abreife mit der Anzeige, 
dag. die Legation noch bleiben werde. "*) Go warf man 
auch England vor, die Zahlungen der an Helvetien. fchul- 
digen Summen einzuftellen. Freilich hoffte man, daß die 
tyrannifche Regierung, die fich folcher Verletzungen des 
Völkerrechts fchuldig mache, beftraft werden würde. Für 
alle dieſe Mißverhältniffe gab jedoch, nach der Anficht des 
Direftoriums, die innige Freundfchaft mit der großen Nation 
mehr als binlänglichen Erfaß. 

Bon einem starken franzöfifchen Heere geftüßt, ging 
zwar die Berfaffung im Wefentlichen ihren ungeftörten Gang, 
und die gefeglichen Behörden waren überall in Thätigfeit, 
allein dennoch Fonnte man nicht mit vollem Grunde behaup- 
ten, daß fie eigentlich im Leben wirklich Wurzel gefaßt 
hätten, Nach dem Urtheile eines der aufgeflärteften und 
geiftreichiten unter den Zeitgenoffen mar die große Maffe 
des Volks ſowohl gegen die alten Einrichtungen, als gegen 
die neue Staatöverfafung im Banzen ziemlich gleichgültig, 
weniger aufgelegt, fich über die ftaatsrechtliche Begründung 
der frühern Zuftände und die philofophifchen Grundſätze der 
neuen Ordnung der Dinge den Kopf zu zerbrechen, als ein. 
zelne Theile und Beftimmungen weiter nach feinen Bedürf- 
niffen zu beurtheilen. Man fühlte, daß man das bisherige 
Verhältniß der Ortsbürgerrechte, auf dem im Grunde in 
der Schweiz jede gefellfchaftliche Einrichtung berubte, nicht, 
ohne Alles in Aufregung zu bringen , zerftören könnte; da- 
ber glaubte der Ausſchuß, den der große Rath zur Unter- 
fuchung dieſes Gegenſtandes niederfehte, dad Volk durch 
feierliche Ausfprechung des Grundſatzes beruhigen zu follen, 
daß die Slieder der Gemeinden, welche biöher unter dem 
Namen von Bürgern ein erfauftes, gefchenftes oder ange- 
erbtes Recht auf Gemeind- und Armengüter befeffen hätten, 
daffelbe auch fernerhin ungeitört bebalten follten. In den- 
jenigen Städten, welche ehemals die Souveränität befeflen, 
follten die Güter , welche dem Staat gehörten und die man 
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jest für die Republik in Befchlag nahm, von denen ausge⸗ 
fchieden werden, die man für eigentliche Gemeindgüter an- 
erfannte, eine Ausfcheidung , die um fo mehr Schwierigfeit 
darbot, als jener Lnterfchied den frühern Zeiten, in denen 
fie diefe Güter erworben, gänzlich fremd war. Derjenigen 
Geſellſchaft, welcher das Eigenthumsrecht auf das Gemeind- 
gut zukam, wollte man die Verpflichtungen der Armen- 
unterhaltung und der Bevormundung auflegen. Im übrigen 
follten alle bisher an den Begriff von Bürgerrecht gefnüpften 
Vorzüge und Nechte von nun an zernichtet und aufgehoben 
bieiben. Jeder befvetifche Bürger Fonnte fich in ganz Hel— 
vetien niederlaffen, wo es ihm aefiel, und wurde nach einem 
Aufenthalte von fünf Fahren in einer Gemeinde daſelbſt 
zur Ausübung der politifchen Bürgerrechte fähig. Für jede 
Gemeinde wollte man zum Voraus cine Einfaufsfumme feft- 
feßen, gegen deren baare Erlegung jeder belvetifche Staats- 
bürger, fobald er es verlangte, zum Antheilhaber des Ge- 
mein. und Armenguts aufgenommen werden müßte, Das 
Einfaufsgeld follte mit dem Werthe der Gemeind- und 
Armengüter im Verhältniſſe ftehen, an die der Einfaufende 
durch feinen Eintritt Anfpruch erhielt. Diefe Vorfchläge 
des Ausfchuffes wurden durch das Geſetz vom 13. Februar 
1799 angenommen und bildeten von da an die Grundlage 
der bürgerlichen Berbältniffe. Albrecht Rengger, vor der 
Ummälzung ein vorzüglicher Arzt mit großer Liebhaberei für 
chemifche und mineralogifche Studien, von Natur zwar gut- 
müthig, aber in hohem Grade reizbar, und mit einem ſtreng 
rechtlichen Sinne allem Falſchen und Ungerechten abbold, 
gehörte auch wegen feiner raftlofen Thätigkeit zu den tüch- 
tigften und achtungswertbeften Männern der damaligen Re— 
gierung. Der Verfuch, aus dem fo mannigfaltigem Gewirre 
früherer Gemeindseinrichtungen etwas allgemein Brauch. 
bares zu geftalten, gehörte auf Feine Weile zu den Teich. 
ten Aufgaben; daher wurde fo bald als möglich für die 
Einrichtung des neuen Gemeindmwefend Fürforge getroffen, 
Zu diefem Zwecke und um fich ſowohl eine allgemeine 
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Veberficht über die verfchiedenen Arten des Gemeindeigen- 
thums, feine Beſtimmung und bisherige Verwendung zu 
verfchaffen, erließ der Minifter des Innern ein Kreis. 
fchreiben an alle Berwaltungsfammern der Kantone, welches 
eine Reihe von Fragen über diefen wichtigen Gegenftand 
enthielt. 7°) In einem bald nachher erlaffenen vorläufigen 
Geſetze ftellte man nun zwei Hauptgrundfäge auf, nämlich 
erſtens, daß jede Gemeinde eine Seneralverfammlung aller 
aktiven Bürger ohne Ausnahme erhielt, die eine Munici- 
palität ernannte, von melcher die Verwaltungspolizei des 
Orts beforgt ward, und daß zweitens die Antheilhaber jedes 
Gemeindguts eine VBerwaltungsfammer zur Verwaltung und 
Beforgung diefes Gemeindögutes ernannte. 6). Nähere 
Ausführung erhielten dann dieſe Grundfäße durch das be- 
reitd erwähnte Gefeß über die Bürgerrechte und das zwei 
Tage fpäter erlaffene über die Organifirung der Munici- 
palitäten, demzufolge in jeder Gemeinde von der General- 
verfammlung aller Aftivbürger eine mit der Verwaltungs— 
polizei beauftragte Municipalität erwählt ward, deren Mit- 
glieder je nach der Bevölkerung von drei bis eilf anftiegen, 
Die Unkoſten, welche die bloß örtliche Polizei nach fich 309, 
mußte man aus denjenigen Gemeindseinfünften beftreiten, 
die auch bisher zur Beftreitung ähnlicher Ausgaben beftimmt 
gewefen waren. Reichten diefelben nicht aus, fo vertheilte 
man die darüber hinaus noch erforderliche Summe auf alle 
Einwohner der Gemeinde ohne Unterfchied nach Verhältniß 
ihres Vermögens. Ausgaben für diejenige Klaffe von 
Gemeindsgütern hingegen, die ein ausfchliegliches Eigen- 
thum der Theilhaber bildeten, follten einzig von den Mit- 
eigenthümern diefer Güter getragen merden. Neben die 
Municipalitäten geftelt, aber von ihnen vollfommen unab- 
hängig, waren die von allen Antheilhabern erwählten Ge- 
meindskammern, eine Einrichtung , welche nicht wenig Rei- 
bungen zwifchen diefen beiden unabhängig neben einander- 
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Staatögebäude auch in feinen unterfien Grundlagen er- 
fchütterten. 7 

Um die Gemeinden über die Vortheile der neuen DOrd- 
nung der Dinge zu belehren und ihnen die Geſetze zu er- 
Yäutern, wurden nicht nur die Diftriftöftattbalter, fondern 
auch die Kantonsftatthalter angehalten, fich in Folge des 
$. 96 der Konftitution von Zeit zu Zeit in die verfchiedenen 
Diftrikte ihrer Kantone zu begeben, fowohl um auf diefe 
Weiſe die ihnen obliegende Aufficht auszuüben, ald um das 
Möglichfte zur öffentlichen Aufklärung beizutragen. Auch 
fchärfte man in der Weberzeugung, daß Sanftmuth und An- 
ftand zu der Würde eines öffentlichen Beamten beitrage, 
während Ungeſtüm und üble Behandlung mehrentheils die 
beften Abfichten vereiteln, allen Civil- und Militärbeamten 
ein, die Bürger mit geziemender Achtung und vernünftiger 
Schonung zu behandeln und allem auszumeichen, was zu 
gerechten Klagen gegen fie Anlaß geben Fonnte. °) Weber 
die Verfaffung ferbft erhoben fich allerlei zum Theil von 
fehr verfchiedenen Standpunften ausgehende Stimmen. Der 
nicht Teicht zu befriedigende Jean Jacques Cart griff in fei- 
nem Briefe an den Direktor Laharpe mancherlei Mißſtände 
der neuen. belvetifchen Staatsform an, wie er es einft in 
der Zufchrift an den Seckelmeiſter v. Muralt in Betreff der 
frühern bernifchen getban hatte. Beſonders hob er die un— 
gleiche Stellvertretung der verfchiedenen Kantone heraus, 
da nämlich jeder von den vier Kantonen Bafel, Solothurn, 
Schaffhauſen, Bellinzona zwölf Vertreter in den National- 
rath fandte, alfo zufammen achtundviersig, während der 
Kanton Leman, deffen Bevölferung doch diejenige der ge— 
nannten vier Kantone überftieg , gleichfalls nur durch zwölf 
Mitglieder vertreten wurde, Ferner tadelte derfelbe auch 
die allzugroße Zahl der Beamten und ihre zu hohe Befol- 
dung, da nur die Negierungsftatthalter und ihre Kanzleien 
jährlich 260,000 Livres, die Unterftatthalter, Agenten und 
Unteragenten nicht weniger ald 440,000 Livres koſteten. 
Nach feiner Anficht, die übrigens wenig Eingang fand, 
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follten die Gtaatöbedienten weniger mit Geld, als mit 
Ehrenbezeugungen belohnt werden. 9) Ueberhaupt wurden 
die großen Befoldungen, welche den Betrag desienigen, was 
ein Mann aus der beiten erzogenen Klafe mit Ausnahme 
des durch Wagniffe gewinnenden Kaufmanns durch Anwen- 
dung feiner Zeit und feiner BGeiftesgaben und Kenntniffe 
jährlich gewinnen Fonnte, weit überfticgen, beinahe von 
allen Seiten getadelt. Zur beffern Entwicklung der Ber 
faffung, befonders aber zur Erreichung einer vollfommenen 
Trennung der Bewalten und Zurüdführung der vollzichenden 
Gewalt in ihre gehörige Schranfen,, brachte ein cigends 
dafür niedergefegter Ausfchuß in einem von Wfteri entwor- 
fenen Berichte mancherlei VBorfchläge. 

War auch einer der erften Schritte der neuen Regie 
rung derjenige geweſen, alles Staatsvermögen der bisherigen 
Kantone für Staatsgut zu erflären, fo blichen doch die 
Hilfsquellen des Staates, wie wir zum Theil bereits ge 
feben und auch die Gründe davon angegeben, keineswegs 
feinen Bedürfniffen angemeffen. Die Verwaltungsfammern 
der Kantone waren angemwiefen, das daſelbſt befindliche 
Staatsvermögen unter ihre Aufficht zu nehmen und beforgen 
zu laſſen.) Die Leitung der Finanzen hatte man übri- 
gens dem Züricher Finsler, einem Mann von klarer Ein- 
ficht und feltener TIhätigfeit überlaffen, welcher in das ver- 
mworrene Gefchäft der Gentralifirung der auf alle Weife un- 
zufammenhängenden Einkünfte mit raftlofer Anftrengung 
einige Drdnung zu bringen und die Launen der Geſetzgeber 
auf eine für das gemeine Befte erfprieflichere Weife zu 
zügeln fuchte. Der Ausfchuß der gefehgebenden Näthe, der 
auf die Einladung des Direftoriums von dem Zuftande des 
öffentlichen Schakes Kenntnig nahm, fand denfelben fehr 
erfchöpft. 221) Um den dringendftien Bedürfniffen nicht fo- 
wohl des Volkes ſelbſt, als feiner Vertreter zu entfprechen, 
ermächtigte man die Vollziehungsbehörde, mit dem berüch- 
tigten Rapinat cin von ihm anerbotenes Anleihen von drei- 
malhundert und fünfzigtaufend franzöfifchen Franken, aus 
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dem, was er den Schweizern ſelbſt geraubt hatte, abzu— 
fchließen. *?) Nach der Weife der frühern Regierungen 
befchloß man, den Salzhandel, als einen dem gemeinfamen 
Vaterlande nüslichen Zweig der Staatseinfünfte, ausfchließ- 
lich an fich zu ziehen, ein Beweggrund,, der wohl aufrich- 
tiger war, als die geäußerte Beſorgniß, daß das Volk zu 
gewiffen Zeiten fchwer bedrüct werden möchte, wenn Ein- 
zelne dieſe Handlung millfürlich anfangen und aufgeben 
fönnten. ??) Auch dad Poſtweſen wurde zwar, mie natür- 
lich, ald Regal anerfannt , die Verwaltung blieb aber doch 
noch vor der Hand im Beſitze der bisherigen Pächter, 9 
obgleich die Regierung fpäter verordnete, daß die Bolten in 
Zufunft von ihr felbft durch eine dazu nicdergefeste Ver- 
mwaltung beforgt werden müßten. *) Für das belvetifche 
Münzwefen nahm man unbedingt den bisherigen bernifchen 
Münzfuß an. Der Stempel follte auf der einen Seite in 
einem Teichten Eichenfranz den Werth der Münze, in Basen 
angegeben, enthalten , auf der andern Seite aber das Bild- 
niß eines alten Schweizers, der eine SFreiheitsfahne in der 
rechten Hand hielt mit der AUmfchrifts Helvetifhe Re— 
publif, Nicht ohne heftigen Widerftand,, befonderd von 
Seite des Senats, war Finslers Auflagenfyftem endlich noth- 
gedrungen mitte Dftobers angenommen worden. Zmei vom 
Taufend mußte von den Kapitalien, eben fo viel von den 
liegenden Gütern, mit Abzug der darauf haftenden Schul- 
den, die Hälfte nur von den Hänfern bezahlt werden. Zu 
den Nebenfteuern gehörten die GSiegelgelder, Stempelge- 
bühren und Handelsabgaben. Alle ſowohl Großhandel als 
Kleinhandel treibenden Leute bezahlten ein Viertheil vom 
Hundert des Betrags ihrer Verkäufe, gleich, ob fie für 
eigene oder fremde Rechnung gefchehen wären. Fabrifanten 
für Rechnung Anderer, Kommiffionärd, Speditoren, Ban— 
quierd u. f. w. entrichteten zwei vom Hundert ihred Ge— 
winns auf der Kommiffion. Ferner bezahlte man in ftei- 
gendem Berbältniffe für eine Mehrzahl von Dienftboten, 
Pferde, Kutfchen u. f. w. 2%) Allein da dieſem Geſetze 
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sufolge die Einkünfte erit in den erften Monaten des Fahres 
1799 zu beziehen geweſen wären, da doch die dringendften 
Bedürfniffe fchnelle Befriedigung verlangten, fo forderte 
man fchon einige Tage fpäter in einem befondern Geſetze 
alle belverifchen Bürger bei ihren bürgerlichen Pflichten, 
ihrer Vaterlandsliche und ihrem Gewiffen auf, einen Geld- 
beitrag zu den dringenden öffentlichen Bedürfniffen dar- 
zufchiegen. Man beftimmte denfelben zu zwei vom Taufend 
von dem. Gefammtvermögen und lud auch alle Gemeinden, 
Körperfchaften und Gefellfchaften zu einem gleichmäßigen 
Beitrage ein, Diefe Abfchlagszablung follte den Betreffen- 
den an dem Betrage ihrer diesjährigen gefetlichen Abgaben 
angerechnet und feiner Zeit von dem fie befchlagenden An- 
theil abgezogen merden. Unter Beobachtung der allerge- 
naueſten Verfchwiegenheit hatten zwei von der Kantonsver- 
mwaltungsfammer ernannte babhafte Municipalitätsglieder, 
gegen Entfehädigung, diefe Beiträge in Empfang zu nehmen, 
welche dann in jedem Kanton in eine Beneralfaffe mit drei 
Schlöffern geworfen wurden, die zwei Mitglieder der Ver— 
mwaltungsfammer und der Nationaleinnehmer, von denen 
jeder einen Schlüffel zur Kaffe hatte, beforgten, und zur 
augenbliklichen Verfügung der Kommiffarien des Schatz— 
amtes bereit hielten. 7?) Niemand Fonnte fich verbeblen, 
daß vermittelft des nach fo mancherlei Kämpfen endlich im 
November erlaffenen Geſetzes über Abſchaffung aller foge- 
nannten Feudallaſten theils ohne, theild gegen eine Ent- 
fchädigung, den bisherigen Hilfsquellen des öffentlichen 
Haushalts die empfindlichite Wunde gefchlagen wurde, Dem- 
ungeachtet mußte flatt einer verftändigen, den Grundfägen 
aufgeflärter Staatd- und Bolfswirthfchaft angemeffenen 
Entwicklung, den Borurtheilen, Leidenfchaften und Intereſſen 
des Augenblicke diefes Opfer gebracht werden, ) Weber 
die Art der Verwaltung der Einkünfte ſelbſt und die Stellung 
der verfchiedenen Behörden und Beamten gegen einander, 
enthielt ein SFinanzgefeb vom 25. Jänner für das nächte 
Fahr die notbwendigiten Vorfchriften. Die öffentlichen Ab- 
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gaben felbit beitimmte nur der gefeßgebende Körper. Der 
VBollziehungsausfchuß Tegte ihm die Weberficht aller Staats- 
bedürfniffe für den Dienſt des Jahres vor. Die Oberauf- 
ficht über die Einziehung, VBertheilung und Einfaffirung 
der Abgaben, über die Verwaltung der Domänial- und an- 
derer Narionalgüter , über diejenigen Handlungszweige und 
Anitalten, welche einen Theil der Staatshilfsquellen aus- 
machen follten, fo wie über die VBerfertigung der Münze, 
fam dem Vollziehungsdirektorium gu. Unter ihm war die 
Beziehung der Einfünfte den Berwaltungsfammern der 
Kantone, den Generaleinnehmern und den drei Kommifarien 
des Nationalfchakamt; übertragen. Auf das Anfuchen des 
Vollziehungsausichuffes wies die gefeßgebende Gewalt dem- 
felben die Summen auf den Nationalfchag an, die fie für 
den Dienft jeded Departements für nothwendig erachten 
würde, Jährlich mußte das Vollziehungsdireftorium den 
gefeßgebenden Räthen über die Verwendung der jedem De- 
partemente angemiefenen Summen Rechnung ablegen, mit 
Ausnahme derjenigen, welche ihm ausdrüdtich für perfün- 
liche und geheime Ausgaben vertraut würden. Bis es 
feine Rechnung abgelegt und die Empfangfcheine des Mi- 
niſters und ſeines Zahlmeifters vorgewieſen batte, ja bis 
diefe Rechnung von den gefeßgebenden Räthen gut geheißen 
war, blieb es für die verwendeten Summen verantwortlich. 
Eine ähnliche Verantwortlichfeit übernahmen die Minifter 
und untergeordneten Beamten jeder in feinem Wirfungs- 
freife. Bei genauem Vollzuge des Geſetzes war für eine 
geordnete Verwaltung binlänglich geforgt. ») Nach einem 
Berichte des Finanzminitters Finsler Fonnte man die Ein- 
nahmen der belvetifchen Republif auf 14,450,600 Schwei— 
zerfranfen berechnen, während er die Ausgaben nur auf 
13,825,600 , ein allerdings günftiges Ergebniß, anfchlug. 
Daß es in der ganzen Welt, in feinem Gtaate von 
der nämlichen Ausdehnung, ja felbit in den meiften meit 
größern Staaten nirgends eine buntſcheckigere Geſetzgebung 
gab, als in der belvetifchen Republif, wird wohl, ohne 
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Gefahr widerfprochen zu werden, behauptet werden dürfen. 
Nicht nur beftanden alle gefchriebenen Geferbücher und 
Statutarrechte nebit den unzähligen Gewohnheiten der im 
den belvetifchen Gefammtftant zufammengeworfenen Einzel 
fanten noch in voller Kraft, fondern der frühere Webel- 
ftand hatte fich noch dadurch vermehrt, daß die neuen aus 
der franzöſiſchen Verfaſſung in die beivetifchen übergegan- 
genen, zur Verwaltung der Nechtöpflege nöthigen Behörden 
und ihre Befugniffe auf Feine Weife zu dem bisherigen 
Nechtögange paßten, weßhalb fich überall Verwirrung zeigte, 
Daher erfchien dem Vollziehungsdireftorium die Abfaffung 
eines für ganz Helvetien gleichförmigen bürgerlichen Gefet- 
buches eined der dringendften Bedürfniffe des Augenblicke, 
Schon Anfangs Mai hatte man alle Berfonal-Feudalrechte 
aufgehoben ’?°) und am Ende des Zahres ein Geſetz erlaſſen, 
durch welches der bisherige Stand der unchelichen Kinder 
wesentlich verbeffert wurde. Diefed war alles, was bis 
jest im Fache der bürgerlichen Geſetzgebung gefcheben war. 
Noch viel beftigere Klagen erhoben fich jedoch gegen die 
peinliche Nechtöpflege. Nicht nur wurde gegen Verbrechen 
ſowohl als gegen Polizeivergeben in jedem Kanton, ja felbit 
in jedem Diftrifte auf eine andere Weife verfahren, fondern 
auch fehr ungleiche Strafen ausgefprochen, und nur zu oft 
fprach fih der in dem Kanton berrfchende Partheigeift in 
dem legten deutlich ‚genug and. Dabei Fonnte wegen der 
Langſamkeit des peinlichen Rechtsganges felbit die ange 
firengtefte Thätigfeit der Nichter es nicht verhindern, daß 
die Angeklagten Monate lang in den Gefängniffen fchmachten 
mußten. Darum glaubte das Vollziehungsdireftorium auch, 
daß einzig die fchleunige Abfaffung eines peinlichen Gefek- 
buches, wodurch ein gleichformiges rechtliches Verfahren 
und mit den neuen Grundfäsen übereinftimmende Strafen 
feftgefegt murden, die Freunde der Freiheit beruhigen 
fönnte, 22) Den Rechtögang in bürgerlichen und pein- 
lichen Gefchäften vor dem oberften Gerichtöbhofe beftimmte 
einftweilen die von einem der gelehrteften und einfichtd- 
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vollſten Glieder deffeiben , dem nachmaligen bernifchen Pro- 
feffor des Eivilrechts, Sammel Schnell, verfaßte und von den 
gefengebenden Räthen gut geheißene proviforifche Organifa- 
tion des oberften Gerichtshofes, Für ihre fchwierigen Be- 
mühungen erhielten die Oberrichter einen jährlichen Gehalt 
von zweihundert fünfundfechzig neuen Dublonen, die Supp- 
feanten von zweihundert, der Hffentliche Anfläger einen 
Gehalt von zweihundertfünfzig. Die Aufficht über den gan- 
zen Bang des Zuftiz- und Polizeiweſens Teitete der Yufliz- 
minifter Bernhard Meyer, einer jener jungen Luzerner Pa- 
trizier , welche bei Umgeſtaltung der Dinge am thätigften 
gewefen waren, ein Mann von Geift und Kenntniffen und 
mancherfei eigenthümlichen Lebensanfichten, dabei ftreng recht- 
lich, fpäter als Iugernifcher Secdelmeifter vorzüglich im Fache 
der Finanzverwaltung befannt. In einem eigenen frcis- 
fchreiben empfahl er den Behörden Sorgfalt und Aufmerk—⸗ 
famfeit, Gewiſſenhaftigkeit und Leidenfchaftlofigfeit in der 
Rechtspflege ald Grundlagen einer guten Staatöverwaltung 
und brachte ihnen in Erinnerung, daß die Freiheit fich auf 
die Gerechtigkeit ſtütze, ohne welche fene ein leerer Name 
fei, der den Zuftand der bürgerlichen Gefellfchaft nicht zu 
beffern vermöge. *2) 

Die Frangofen hatten bei ihrer Eroberung der Schweiz 
die dortigen Krieger entwaffnet und die Zeughäufer geleert. 
Nach der Betätigung des Bündniffes mit Frankreich war 
die helvetiſche Regierung wieder in den Beſitz der Zeng- 
bäufer gefommen, und felbit die nach Frankreich gebrachte 
Artillerie murde, ald man dem Ausbruche des Kriegs im 
naher Zufunft entgegenſah, wieder auf helvetifchen Boden 
zurücgeführt. Um eine Anzahl von dreihundert bis fünf- 
hundert Mann Artilleriften zu verfammeln, und durch aus. 
gezeichnete Offiziere einüben zu Taffen, bewilligten die gefeh- 
gebenden Räthe eine Summe von fünfzigtaufend Franfen. ??°) 
Zur nämlichen Zeit erfchien eine Verordnung über die 
Drganifation des Milizweſens. Jeder belvetifche Bürger 
vom zwanzigften bis zum fünfundvierzigften Jahre war zum 
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Dienſte verpflichtet, mit Ausnahme derjenigen Beamten, 
deren Beſchäftigung ſich nicht mit demſelben vertrug. 
Die eine Hälfte der Miliz machte das Auszüger- oder Eliten- 
forps, die andere die Referve aus. Jenes mußte zu jeder Zeit 
marfchfertig fein, diefe jenem zur Unterſtützung dienen. Auf 
diefe Weife hoffte man fechzig Bataillone zu erhalten, von 
denen bereits zmwanzigtaufend Mann brauchbar waren. *) 
Die Legion, für welche man dreimalhunderttaufend Franfen 
verwendet hatte, nahm einen ziemlich rafchen Fortgang. 
Ungeachtet aller diefer Anftrengungen war jedoch das 
beivetifche Kriegsmwefen, im Verhältniſſe zu der wichtigen 
Rolle, welche Helvetien durch feine geographifche Lane bei 
dem Wiederausbruche des Kriegs fpielen follte, im Ganzen 
unbedeutend. Mitte DOftobers hatte der Freiburger Repond, 
der früher in der Foniglich franzöfifchen Schweizergarde 
gedient und fich aus dem Gemetzel des 10. Auguft gerettet 
hatte, das Portefeuille des Kriegsweſens übernommen und 
eine Tobenswertbe Thätigfeit in die Verwaltung gebracht. 
Aber bei der Annäherung des Kriegs, in dem Helvetien mit 
Franfreich gemeine Sache machen follte, zeigten die jungen 
Leute fo wenig Luft fich einfchreiben zu Taffen, daß fie fogar 
lieber ihre Zuflucht zu der Auswanderung nahmen, Um fo 
weniger fonnte man der Einladung des franzöfifchen Ober- 
generald der italienifchen Armee Folge geben, für die beiden 
beivetifchen Legionen eine Werbung zu veranftalten. Da 
indeſſen diefe Teutere, zufolge der Kapitulation, auf Koften 
der franzöfifchen Regierung gefchehen follte, fo begnügte man 
fih einftweilen das Geld dazu zur begehren. °?°) Auch Bri- 
gadegeneral Bachmann machte Bemerkungen über diefe Le- 
gionen, und gab Borfchläge ein, wie fie zu ergänzen wären. 
Bachmann war nämlich wegen einiger Mißverftändniffe mit 
Joubert außer Thätigfeit gefommen. Am Schluffe des Jah— 
red 1798 zeigte er dem BVollzichungs-Direftorium an, daß 
er feinen Zuruf an die Truppen in Piemont habe druden 
laffen, und daß fich alle Schweizerregimenter in Lodi ver- 
fommeln würden, wobei er die Behörde ausdrücklich feiner 
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Anbänglichkeit an die Republik verficherte. Später gab ihm 
Sucher den Befehl, fih zu dem Direktorium nach Luzern 
zu begeben, Auf feine Anmeldung antwortete man ihm, 
man babe Zutrauen in feine Nechtfchaffenheit und werde 
fich feines Schickſals wegen bei den franzöfiichen Behörden 
verwenden, und begehre von Zoubert, daß er nach feinem 
Grade angeftellt werde, Unterdeſſen fei er eingeladen, fich 
nach Haufe zu begeben, und fich dort mit einem Plane zu 
befchäftigen, wie entweder durch die proviforifche Regierung 
von Piemont, oder durch die franzöfifche Regierung für die 
alten nicht angeftellten Offiziere geforgt werden könnte. *9) 
Kurz vor dem Ausbruche ded Kriegs fchrieb dann Bach 
mann aus Näfels, da der Krieg bevorftche, fo wünfche er 
gebraucht zu werden, und zwar um fo mehr, als Joubert 
und Sucher jet von der italienifchen Armee entfernt feien. 
Nach feiner Anficht follte man die beiden Legionen in Ftalien 
den achtzehntaufend Dann Hilfstruppen einverleiben, In 
der That erhielt der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten den Auftrag, den franzöfifchen Kommiffär Ricaud in 
Turin darum anzugeben, daß er den Legionen das Nöthige 
verfchaffen möchte, bis eine neue Kapitulation abgefchloffen 
fei, 2°”) Jene Aufſtellung der achtzehntaufend Mann Hilfd- 
truppen ging übrigens fehr Tangfam von flatten. Doch er. 
fchien Mitte Februard der franzöfifche Geſandte Berrochel, 
begleitet von dem Kriegszahlmeifter Parceval, felbft in der 
Sitzung der VBollzichungsbehörde, um ihr anzuzeigen, daß 
hunderttaufend Franken baaren Geldes in Zürich angekommen 
feien, um zu diefem Zwecde verwendet zu werden, Am fo 
emfiger betrich er aber nun auch die Errichtung der fechs 
Halbbrigaden, wozu man nach feiner Anficht nöthigenfalls, 
wie in Frankreich, die Konfeription zur Anwendung bringen 
fonnte, Das Direktorium entfchuldigte jedoch die Verzöge— 
rung mit dem Mangel an Magazinen und Geldern, und 
hielt dafür, daß die Konfeription nur zur Vertheidigung des 
Vaterlandes flatt finden dürfte, 2%) 
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Daß eine größtentheild mit den Anfichten der franzo- 
fifchen Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts begründete 
Berfaffung mit den in der Schweiz berrfchenden religiöfen 
Begriffen beider geiftlichen Glaubensbekenntniſſe in mancherlei 
Zwieſpalt kommen müßte, geht an fich fchon aus der Natur 
der Dinge hervor. Aber in Frankreich hatte fich der Haß 
gegen Priefter und Adel durch die gräuelhafte Verfolgung 
in der Schreckenszeit abgeftumpft, während in der Schweiz 
jegt Manche erft ihrem Tange unterdrüdten Grolle Luft 
machten, die Geiftlichfeit ihrerfeits eine von Frankreich ber- 
tommende Umwälzung wegen der dortigen frühern Ereigniffe 
nicht nur mit Miftrauen, fondern fogar mit Angft und 
Schrecken anſah. Die auf die Ereigniffe zu Schwyz erfolgte 
Befchlagnahme aller geiftlichen Klöfter, Stifte und Abteien 
und das an die Befiser und Verwalter derfelben bei hober 
Strafe erlaffene Verbot, irgend etwas mehr von denfelben 
zu veräußern, '3°) welchen der Befehl folgte, alle Koftbar- 
feiten , die fich dafelbit befänden, in fichere Verwahrung zu 
bringen 0), war fo wenig, ald dad proviforifche Verbot an 
die Klöfter beiderlei Gefchlechts, Bid auf weitere Verfügung 
weder Novizen noch Brofeffen anzunehmen, '*') geeignet, die 
Kloftergeiftlichkeit für die neue Negierung zu gewinnen. 
Auch fchienen allerdings die auf Befehl des Direftoriums 
aufgenommenen umftändlichen Verzeichniffe über den Ber- 
mögenszuftand jener Stifte und ihre Schulden unter Angabe 
der Zeit, in welcher die legtern eingegangen worden wären, 
über die Zahl der davon Lebenden Perfonen, ihre perfönlichen 
Berbältniffe und eingebrachten Steuern '*?) Feine dem Fort« 
beftand diefer Anstalten günitigen Beftimmungen anzudeuten. 
Die Bedingungen, unter denen man dann noch die einftweilige 
Fortdauer der bisherigen Klöſter, Abteien und aller andern 
fowohl regulirten, als " Kollegialftifte beiderlei Geſchlechts 
geftattete, waren an fih übrigens vernünftig und billig. 
Sie blieben zwar im Genuſſe der vom Geſetze begünftigten 
Einkünfte, jedoch unter der Oberaufficht und öffentlichen Ver- 
waltung des Staatd, Für jedes in ihrem Bezirke Tiegende 
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Klofter follte die betreffende Kantonsverwaltungsfammer- 
unter ihrer Berantwortlichfeit einen rechtfchaffenen, der 
Sache fundigen Verwalter ernennen, der genaue Aufficht 
über den ganzen Haushalt führte, und deſſen Befoldung 
nach Verhältniß des Umfangs feiner Gefchäfte und der Ein- 
fünfte des Klofters beſtimmt ward. Zeigte fich nach Beitrei- 
tung eines anftändigen und der Würde der Mitglieder der 
Körperfchaft angemeffenen Unterhalt derfelben noch ein 
Veberfchuß der jährlichen Einnahmen, fo mußte derfelbe für 
Schul- und Armenanfalten, mie auch für allfällig noth- 
wendige Unterfübung der armen Klöfter verwendet werden. 
Fremde Mitglieder, und befonders franzöfifche Ausgewanderte, 
murden hingegen genöthigt, innerhalb Monatsfriſt die fchwei- 
zerifchen Kiöfter zu verlaffen. Nur das Klofter oder Hofpiz 
vom Gt, Bernhardöberge von Menthon, in Wallis, blieb 
rückfichtlich feiner Wohlthätigfeit von allen obigen Ver— 
fügungen ausgenommen. :*) Bedachte man, daß diefe Vor- 
fchriften beinahe noch unmittelbar unter dem gräuelbaften 
Eindrucke der Ereigniffe von Stanz erlaffen worden waren, 
fo mußte man der Regierung ihre Mäßigung zu noch höherm 
Verdienfte anrechnen. Hingegen erging in Folge jener traus 
rigen Ereigniffe die firenge Weifung an die Regierungs- 
fatthalter, innerhalb vierzehn Tagen alle Geiftlichen, melche 
bis jest verfäumt hätten, den Bürgereid zu Teiften, zur Er- 
füllung diefer Pflicht anzuhalten und nach Verfluß diefer 
Frift die Saumfeligen ſowohl, ald die Widerfpenftigen ohne 
Weiteres über die Gränze zu fchaffen. ?**) Laut einem gegen 
das Ende des Jahres 1798 aufgenommenen Verzeichniffe 
gab ed damald im Umfange der helvetiſchen Republik nicht 
weniger ald einhundert dreiunddreißig geiftliche Körper. 
fchaften, unter denen fünfzehn Kollegiatftifte, zweiundfünfzig 
männliche und vierundfünfzig weibliche Klöfter, nenn. männ- 
liche und ſechs weibliche Abteien oder regulirte Stifte, fo 
daß die Schweiz gewiß mit einer mehr als hinlänglichen 
Zahl geiftlicher Fürbitter verfehben war. +) Mochte auch 
der aufgeflärte Schweizer, wie jeder Achte Chrift, die Auf« 
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hebung der früheren Geſetze der vormaligen Regierungen, 
welche die Ehe zwiſchen ungleichen Religionsverwandten 
verboten, oder wenigſtens erfchwerten, mit Frohlocken be- 
grüßen, fo war fie doch den GStarrgläubigen ein Gräuel, 
und wurde von den Gegnern der Regierung mannigfaltig zu 
ihrer Verketzerung mißbraucht. **) Den nämlichen Eindrud 
machte die — bei Anlaß der Nachwerbung des Balthafar 
Schmidlins von Rußwyl, Kantond Luzern, um Wieder. 
einfesung in das helvetiſche Bürgerrecht und Aufhebung des 
über ihn als ein einjähriges Kind wegen der religiöfen 
Meinungen feined zum Tode verurtheilten Vaters erlaffenen 
Verbannungsurtheils — gefprochene Abfchaffung der vormali- 
gen Strafgefege gegen religiöfe Meinungen und Sekten, fo 
daß alle deßhalb von den vormaligen Regierungen aud- 
gefprochenen Strafurtheile mit allen ihren Folgen vernichtet 
fein ſollten. Mußte auch jeder rechtliche und vernünftige 
Mann den von den Gefeßgebern angeführten Beweggründen 
feinen Beifall ſchenken, daß es der Gottheit allein zufomme, 
über die Gedanken und Meinungen der Menfchen zu richten, 
und daß die Verfafung, von diefem Grundſatze ausgehend, 
allen Glaubenspartheien Duldung zufichere und ihre Bekenner 
zu gegenfeitiger Verträglichkeit und Bruderliebe verpflichte, 
fo mochte doch vicheicht in der Art und Weife, wie diefes 
Geſetz ausgedehnt und abgefaßt war, die Regierung weder 
die eigenthümlichen Vorurtheile ihres Volkes, noch feinen 
Bildungszuftand und den Mißbrauch, den fittenlofe Umtriebe 
mit einem religiöfen Aushängefchild verüben fonnten, bin- 
länglich berücfichtigt haben +), Einen fehr nachtheiligen 
Eindruck für die Regierung hatte denn auch das ſchändliche 
Benehmen des Kommiſſärs Hartmann im Kloſter Muri 
gemacht. Auf den Antrag eines Mitgliedes der Vollziehungs⸗ 
behörde hatte man nämlich im Juli 1798 beſchloſſen, einen 
Kommiſſär in die vornehmſten Klöſter zu ſenden, um einen 
Bericht über dieſelben zu erhalten, und da ſich der Bürger 
Hartmann aus Luzern, Mitglied des großen Raths, in einem 
Briefe an Ochs zur Uebernahme dieſes ſchwierigen Geſchäfts 
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erbot, ſo wurde er auch damit beauftragt. In der That 
fandte er auch fchon nach wenigen Tagen ein Verzeichniß 
des Vermögens des Klofters Muri ein, mit der Angabe, dag 
die Mönche eine beträchtliche Summe Geldes verborgen 
hätten, die fie nicht entdeden wollten, es fei dann, man 
verfichere ihnen, daß fie beifammen leben könnten, worauf 
er jene alten Mönche, welche das Geld verborgen, in Arreit 
feste. Hartmann erhielt von der obern Behörde den 
Auftrag, die Schuldfchriften und andere das Klofter betref- 
fenden Bapiere dem Finanzminifter zugufenden, die fünf 
angezeigten Mönche aber, da fie fich erlaubt, von den feque- 
ftrirten Gütern zu veräußern, unter einer kleinen franzöfifchen 
Bedeckung nach Aarau in Verwahrung bringen, aber gut 
behandeln zu laſſen.“) Schon nach wenigen Tagen fen- 
dete er Geld und verborgenes Gilbergeräthe nebit dem 
Geſtändniſſe, daß man cine Summe nach St. Blafien 
gebracht, fünfzigtanfend Gulden zu Urfern bei einer gewiffen 
Anna Dorothea Nager, mehreres Silbergeräthe beim Adler- 
wirth Kafpar Burther in Stanz und das Münzfabinet in 
Schwyz verborgen habe, wohin es durch Pater Anfelm ge— 
bracht worden, Am Ende des Monats folgte noch cine 
Sendung von zmweihundertfünfzig Lowisd’or nebit der Nach- 
richt, daß hundert Lonisd’or an den Statthalter und eine 
andere Summe an die Kontributionspflichtigen von Luzern 
bezahlte morden feien +) Da die Sache viel Aufſehen 
machte, fo ließ man nun die in Aarau verbafteten Mönche 
in Freiheit fegen, was um fo angemeffener fchien, als über 
das Benchmen des Kommiffärd in Muri und derer, die ihn 
begleiteten, befonders eines gewiſſen Ronca, manches Nach- 
theilige verlautete, Alſo erhielt er den Befehl, nach Aarau 
zurücdzufommen und den Ieptern mitzubringen. Allein die 
in Aarau anmefenden Mönche verlangten ein Zeugniß ihrer 
Unſchuld, und dag fie Jemand nach Muri begleite, um ein 
neues Verzeichniß aufzunehmen, weil fie glaubten, daß Vieles 
durch die Begleiter des Bürgers Hartmann veräußert worden 
ſei. Wirffich erhielt nun der Kommiffär des Schakamtes 
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Zäslin diefen Auftrag. Als nun Hartmann gegen diefe Befchuf- 
digungen anfangs fehr Fed auftrat, gab man ibm von Geite 
der obern Behörde einen wohlgemeinten Wink, etwas gelindere 
Saiten aufzuzichen, denn es fand fich bald, daß durch ihn 
viele koſtbare Bücher aus der Klofterbibliothef fortgefommen 
waren. Nach einer weitläufigen Unterfuchung wurde auch 
Hartmann im Sommer 1799 vom oberfien Gerichtshofe zur 
Entfegung von feiner Beamtung und feiner Stelle ald Volfs- 
vertreter, und zur Einftellung im Bürgerrecht während zwei 
‚ Fahren, Ronca zur zweijährigen Einfchließung in ein Zucht- 
haus zu Luzern, und zur fechsjährigen Einftelung im Bürger. 
rechte verurtheilt, °°%) Der fchlimme Ausgang diefer Unter- 
fuhung fchüste nun andere Klöfter vor einem ähnlichen 
Verfahren. Als cin befferes Zeichen der Zeit fah man es 
an, ald die Franzisfaner fih bei dem NRegierungsftatthalter 
in Solothurn um eine thätige Anftellung bei Erzichungs- 
anftalten meldeten. 7°) Zu fpät, um das traurige Blut— 
vergießen in Nidwalden zu verhindern, wurde gegen Ende 
Dftober 1798. durch ein Schreiben des päpftlichen Nuntius 
an den Bifchof von Freiburg die Billigung des Pabftes bei 
der Schwörung des Bürgereides befannt, 232) 

In der reformirten Kirche, wo die Glaubenslehre ſo⸗ 
wohl als die Äußere Einrichtung eine größere Freiheit ge⸗ 
ſtattete, hatte ſich nach dem Umſchwunge der Dinge im 
Frühjahr 1798 manche abweichende Bewegung gezeigt, So 
hatten gleich nach Einführung der Freiheit und Greichheit 
in dem Kantone Bafel die Prediger den priefterlichen Ornat 
abgelegt und fich von da an auf der Kanzel ſchlechtweg in 
chrbarer fchwarzer Kleidung gezeigt. Diefem Beifpiele wa— 
ren auch diejenigen des Kantons Zürich gefolgt. 25°) 1m 
die nämliche Zeit hatte die VBerwaltungsfammer des Kantons 
Leman in Betrachtung , daß der geifiliche Stand im refor- 
mirten Glaubensbefenntniffe, fo heilig und vortrefflich er 
auch durch feine Beſtimmung und Nothivendigfeit fei, den- 
noch als ein freier Beruf betrachtet werden müffe, den man, 
wie alle andern, wieder verlaſſen könne, und daß die Prü— 
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fungen und Feierlichkeiten, melche der Aufnahme in den- 
felben vorangingen,, nur die Würdigfeit beweiſen follten, 
diefen edeln Beruf auszmüben, die fogenannte Unvertilgbar- 
feit des geiftlichen Charafterd aufgehoben und verordnet, 
daß jedem Diener der Religion frei ftebe, nach Belieben aus 
dem geiltlichen Stande zu treten und fich einem andern 
Berufe zu widmen, infofern er feine Durchflreichung aus 
dem Verzeichniffe der Geiftlichen werde anbegehrt haben, '°*) 
Durch diefen Befchluß fuchte man mehr oder weniger den 
gegen den Einfluß der Geiftlichfeit gerichteten |. 26 der 
beivetifchen. Verfaſſung zu umgeben, der diefelben von allen 
öffentlichen Aemtern ausfchloß. Nicht wenig Aufſehen machte 
ſowohl in der theologifchen, wie in der ganzen gebildeten 
Welt Helvetiens der aus der Feder des gelchrten bernifchen 
Profeffors Koh. Jakob Ith gefofene Berfuch über die Ver— 
bältniffe ded Staates zur Neligion und Kirche und eine 
denfelben angemeſſene Organifation diefer Tegtern für das 
proteftantifche Helvetien °°), in der er Gittlichfeit ald den 
einzigen Zweck aller Religion bezeichnete und die Meligiofität 
für nichts anderes anerkennen wollte, ald für die aus— 
gebildete praftifche Meberzeugung oder doch den vernünftigen 
Glauben an die fittliche Weltregierung,, wobei er jcde 
Religion, die auf einem andern Grunde berubte und auf 
einen andern Zweck ausging, falfche Religion oder Aberglauben, 
den Aberglauben in Ausübung aber Fanatiomus nannte, 
Er fuchte feine Anfichten mit den Bedürfniffen des Volks— 
fchulwefens in Verbindung zu bringen und verlangte für 
den geiftlichen Stand wo nicht eigene, doch zweckmäßige 
und hinlängliche Unterrichtsanftalten. Ferner beftritt er 
den zu den fombolifchen Büchern zu ſchwörenden Eid und 
die oben befprochene Unvertilgbarfeit des geiftfichen Standes, 
Die Handauflegung hielt er zwar für einen fchönen, rüh— 
renden, durch fein Alterthum ehrwürdigen Gebrauch , info- 
fern man bloß die öffentliche Aufnahme in den geiftlichen 
Stand damit bezeichnen wollte, verwahrte fich aber auf das 
Lebbaftefte gegen die öfters damit verbundenen Begriffe einer 
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Prieiterweihe oder eines unauflöslichen Gelübdes, von denen 
er fie gereinigt wiffen wollte. Die Kollaturrechte fchienen 
ihm ohne weiters fallen zu müfen, da fih unter feinem 
Gefichtspunfte behaupten Taffe, daß einer einzelnen oder 
mehrern vom Staate, von der Kirche und von der Gemeine 
verfchiedenen Berfonen eine rechtliche Befugniß zukommen 
könne, diefer Teutern einen GSeelforger zu feßen. Daß das 
Recht der Gemeine felbit hingegen einen Schein von Billig- 
feit habe, gab Ith zwar zu, bielt es aber doch für meit 
zweckmäßiger, daß die Pfarrer vom Staate gewählt würden, 
der fie auch beioldete. Die politifche Umwälzung bielt er 
für eine Folge der vorbergegangenen religiöfen, und glaubte 
daher , daß die erftere fich dankbar erzeigen ſolle. Daß der 
vorzüglich aus Kants Schule hervorgegangene Verfaffer mit 
den bisher Herrfchenden Begriffen ſowohl in dogmatifcher, 
als im Firchlicher Hinficht in manchen grellen Widerfpruch 
fommen mußte, füllt auch dem vdenfenden Laien in die 
Augen. Allein der Umstand, daß derfelbe unter der ber- 
nifchen Geiftlichkeit, fo wie unter den aufgeflärtern Mäns 
nern aller Partheien vieler Achtung genoß und fpäter zum 
Dekan von Bern, gemiffermaßen zum Borftcher der berni- 
fchen Geiftlichfeit, erhoben wurde, machen diefe Schrift als 
Ausdruck damals berrfchender Anfichten noch merfwürdiger. 
Auch die dem Erziehungsminifter Stapfer gewidmete Schrift 
des züricherifchen Diafond Johann Georg Schuitheiß, von 
dem Einfluffe der Staatörevolution auf geiftlichen Beruf und 
Lehrftand, den derfelbe in der ascetiſchen Geſellſchaft vorlas, 
war in Bezug auf die Stellung der Geiftlichfeit aus einem 
ähnlichen Beifte hervorgegangen. In ganz entgegengefehtem 
Sinne hingegen fprach fich der dortige Antiftes Heß Ende 
Augufts 1798 in einem Kreisfchreiben an die Geiftlichkeit 
aus, welches der neuen Berfaffung nichts weniger als 
günftig fchien. 

Nach dem rafchen Sturme des chen fo fchnell vor- 
übergegangenen als entfcheidenden Winterfeldzuges gegen die 
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durch die mannigfaltigen Wirren der Umwälzung, noch 
durch die von dem Aufenthalt eines fremden Heeres unzer—⸗ 
trennlichen Beſchlagnahme von Pferden und gesmungenen 
Fuhrungen vom Aderbau ftören Tafen. Mußte er Vieles 
umfonft liefern, fo waren die Preiſe vou Anderm geftiegen, 
ja ohne viermalhunderttaufend Zentner franzöfifches Getreide 
hätte es um den Unterhalt des Volkes vicheicht bedenklich 
ausgefehen. Zn der Verordnung des Volziehungsdireftoriums 
zu Erhebung freiwilliger Steuern für Brand, Hagel und 
Wafferbefchädigte mußte der Landmann allerdings die Abficht 
erfennen, feinen Bedürfniffen entgegen zu fommen, Endlich 
fchien auch das Geſetz über den Losfauf der Zchnten und 
Bodenzinfe in naher Zukunft dem Ackerbau einen neuen 
Auffchwung geben zu müſſen, wenn er ihm auch für den 
Augenblick größere Anftrengungen auflegte. Sowohl das 
- Direftorium felbft, als der thätige Minifter des Innern 
richteten ihre Aufmerffamfeit befonders auf jene Gegenden, 
welche durch Ueberſchwemmungen beimgefucht wurden und 
in denen eine Menge vorher fruchtbarer Wiefen in Moräfte 
umgewandelt worden waren. War diefed doch ein fprechen- 
des Mittel, die Vortheile des Einheitsſyſtems für die innere 
Verwaltung des Landes an den Tag zu legen. Hingegen 
ließ ſich wohl nicht läugnen, daß die Unterbrechung des 
Handelöverfehrs mit dem nördlichen, füdlichen und öftlichen 
Europa, nebit verderblichen Banferotten in den benachbarten 
Ländern, Sowohl den Manufafturen als der Handlung Hel- 
vetiens großen Schaden gebracht hatten. Die vielen Truppen- 
durchmärfche und die läſtigen Quartiere bei den Bürgern 
hatten die Schwierigfeiten noch vermehrt. Nicht weniger 
drücdend war der Befchlag, den die öfterreichifche Negierung 
auf die den befvetifchen Bürgern zugehörenden Gelder in 
der Wiener Bank Tegte, fo wie dad Verbot derfelben an 
ihre Untertbanen , ihre belvetifchen Gläubiger zu bezahlen, 
und die Hinderniffe, melche die englifche Regierung der 
Bezahlung der aus Helvetien auf England gezogenen Wech- 
ferbriefe in den Weg legte. Nur firenge Sparfamfeit Fonnte 
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in diefer bedrängten Zeit dem Handelösmann, wie dem Ge- 
werbfleißigen durchhelfen und ihn von dem Untergange 
retten. 1°) Für folche Hemmungen mochte Jenner's Be- 
richt, daß er vom türfifchen Gefandten einen Firman für 
die Handelsfreiheit der helvetiſchen Bürger erhalten werde, 
nur fchlechten Troft gewähren. 187) 

Bon den vielen Männern, welche die Umgeftaltung der 
Dinge ganz unerwartet auf eine hohe Stellung bericf, wa— 
ven wenige fo geeignet, derfelben vollfommen Genüge zu 
reiften, wie der Minifter der Wiffenfchaften und Künfte, 
Philipp Albrecht Stapfer aus Brugg, früher ein ausgezeich- 
neter Öffentlicher Lehrer der Philoſophie und Philologie, dem 
wegen feines vaterländifchen Sinnes und megen feiner 
Serbftkändigfeit auch die Ehre zu Theil geworden mar, 
von Rapinat gehaßt und verfolgt zu werden. Unermüdet 
in feinem Streben, vermittelt der nöthigen Vorarbeiten 
zur Verbeferung des Schulweſens und zur Aufnahme der 
Wiffenfchaften die zweckmäßigſte Einleitung zu einem Erzie- 
hungsplane zu entwerfen, vermittelt deffen die Verfittlichung 
und Veredlung des gefammten Volkes erzielt werden möchte, ' 
war er jenem Vandalismus fremd, der mit rafcher und 
gedanfenlofer Zerſtörung des Beſtehenden allen Forderungen 
der Zeit genügt zu haben glaubte, Vielmehr ging feine 
Anficht dahin, die beftehenden, wenn auch mangelhaften, 
Erziehungsanftalten vorläufig zu erhalten, von allen Seiten 
nügliche Erfundigungen über ihre Berbefferungen einzuziehen 
und dann erft mit der Umgeftaltung nach einem beftimmten 
allgemeinen Plane zu beginnen. Durch ein Kreisfchreiben 
forderte der Minifter alle Verwaltungsfammern auf, ihm 
über die in ihrem Kanton befindlichen wiffenfchaftlichen und 
Erziehungsanftalten alle möglichen Nachrichten und zugleich 
Gedanken und Vorfchläge für ihre Verbefferung einzufenden. 
Auf feinen Bericht hatte das Vollziehungsdirektorium be- 
ſchloſſen, daß die akademischen Räthe, fo wie die Schul. 
und Kirchenräthe jeden Orts vorläufig unter der Aufficht 
der Verwaltungsfammern im der Beforgung ihrer Gefchäfte 
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fortfahren follten. Ein von der Verwaltungsfammer aus 
ihrer Mitte ernanntes Mitglied batte das Recht, den 
Berfammlungen beiszumohnen, und die Verpflichtung, darauf 
zu achten, daß fie die Schranken ihrer Gewalt nicht über- 
fchritten und ihre Pflichten nach dem Geiſte der neuen Ber- 
faſſung erfüllten. Auch war diefes Mitglied ermächtigt, 
Befchlüffe, die ihm in dieſer Beziehung unangemeſſen fchie- 
nen, vor die Verwaltungsfammer zu bringen. Die Pfarrer 
wurden in Gegenwart des Unterſtatthalters durch einen 
ihrer Amtsbrüder eingeführt, den die Verwaltungsfammer 
dazu beitellte, wobei man die bisher üblichen Mahlzeiten 
als zu koſtbar abitellte. Einige Wochen fpäter folgte eine 
böchft merfwürdige Verordnung, in Folge deren, bis von 
den gefengebenden Räthen ein alle wifenfchaftliche und 
religiöfe Anitalten umfaffendes Geſetz gegeben fein würde, 
in dem Hauptort jcded Kantons cin aus ficben Blicdern 
beftehender Erziehungsrath eingefebt ward, von denen der 
Minifter des öffentlichen Unterrichts zwei unmittelbar aus 
den Profeſſoren oder Lehrern bezeichnete, die fünf übrigen 
aber aus einem von der Berwaltungsfammer abaefaßten und 
von dem Regierungsitatthalter mit Bemerfungen begleiteten 
Verzeichniffe von sehen in dem Hauptorte wohnenden, durch 
ihre Einfichten und NRechtfchaffenheit befannten Hansvätern 
"aus allen Berufen wählte, die vorzüglich im Beſitze tbeo- 
retifcher und praftifcher Kenntniffe der Handlung und Land- 
wirbichaft ftanden. Die Verwaltungsfammer ordnete dem 
Erziehungsrathe denjenigen Kirchendiener bei, der ihr am 
tauglichiten ſchien, über den fittlichen und religiöfen Unter- 
richt zu wachen und ihn zu verbeffern, Sowohl über die 
afademifche und Schulzucht, als über die Beförderung der 
Zöglinge, die Lehrart, die Elementarbücher , die zu behan— 
delnden Wiffenfchaften ftand der Erziehungsrath in unmit- 
telbarer Verbindung mit dem Minitter der Wiffenfchaften. 
Ein von dem Erziehungsrathe erwählter Kommiffär des 
Öffentlichen Unterrichtd, der aus den Kirchendicnern ge 
nommen werden Fonnte, wachte in jedem Diftrifte darüber, 
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das die Gemeindichufen mit tüchtigen Lehrern verfehen 
wurden. In jedem Kanton follte baldmoglich cine Normal, 
fchule zur Bildung guter Lehrer für das Land errichtet 
werden, Uebrigens blieben die Schulordnungen und afade- 
mifchen Gefeßbücher, die an jedem Orte bis zur Umwälzung 
gültig waren, noch ferners in allem, was der Verfaſſung 
und dem fpätern Geſetze nicht zuwider war, in Kraft. '°®) 
Ueber den damaligen Zuftand des Volfes in Bildung und 
Sitte gibt der am Ende des Jahrs 1798 entworfene und 
im Anfang des folgenden Fahre durch Philipp Emanuel 
Fellenberg , ein Mitglied jener Behörde , veröffentlichte Be— 
richt des Erzichungsratbd von Bern wenig erfreuliche Aus— 
funft. Man mußte demfelben zufolge den Zuftand der biv- 
berigen Schulanftalten auf dem Lande gefehen haben, um 
fich vorſtellen zu können, wie äußerst beflagenswerth er in 
jeder Beziehung war, und wie Eigennuß, Engberzigfeit, 
Eigendünfel und GStarrfinn Hauptzüge des Charafters der 
großen Menge der Zeitgenoffen geworden waren. Gtatt zu 
verfchwinden, hatten fich dieſe Uebel nach der Umwälzung 
nur noch vermehrt, woran die finnliche Weife, die Begriffe 
von Freiheit und Gleichheit aufzufaffen, nicht wenig Schuld 
trug. Während viele Nechtfchaffene fchweigend aushalten 
mußten , trieben unter dem Aushängefchifde einer unbeding- 
ten Religionsfreiheit die Befenner und Brediger des Atheis- 
mus, der Unfittlichkeit und der Unordnung ungeflört ihr 
Weſen, lange geächtete Verbrecher kehrten frei in ihre Ge— 
meinden zurück und fcheuten fich nicht, mit jeder Schand- 
that zu prablen. Unzählige Wirthfchaften waren cben fo 
viele Sammelpläßge für GSpielfucht und Ausgelaſſenheit. 
Auf folche Weife fchien der bereits graufenvolle, wahrhaft 
fchauerliche Verfall der Volksſittlichkeit dem tiefſtmöglichen 
Berderben zuzueilen. Die Art, wie man die Neligions- 
lehrer in ihren Sntereffen gefränft, fie ihrer unveräußer- 
lichen politifchen Rechte beraubt und fogar mit der auf. 
fallendften Unklugheit von den Gittengerichten ausgeſchloſſen 
babe, müfle ihre Wirffamfeit im böchiten Grade lähmen. 
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Und dennoch ſeien die Bürgerklaſſen, welche man im Laufe 
der Umwälzung am meiſten gekränkt und mißhandelt habe, 
nun die erſten, dem fo ſchwierigen Geſchäfte der National. 
aufffärung und Erziehung mit einer Bereitwilligfeit und 
einem Eifer beizuftchen, welche man nicht umhin könne, 
mit der berzlichiten Danfbarfeit und Rührung zu erwiedern. 
Bon den dreißig Erzichungsfommiffärd und Gupplcanten, 
die man ernannt, hätten fich nur zwei bis drei gemweigert, 
zu entfprechen. Es bedürfe eines hoben Grades reiner und 
untilgbarer Humanität, fo fuhr der Erzichungsrath fort, 
um durch das Mißgeſchick, welches felbit die würdigſten 
Beiftlichen und chemaligen Patrizier feit einiger Zeit ver- 
folge, in dem eben fo guten ald fchönen Beſtreben, feine 
Mitbürger zu veredeln, nicht irre gemacht zu werden. Auch . 
bedürfe es eines höchſt feltenen und Achten Republikanismus, 
um nicht an dem Wohlergehen, an dem Fünftigen Glück 
und an dem Ruhm eines Gemeinweſens zu verzweifeln, wel- 
ches man fchon in feinem Entſtehen mit den verderblichiten 
Biften begeiferte und fofort mit Gefahren umringte, zu de 
ren Weberwindung noch weit größere Kräfte ald nur die 
der Tele und Winfelriede erforderlich wären. Endlich 
fprachen ſowohl der Erzichungsrath , als die Erzichungs- 
fommiffärs und die Suppleanten derfelben den dringenden 
Wunſch aus, daß fich die Regierung auf eine ungweifelhafte 
Weiſe, und zwar nicht nur durch Worte, fondern auch durch 
Thaten dahin erflären möchte, daß endlich das Reich der 
Mahrheit und des Rechts, Achter Einficht und der Tugend 
in Helvetien erfchienen fei, und daß Unwahrheit und Un— 
recht, Charlatanerie und Lafter ohne anders aus demfelben 
weichen müßten, Ferner warnte man vor Verfügungen, die 
nicht auf Sachkenntnif gegründet wären, vor Machtfprüchen 
und vor Zmangsmitteln, und trug mit Dringlichkeit darauf 
an, dag man alle Municipalitäten für jede Schwächung der 
Quellen, aus denen man bis dahin die Unfoiten des Erzie- 
hungsweſens beftritten babe, verantwortlich mache, ?°) In 
der damaligen helverifchen Nefidenz Luzern ſelbſt fand die 


231 


Einfegung des neuen Erziehungsraths am 10, Jänner 1799 
unter glänzenden Feſtlichkeiten Statt. Nach einem der Feier 
des Tages angemeffenem mufifalifchen Bortrage bielt der 
Minifter der Künfte und Wiffenfchaften eine Flaffifche Rede 
über den Einfluß des Erziehungsrathes fowohl unmittelbar 
auf die Vervollkommnung des Nationalgeiſtes, als mittelbar 
auf die Vervollfommnung der Denfchheit, worauf der fa- 
tholifche Brarrer fich in cinem ausführlichen Vortrag über 
den Einfluß der untheilbaren Bereinigung Helvetiens auf 
die Verbreitung durchgängig gleichfürmiger Aufklärung aus- 
fprah. Gleich in den erften. Wochen der neu eingetretenen 
Ordnung der Dinge hatte cin Verwandter des Minifters, 
Pfarrer Stapfer an der Nydegafirche in Bern, den Plan 
einer republifanifchen Schule entworfen. Jn feiner fleinen 
Flugſchrift von der dringenden Nothwendigkeit, fich der 
belvetifchen Schulen und Anflalten von Staatswegen anzu“ 
nehmen, fuchte Johann Schultheß, Lehrer der alten Sprachen 
am untern Gymnaſium zu Zürich, zu zeigen, daß bürger- 
liche Freiheit in einer mohlgeordneten und befonders in 
einer demofratifchen Verfaſſung unmöglich fei und in Zügel- 
loſigkeit ausarte, wenn nicht durch öffentliche Erziehung der 
legtern vorgebeugt werde. Auf die einleuchtendite Weife 
ftellte er dar, daß, wenn es an gehörigem Unterricht mangle, 
zuerit fchlechte Wahlmänner und dann von Dielen fchlechte 
Regenten erwählt würden, was auf alle Weife das Unheil 
des Staats zur Folge haben müſſe. Im nämlichen Seite 
fprach ſich das Bollziehungsdireftorium in dem Begleit- 
fchreiben aus, womit es dem großen Rath den Vorfchlag 
eines Geſetzes für die untern Bürgerfchulen überfandte. 
Auch bier machte man die Geſetzgeber auf den fchlechten 
Zuftand der Schulen in ganz Helverien aufmerffam, und 
wie die irregeleiteten Begriffe des Volks auch in dieſem 
- Theile der gefellfchaftlichen VBerbältniffe unter dem Vorwande 
der Freiheit Zügellofigfeit veranlaßt, Frechheit erzeugt und 
Nohheit begünftigt hätten. Daher forderte man die Gefeh- 
geber auf, einen Unterricht zu veranftalten, der alle Volks— 
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Hafen umfaffe und jeden Staatsbürger bis auf denjenigen 
Brad der Einficht und Fähigkeit fortbilde, auf welchem er 
einerfeits feine Menfchenrechte und Bürgerpflichten genau kenne 
und auszuüben verftche, andererfeits denfelben zu einem Berufe 
befäbige, der ihn feinen Mitbürgern nothwendig mache und 
ihm eine fichere Unterhaltungsquelle eröffne, mit Luft zur 
Arbeit ohne Schwierigfeit fortzufommen. Der bürgerliche 
Unterricht müßte mwohlfeil, für Arme unentgeldlich und 
gleichförmig , auch fo befchaffen fein, daß die Seelenkräfte 
ſelbſt geweckt und am freie, ungehinderte Wirffamfeit ge- 
wöhnt würden. Allein zur Erhaltung und Bervolllommnung 
der gefellfchaftlichen Berbältniffe war auch cine gelchrte 
Bildung nothwendig, damit allen Bedürfniffen der Gefell- 
fchaft auf eine befriedigende Weiſe entfprochen werden 
möchte, Zur Erlangung der Vorfenntniffe für dieſe Aus— 
> bildung zeigte fich die Nothwendigfeit der Gymnafien, in 
denen man zwar zum Theil die mämlichen Lehrgegenftände 
vortrug, wie in den Bürgerfchulen,, fie aber wiflenfchaft- 
licher behandelte und mit mehr Sorgfalt erläuterte, An 
der Spitze diefer Anftalten aber follte eine Sentralfchule für 
den höhern Unterricht ſtehen, worin alle nützlichen Wiffen- 
fchaften und Künfte in möglichfter Ausdehnung und Boll- 
ftändigfeit gelehrt und durch die vereinten Nationalfräfte 
von den reichten Hilfsmitteln umringt würden. Diefe An— 
ſtalt war beftimmt, der Brennpunft der geiftigen Kräfte der 
Nation und das Verſchmelzungsmittel ihrer noch immerfort 
beitehbenden Bolferfchaften zu werden. Bon diefem Gtapel- 
orte der Kultur der drei gebildeten Völker, deren Mittel- 
punft Helvetien ausmacht, hoffte man, daß er deutfchen 
Tieffinn mit franzöfifcher Gemwandtheit und italienifchem 
Befchmade vermählen würde, um den Grundfägen der Re- 
volution durch ihre Vereinigung mit den Lehren einer Ehr- 
furcht gebietenden Nechtfchaffenheit Eingang in die Herzen 
der Menfchen zu verfchaften, ?°%) Wie machtheilig indeſſen 
die Aufhebung der Zehnten, ald einer Haupthilfsquelle, auf 
die Öffentliche Erzichung wirkte, batte die Regierung bald 
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Gelegenheit genug, aus den Berichten ihrer Beamten zu 
erfahren. 

Bereits im Auguſt hatte das Direktorium den großen 
Rath in einer Bittſchrift dringend eingeladen, ſich mit Si— 
cherung der Bücher und Schriftenſammlungen, inſonderheit 
derjenigen von Muri und Wettingen, zu beſchäftigen, um ſie 
von dem Schickſal Einſiedelns zu retten, wo die Bibliothek 
geplündert, geflüchtet oder zu Grunde gerichtet worden ſei. 
Die höchſt wichtige Bibliothek von St. Gallen aber ſchien 
für die Schweiz völlig verloren, da ſich der Bibliothekar 
mit den beſten Handſchriften und Büchern nach Deutſchland 
geflüchtet und auf die geforderte Zurückgabe derſelben geant— 
wortet hatte, das Stift St. Gallen ſei ein kaiſerliches Lehen, 
welches der Kaiſer in ſeinen Schutz genommen, weßwegen 
ohne ſchriftliche Erlaubniß des Fürſt Abt und feiner kaiſer— 
lichen Majeftät nichts davon weggelaffen werden dürfe. Wie 
es big jest um die wiffenfchaftlichen Bedürfniffe der Schweiz 
ftand,, davon gab wohl der Zuftand des Buchhandels im 
Anfang des Fahres 1799 ein fprechendes Bild, Drei ganz 
fatholifche Kantone wie Freiburg, Solothurn und Wald- 
ftätten und ein-getheilter, Linth, hatten gar Feine eigentliche 
Buchhandlung, wenn auch einige Buchdrucder oder Buch- 
binder Schulbücher , Gebetbücher, Kalender u. f. w. ver- 
fauften. Im Kanton Luzern war nur cine Buchhandlung, 
die Salzmann’fche, in dem Hauptort, welche zwar mit Gor- 
timent und eigenem Verlag, meiftensd von Gebet- und Schul- 
büchern, handelte, aber ohne Bedeutung blich, Im Aargau 
führte der Buchbinder Joh. Jakob Wenger ein fremdes, 
nur auf Helvetien eingefchränftes Sortiment von Büchern, 
und die Hurterfche Buchhandlung in Schaffhaufen beitand 
nur in Kommiffions-Artifeln, Nur in Bern, Bafel und 
Saufanne, vorzüglich aber in Zürich, hatte der Bücherverfehr 
einen größern Auffchwung. "°) Auf Veranlaffung des Mini- 
fters der Künfte und Wiffenfchaften gab Peſtalozzi ein 
Volksblatt heraus, deffen Hauptzweck ein faßlicher Unterricht 
über die vornehmften Gegenſtände des allgemeinen Intereſſes 
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bei der neuen Form Helvetiens war, über deſſen zweckmäßige 
Abfaffung fich die beiden thätigen Minifter Stapfer und 
Rengger in genaue Verbindung festen. '°) Unter die öffent- 
lichen Blätter und Tagsfchriften, deren Verbreitung man zu 
begünftigen und deßhalb das Porto zu vermindern befchloß, 
gehörten Poſſelts Annalen, die Fenaifche Literatur-Zeitung, 
die Götting’fchen Anzeigen, der Republifaner u. a. m. !°°) 
Dem Pfarrer Stapfer, an der Nydegg in Bern, wurde die 
Zufriedenheit des Direftoriums mit feiner Widerlegung von 
Hallers helvetiſchen Annalen bezeugt. *) Am aber auf die 
öffentliche Meinung noch beffer einzumwirfen, ſollte Zſchokke 
gegen eine jährliche Unterſtützung von hundert Louisd'or, die 
aus den geheimen Ausgaben beftritten wurde, eine Zeitung, 
unter dem Namen „Luzerner Zeitung“ fchreiben, die jeweilen 
am folgenden Tage die Verhandlungen der gefekgebenden 
Räthe und des Direftoriums enthalten follte, und wo die 
Vollziehungsbehörde einrücen laffen Fonnte, was fie für gut 
fände, ) 

Unermüdlich in jeder Weife für die Sache der Auf. 
klärung und die Erweckung befferer vaterländifcher Gefühle 
zu wirfen, machte Stapfer noch den Berfuch, durch Ein- 
richtung Titerarifcher Gefellfchaften, nach der Art der frü- 
bern belvetifchen Gefellfchaft zu Olten und Marau, die 
gelehrteiten und einfichtsvollitien Männer Helvetiens mit ein- 
ander zu verbinden, Belebung zum Gemeingeifte und Beför- 
derung der Kultur waren im Allgemeinen Zweck derfelben. 
Dem Städter follten fie, ald dem gebildeteiten Theile des Be— 
lehrung bedürftigen Volkes, zuerft die helfende Hand reichen, 
und unabläflich und ausfchließlich an feiner Veredlung 
arbeiten, von den Städten aus auf die Klaffe des Land. 
befigers und von diefem aus auf die unterfien Stände 
wirfen. '°) Noch am Ende des Jahres 1798 eröffnete die 
literarische Gefelfchaft von Luzern ihre Sitzungen. Bürger 
aus allen Ständen, Mitglieder der helvetifchen Regierung, 
Handwerker, Künftler , Geiftliche und Andere mehr traten 
derfelben bei. Sie hatte Beförderung des vaterländifchen 
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Gemeingeiftes und des wahren Patriotismus, im Gegenſatze 
des Kantonsgeiftes, des oligarchifchen Föderalismus und 
der Anarchie, fo wie die Aufklärung des helvetiſchen Volkes 
über feine wichtigften Angelegenheiten, bauptfächlich aber 
Aufmunterung der Wiffenfchaften, des Kunftfleißes und nüß- 
licher Gewerbe aller Art im Baterlande, ald Hauptzwecke 
ausgefprochen,, und ferte fich bald mit den nach gleichen 
Grundfägen gebildeten Gefellfchaften in Zürich, Baſel, Win- 
tertbur und in andern Orten mehr in Verbindung. Bei 
der Eröffnung war der Senator Witeri zum Bräfidenten, 
Heinrich Zfchoffe zum Sefretär ernannt worden. Das 
ehemalige politifche Inſtitut in Bern aber wurde in cin 
republifanifches Gymnaſium umgewandelt, in dem, flatt 
bernifchen Rechts und bernifcher Gefihichte, das Necht und 
die Gefchichte Helvetiens mit Erflärung der Verfaſſung 
und das Naturrecht nach Hufeland gelehrt werden follten. 

So fuchte ein edler, geittig und fittlich bochitchender 
Mann dem von den Franzofen in rafcher Gewalt zufammen- 
getriebenen Körper eine Seele einzuhauchen, die ihn zu 
einem fchönern Dafein befähigen möchte, ald es wohl im 
Augenblide des Ausbruchs eines alle Leidenfchaften und 
Vorurtheile von Neuem in Bährung bringenden Krieges 
erwartet werden fonnte, der die ohnehin übel zufammen- 
gefügten und auf alle Weife unzufammenhängenden Theile 
des Banzen noch mehr auscinanderreißen würde. 

Schienen die hefvetifchen Verhältniſſe im Ganzen höchſt 
ungünftig, fo war auch aus den Kantonen eben nicht viel 
Erfreuliches zu melden. Der in vier Theile zerfplitterte 
ehemalige Kanton Bern ſeufzte vorzüglich unter der Laſt 
fremder Beſetzung. Die Hauptitadt war befonders durch 
drücende Brandfchasungen hart mitgenommen worden. Als 
Rapinat fich geneigt zeigte, gegen Berabfolgung von zwei— 
unddreißigtaufend Franken, welche nicht binlänglich gerecht- 
fertigt waren, eine endliche Quittung zu geben, ermahnte 
dad Direftorium die Verwaltungsfammer von Bern, nicht 
allzu Ängftlich zu fein, wenn man zu jenem Zwede gelangen 


236 


fönne. °°) Auf fein Begehren erhielt der neue Regierungs- 
jtatthalter Tfcharner die Nollmacht, die Briefe eines mehrere 
Stunden von der Stadt wohnenden Mitgliedes der chemaligen 
Regierung zu eröffnen, nebit dem Auftrag, wenn er etwas 
Wichtigered entdecke, daffelbe anhalten zu Taffen und eine 
weitere Unterfuchung anzuftellen, 2°) Bedenklicher waren 
jedoch die fogenannten parriotifchen Befellichaften, in denen 
Papiergeld und andere Gefährdungen des Eigenthbums zur 
Sprache gebracht wurden, vermittelt deren vermögenslofe Ba- 
trioren fchnell und ohne mühfame Anftrengung zum erwünfchten 
Wohlſtande gelangen zu können hofften. Eine Berfammlung 
zu dieſem Zwecke war von einem gewiffen Johann Megert 
auf den 11. März in GSteffisburg ansgefchrichen worden, 
Der Regierungsftattbhalter erhielt die dringende Weifung, den 
Megert vor fich zu befcheiden und die Sache zu verhindern, 
Die Art und Weife, wie fich die franzöfifchen Truppen aller 
Sriegszucht zuwider benahmen, gab zu den beftigiten Be— 
fchwerden Anlaß. In der Umgegend von Bern ftreiften die 
Soldaten herum , erlaubten fich allerlei gemaltfame Erpref- 
fungen, fchoffen in die Häufer, fchlugen die Einwohner u. ſ. w. 
Im Grauholz wurde die Polizeiwache von ihnen entwaffnet. 
In Langenthal erlaubten fich die Dragoneroffiziere die 
üppigiten Schwelgereien auf Koften der Gemeinde. ?°) In 
der Waadt, wo feit dem Anfang der Umwälzung die Auf- 
regung am beftigften geweſen war, fanden fich die Partheien 
fortwährend fehr fchroff entgegen. Am überfpannteften benahm 
fich die Volfögefellichaft in Laufanne im Sinne franzöfifcher 
Freiheitsfchwärmerei, während im nördlichen Theile des 
Kantons die Einflüfterungen des chemaligen Gerichtöherrn 
Pillichody, von Buvois, undder Ansgewanderten mehr Anflang 
fanden. Ende Auguft 1798 hatte NRapinat die letzten gefan- 
genen Wallifer Tosgelaffen. Aber im Februar 1799 wurde 
das Land wieder ftarf bearbeitet, fo dag die Negierung ſich 
genöthigt ſah, den Negierungsftatthalter de Rivaz nach 
Luzern fommen zu Taffen, um über ernitliche Maßregeln mit 
ibm NRüdfprache zu nehmen. In Bafel war die Stellung 
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des Negierungsitatthalters dem franzöfifchen PBlapfomman- 
danten gegenüber nicht ohne Schwierigkeit gewefen, da diefer 
nicht nur alle Stadtthore befeken ließ, fondern auch die 
Schlüffel des Zeughauſes, wie er behauptete auf Befehl feines 
Dbergenerald, verlangte, Die belvetifche Regierung machte 
jedoch hierüber dem General Schanenburg dringende Vor- 
ftellungen und weigerte fich, den SFranzofen etwas aus dem 
Zeughaufe verabfolgen zu Taffen, es fei dann, daß es zur 
Vertheidigung der Stadt Baſel unumgänglich nothwendig 
ſei 9 

In Luzern fingen, nachdem die bittere Wunde der erften 
Brandfchasung etwas verfehmerzt war, viele chemalige Pa— 
trizier, durch vortheilhafte Stellen gelockt, an, ſich mit der 
neuen Ordnung der Dinge zu befreunden, Allein unter dem 
Volke unterhielt die Geiftlichfeit fets eine dumpfe Gährung. 
Ebenfo in den Urftänden. Zwar bemühten fich der thätige 
und einfichtsvolle Negierungsftatthalter Ignaz Trautmann, 
aus Küfnacht, und der Minifter des Innern, Albrecht Reng- 
ser, ſelbſt auf alle Weife, das Elend des verwüſteten Unter- 
waldens zu mildern, Allein der eingewurzelte Hang dieſes 
Bolkes zum Müßigang, da es an bloße Viehzucht gewohnt, 
jede Anftrengung fcheute, fo wie der unbiegfame GStarrfinn 
defielben gegen die beilfamften Verordnungen, feßten den 
deln Bemühungen diefer Biedermänner die unüberfteiglichiten 
Hinderniffe entgegen. Vergebens fchaffte Trutmann Arbeits. 
ftoffe und Werkzeuge zur Baummwollen: und Scidenfpinnerei 
an, um den Gewerbfleiß zu erweden. Nur Wenige machten 
einen Verſuch, feine Anftalten zu benusen, und bungerten 
am Ende lieber, ald zu arbeiten. Umſonſt verfuchte er es, 
den Wohlftand des Landes durch Einführung des Ackerbaues 
zu erhöhen. Die glücklichſte Ernte vermochte das Vorurtheil 
nicht zu befiegen. Andere wurden durch diebifche Entwen- 
dung der Frucht, wenn fie faum Neife gewonnen hatte, 
oder Durch fchadenfrohe Zerftöorung von boshafter Hand vor 
‚fernern Berfuchen abgefchredft. Nicht viel beffer ging es 
dem würdigen Pfarrer Bufinger, der, in Verbindung mit 
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den redlichiten Beiftlichen feiner Heimat, fih unverdroffen 
beftrebte, den öffentlichen Unterricht zu vervollfommnen und 
Befinnungen des Friedens, der Eintracht, Ordnung nnd 
Duldfamfeit zu verbreiten. In dem von der Megierung im 
Franenklofter zu Stanz geflifteten Waifenhaufe aber mwaltete 
der menfchenfreundliche Heinrich Peſtalozzi bald unter bei- 
nahe hundert Kindern, die ihn wie einen Bater Tiebten. 177) 
Mitte Februars meldete Bufinger der Regierung, die Stim- 
mung des Volkes im Diftrifte Stanz und im ganzen Kanton 
Waldftätten habe fich unendlich verfchlimmert. Die beftchende 
Ordnung der Dinge fei verhaßt, man hoffe auf eine Ber 
änderung , fuche die Urheber der Unruhen zu entfchuldigen 
und die Regierung zu verläumden. Die meiften der Angeklagten 
wären freigefprochen und höben nun das Haupt höher empor. 
Sie prahlten mit ihrer Unfchuld, hielten die Regierung für 
fchwach und fpotteten der Patrioten, Zwei Kantonsrichter, 
Barmettler und DOdermatt, hätten felbit Theil am Aufitande 
gehabt. Nur durch Entfernung der gegen die neue Ordnung 
feindfelig gefinnter Männer könne fich der Einfluß der Re 
gierung befeitigen. '°?) 

Die nördlichen Kantone Baden und Schaffhauſen ge- 
börten zu den rubigften, man fchien dafelbft in den Gang 
der Schickfale ergeben, und weder die Umtriebe der badifchen 
Prieſter, noch die Zwietracht zwifchen Stadt und Land im 
Kanton Schaffhaufen vermochten den Frieden zu ſtören. 
Weit heftiger gährte die nämliche Zwietracht im Kanton 
Zürich, wo die Stadt unverhohlen ihren Widermillen gegen 
die beftehenden Berhältniffe äußerte, der über die neu- 
empfangenen Nechte zwar eiferfüchtige und gegen die Stadt 
nicht ohne Grund mißtrauifche Landmann hingegen zwar im 
Banzen der neuen Ordnung zugethban, allein wegen eines 
ihm oft nicht zufprechenden Geiſtes der Verwaltung und 
allzudrücdenden Kriegslaſten dennoch unzufrieden war. Als 
eine wahrhaft erfreuliche Erfcheinung fonnte man die im 
Anfange des Jahrs 1799 gefchehene Begründung der vater- 
ländiſch Igemeinnügigen Gefellfchaft bezeichnen, welche Ge— 
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meingeift und mahren vaterländifchen Sinn im Gegenfage 
von Dertlichkeitägeift und Gefeglofigfeit befördern, fo wie den 
Wiffenfchaften nebit den Künften und nüslichen Gewerben 
aller . Art Aufmunterung ertheilen follte, Nach mancherlei 
heftigen Stürmen war im Thurgan die Ruhe wieder ber. 
geftellt worden. Ein vom Pfarrer Zwingli in Frauenfeld 
gefchriebenes Wochenblatt für den Kanton Thurgau fchien 
das Volk für die helvetifche Verfaſſung zu gewinnen, fo daß 
am 23. Auguft 1798 der Bürgereid in allen Diftriften mit 
feierlichem Jubel befchworen wurde, die thurganifche Be- 
volferung zu denjenigen gehörte, auf deren Treue die Regie— 
rung am meiften baute, In dem die beiden Rhoden von 
Appenzell, die Landfchaften von St. Ballen, Toggenburg und 
Rheinthal umfangenden Kanton Sentis ſah man das Volk 
von alten und neuen Bartheileidenfchaften zerriffen. In den 
reformirten Gegenden war man fait durchgehende den neuen 
Berhältniffen günftig.. In den Fatbolifchen Landestheilen 
hingegen, wo von hundert Landleuten faum Einer leſen 
fonnte, mußten die Beiftlichen Vorleſer und Auöleger der 
neuen Geſetze werden, die fie freilich größtentheils auf ihre 
eigene Weife erflarten. So mar denn auch der von dem 
Abt von St. Ballen im Juni 1798 -erlaffene und von den 
Mönchen des Klofterd St. Veit verbreitete Aufruf nicht 
ohne tiefen Eindruck geblieben, fo daß der Regierungsftatt- 
halter Bolt fich genöthigt ſah, Kommiffarien in die Gemein- 
den abzufenden, und die Regierung ihm den Auftrag gab, 
diejenigen Geiftlichen, melche jenen Aufruf auf der Kanzel 
verlafen oder unter dem Volke verbreiteten, zu verhaften 
und vor die Gerichte zu ftellen. Im September fonnte die 
Eidverweigerung nur durch den Einmarfch |von Truppen 
unterdrückt werden. Als nun die Regierung erfuhr, daß 
der General Lauer fein Hauptquartier im Klofter St. Ballen 
nehmen werde, gab fie eilends dem -Negierungsitatthalter den 
Auftrag, die Buchdrucderei einpaden und die Bibliothek 
verfiegeln, aus dem Keller hingegen die franzöfifchen Truppen 
mit gutem Wein verfehen zu laſſen. Selbft die Anweſenheit 
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der letzteren konnte indeffen die Umtriebe der Mönche nicht 
verhindern, 

In wenigen Theilen Helvetiens war man der beftchenden 
Verfaſſung im Allgemeinen fo abgeneigt, wie in dem aus dem 
alten Lande Glarus und den Bezirken von Rapperſchwyl, Wer- 
denberg, Mels, Neu St. Johann und Schännis zufammengeftop- 
pelten Kanton Linth, wo die chemals berrfchenden Landlcute 
weder den Verluſt ihrer Vorrechte, noch ihrer LZandsgemeinden 
verfchmerzen fonnten , Dangel an Gewerbfleiß und an nur 
einigermaßen erträglichen Erzichungsanftalten das niedere 
Volk, gegenüber einem in Zunftgeift erftarrten Handelöitande, 
in einem gedrücten Zuftande erhielten. Die treulofe Ent- 
waffnung der Glarner durch die Franzoſen, welche fich durch 
die gräuelvolle Verwüſtung Nidwaldens um Helvetien verdient 
gemacht haben folkten, war kaum geeignet, die Glarner für 
die hefvetifche Sache zu gewinnen. Als man nun vollends 
die Landleute zwingen wollte, Kofarden aufzuſtecken und 
Sreiheitsbäume zu errichten, brach das entrüftete Volk in 
Thätlichfeiten aus; im Bezirk Schwanden wurden Freiheitd- 
bäume umgebauen, fo daß Waffengewalt die Aufregung 
unterdrücen mußte. An die Stelle des biedern Heers, wel— 
cher nicht länger ausharren wollte, hatte man Ende Sep— 
tembers Joh. Jakob Heuß, aus Bilten, ein Mitglicd des 
damaligen großen Rathes, zum Regierungsftatthalter ernannt. 
Die Lage der italienifchen Kantone werden wir weiter unten 
zu fchildern haben. Wie es in Bündten ausſah, iſt bereits 
erzählt worden. 


Fünftes Kapitel. 


Von dem Wiederausbruche des Krieges bis Ende März 1799. 


Die erften Fortſchritte der franzöſiſchen Waffen in 
Bündten bei der Eröffnung des Kriegs waren eben ſo raſch, 
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ald glänzend gemefen. General Auffenberg hatte von feinen 
fechstaufend Mann die größere Hälfte in den Poften von 
Maienfeld, Zizerd, Chur und Reichenau vertheilt, den Neft 
in einen Kordon an den Gränzpoſten aufgelöst, Die Fran- 
zofen aber, als fie bemerften, wie die Defterreicher, in ge- 
ringer Anzahl und keines Angriffs gewärtig, zerftreut im 
Lande herum lagen, drangen von allen Seiten rafch ein, 
und als Auffenberg, den unter diefen Umftänden nur fchleu- 
nige Sammlung und ciliger Rückzug retten fonnten, taufend 
Mann füdmweftlich von Chur, und was cr font noch von 
Truppen hatte, hinter den Standauartieren aufftellte, wurden 
fie durch weit überlegene Kräfte von bier, fo wie aus den Stel- 
lungen von Zizers und Mailand vertrieben, und endlich fo- 
gar genöthigt, auf den Höhen bei Chur die Waffen nicder- 
zulegen. Nicht vie! beffer erging es einer Abtheilung von drei 
Bataillonen und zwei Schwadronen, welche Hoze am Morgen 
des 7. vorrücken lich, um die Verbindung mit Graubündten 
wieder hberzuitellen, und die von der verftärften Brigade Oudinot, 
auf welche fie fich, über den Haufen geworfen und größtentheild 
gefangen wurde. Mit Mühe gelang es andern herbeieilenden 
öfterreichifchen Abtheilungen die nachdringenden Franzofen 
von Feldkirch abzuhalten. Auf beiden Angriffspunften aber 
waren nicht weniger als fünftaufend Gefangene mit vierzehn 
Geſchützen in die Hände der Gieger gefallen. Eben fo rafch 
waren die bei Urferen ſtehenden franzöfifchen Truppen über 
den Erispalt in das Thal des Niederrheing und bis Diffentis, 
die Hauptmafle der Divifion Lecourbe aber von Bellinzona 
über den Bernhardin, in das Thal des Nicderrheins bis 
nach Thufis vorgedrungen, von wo fie zum Theil gleichzeitig 
über den Septimer und Zulier in das Engadin einrücten. 
Bei Martinsbrüd fielen noch Mitte März mehrere beftige 
Gefechte mit abwechfelndem Glücke vor. Endlich ergaben 
fih die Oeſterreicher friegsgefangen, als fie fich von ihrer 
Rückzugslinie abgefchnitten und in der Front von über- 
legenen- Streitkräften bedroht fahen. Das bündener’fche Auf. 
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geleiftet. So war gegen Ende März ganz Bündten in fran— 
söfifchen Händen. Als jedoch die frangöfifchen Generale 
fichere Kunde erbichten, daß der Feldmarfchall-Lientenant 
Bellegarde im Innthale und Vintſchgau mehr als 20,000 
Mann verfammelt babe, welche gleichzeitig bervorbrachen, 
09 fich Leeourbe nach Remüs zurücd, wo er eine verfchangte 
Stellung hatte vorbereiten laffen, fo wie Deffoles von Glurns 
nach Taufers zurücging. 

Bon den in Bürgerzwiften nur zu gewöhnlichen Weife, 
wie der bündenerifche Kriegsrarh die Gewalt in der Heimat 
geführt, haben wir bereits oben Nechenfchaft gegeben. Viele 
Geflüchtete waren geneigt gewefen, in das Vaterland zurücd- 
zukehren, nachdem der Anführer der öfterreichifchen Truppen, 
General Auffenderg, Schutz für Berfonen und Eigenthum 
verheißen hatte, allein der Kriegsrath Hatte fich nicht nur 
ihrer Rückkehr widerſetzt, fondern fie für Ausgewanderte 
erklärt, ihr Vermögen in Befchlag genommen und ihren 
Verwandten und Freunden auf das fchärffte unterfagt, ihnen 
etwas zu ihrem Unterhalte zufommen zu laffen. Gegen Biele 
batte man fogar noch ein befondercd Unterfirchungsverfahren 
eingeleitet , welche von einem dazu befonders niedergeſetzten 
Gerichte beurtheilt werden follten, ald die Franzofen fiegreich 
in Bündten eindrangen. Beim Anzuge der Tebtern flüchteten 
der Hiterreichifche Sefandte, Baron von Kronthal, und feine 
Sattin, der Bifchof von Chur, nebft einem Theike feiner 
Beiftlichkeit und einige Salis nach Tyrol, As man fich 
bereits unter den Thoren von Chur fchlug, fchicte der 
Kriegsrarh, der unterdeffen fortwährend Sitzungen gehalten, 
den Stegern Abgeordnete unter. die Thore entgegen, ohne 
daß es ihnen gelungen wäre, diefelben aufzuhalten. Bei— 
nabe alfobald ließ Maffena einundfechzig Bündtner, Ditglie- 
der des Kriegsrathed, des gefürchteten und der Umwälzung 
abgeneigten Befchlechtes der Salis und andere Berfonen, 
die fich gegen eine Vereinigung mit der Schweiz ausgefpro- 
chen, verbaften und nach Aarburg abführen, von wo man 
fe dann weiter nach Salins brachte, Am 12, feste der 
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franzöfifche Feldherr durch einen öffentlichen Erlaß eine 
einftweilige Regierung von eilf Mitgliedern und einem Se— 
fretär ein, die er anwies, alie wefentlichen Maßregeln feiner 
Genehmigung zu unterwerfen, und ihm das Verzeichniß der 
fchon eingerichteten Munieipalitäten und der Aämterfähigen 
Bürger vorzulegen. Alfogleich trat diefe einftweilige Regie 
rung in TIhätigkeit und danfte in einer nach dem Gefchmade 
des Jahrzehnds abgefaßten Zufchrift der frangöfifchen Re— 
gierung , fo wie ihrem Feldherrn und der beivetifchen Voll— 
ziehungsbehörde für den Schuß, den fie den ausgewanderten 
Bündtnern erwieſen hätten. Bon vielen Gemeinden Tangten 
jebt Begehren um Bereinigung mit Helvetien ein. Helverifche 
Kofarden,, dreifarbige Fahnen und Freiheitsbäume bezeich- 
neten den Umfchwung der Dinge. Auch die geflüichteten 
Bündener in Helvetien Tießen fih in glänzenden Worten 
des Dankes gegen die Sieger vernehmen. „Herrliches Heer, 
„Rortrab jener herrlichen Schaar, welche Europa einſt Be— 
„freierin der Volker nennen wird,“ fo lautete ihre Zufchrift, 
nimm unfern Dank, unfere Frendenthränen. Wir find frei, 
„frei durch dich, Unſere Weiber follen den Säuglingen zu— 
„erft den Namen der Franken fammeln Tchren, und ihr, 
„Führer der Helden, Du, Lieblingskind des Siegs, Maffena, 
„Du, unerfchrodener Lorges, und Du, o Demont, den wir 
„mit Stolz Mitbruder nennen, empfanger auch Ihr unfern 
„Dank im Namen des erlösten Bündtens und der Nach- 
„welt. 7°) Als am 10. März cine Botfchaft des VBollziehbungs- 
Direftoriums dem großen Nathe von den glänzenden Waffen- 
thaten der Franzoſen in Bündten Kenntniß gab, pries der 
Vorſtand, Herzog von Effingen, das Glück, welches ihm zu 
Theil.werde, während der Zeit feines Vorſitzes immer frohe 
Botfchaften zu binterbringen, da der Sieg die Sache der 
Sreiheit und der Sicherheit des Vaterlandes zum Gegen. 
fand hätte. Kuhn hoffte, dag die Sache der Freiheit, für 
welche die fränfifchen Helden kämpften, ald Sache der 
Menfchheit fiegen würde, wenn der Glaube an Veredlung 
der Menfchheit Fein Teerer Traum fein folle. Allein es 
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drückte ihn auf demüthigende Weiſe nieder, daß Helvetien, 
obgleich berufen, in dem Bunde der neuen, auf die Ge— 
währleiſtung der Menſchenrechte gegründeten Freiſtaaten eine 
Stellung einzunehmen, für die Aufrechthaltung der gemein— 
ſamen Sache bis dahin noch nichts gethan habe. Deßwegen 
wolle er auch für jetzt nicht den Antrag ſtellen, daß man 
erkläre, die franzöſiſche Armee babe ſich um Helvetien ver- 
dient gemacht. Erſt dann ſolle man den franzöſiſchen Krie— 
gern dieſen Beweis des Dankes öffentlich anbieten, wenn 
die Helvetier durch Maßregeln, die freier Männer würdig 
ſeien, und durch jene Thätigkeit und Kraftanſtrengung, die 
einem edeln Bolfe im Augenblicke der gemeinfchaftlichen 
Gefahr geziemten, den Namen wackerer Republikaner ver- 
dient hätten. Huber hatte fich überzeugt, daß die Eröffnung 
Diefes Feldzugs, fo wie der ganze Feldzug felbit, cin ab- 
geredetes Spiel fei, aber nicht eine zwifchen dipfomatifchen 
Taufendfünftlern getroffene Verabredung, fondern ein ewiger 
Bund zwifchen dem Sieg und den Franzofen. Auch er be 
dauerte, daß die Schweizer feinen Theil genommen, wollte 
hingegen Hozes Namen, der als Hceresführer gegen die 
Franzoſen und für die Erbfeinde der Schweizer freite, für 
die Gegenwart und Zufunft gebrandmarft ſehen. Sereretan 
hingegen fand Fein Bedenken, der braven fränfifchen Armee 
die Balme des Danfes zu überreichen. Freilich babe man 
nichts zu diefen Siegen beigetragen ‚> allein nicht das Nolf 
ſei Ehuld daran, fondern feine Stellvertreter, Die Bewoh— 
ner der Bränzen fordern Waffen zur BVertheidigung des 
Vaterlandes und die kleine in Luzern befindliche” Leman’fche 
Schaar fei Fampfluftig an die Brängen geeilt, um die Fran- 
zofen zu unterftügen. Diefe Anficht theilten auch der feurige 
Suter nd Schlumpf. Am Ende wurde befchloffen,, zu 
erffären, daß ſich Maffena und das fränfifche Heer um Hel- 
vetien verdient gemacht hätten, und das Direktorium cin- 
zuladen, alle Mittel anzuwenden, die Hilfstruppen aufzuftellen 
und die Freiheit Helvetiens zu fihern, fo wie daß der Ge— 
neral Hoze feines belvetifchen Bürgerrechts verluftig und des‘ 
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Schweizernamend unwürdig ſei. Im Senate glaubte man, 
daß wenn jener Befchluß fo abgefaßt würde, mie ihn der 
große Rath feſtgeſetzt, es fcheinen möchte, als hätten die 
Franzoſen erft jet angefangen, fih um Helvetien verdient 
zu machen, daher erklärte man nun, der Obergeneral Maf- 
fena und das fränfifche Heer hätten nicht aufgehört, fich um 
Helvetien wohl verdient zu machen. 7°) Hoze aber verlor, 
weil er die Waffen gegen fein Vaterland getragen, ſein bel- 
vetifches Bürgerrecht und mußte für des Schweizernamens 
unwürdig gelten. ?7°) 

Hierauf wurde in Erwägung, daß die Ehre der Nation 
und das Heil des Baterlandes erforderten, daß die Bedin- 
gungen des Bundesvertrags mit SFranfreich treu und fchleu- 
nig erfüllt würden, das Vollziehungs-Direktorium aufgefor- 
dert, die freiwillige Anmwerbung von 18,000 Mann Hilfs- 
truppen auf alle mögliche Art zu befördern, und bevollmächtigt, 
zu diefem Zwede alle Mittel anzuwenden, die ihm die Gefeke 
bereits in die Hände gegeben hätten. Wer fich unterftchen 
würde, fich mittelbar oder unmittelbar durch Handlungen 
oder Reden, diefer Werbung, welche das Heil des Bater- 
landes unnachläßlich erfordere, zu widerſetzen, follte als 
Staatöverbrecher behandelt werden. ”%) Ferner [ud man ch 
ein, fein Mittel zu verfüunmen, um der Sache der Freibeit 
auf das Fräftigfte die Hand zu bieten. 7”) Denjenigen 
Artikel des Geſetzes über die Einrichtung der belvetifchen 
Miliz aber, welcher erlaubte, fich bei derfelben durch einen 
andern erfegen zu laffen, nahm man zurück, meil man in 
Diefer Bewilligung ein bedeutendes Hinderniß der Anwerbung 
für die 18,000 Mann ſah.“) Zur Befchlennigung diefer 
Iesterm erhielt das Vollziehungs-⸗Direktorium einen Kredit von 
hunderttaufend Franken, die ed unter die Brigadenchefs ver- 
theilen Fonnte, 7°) Diefes binderte übrigens nicht, daß man 
eine etwas fcharfe Mahnungsnote des franzöfifchen Gefandten 
Perrochel, wegen der Säumniß in Stellung der Hilfstruppen, 
mit Ernft und Feftigfeit dahin beantwortete, daß alle Ver— 
antwortlichfeit wegen des bis dahin unerfüllt gebliebenen 
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Vertrages anf Frankreich zurücfalle, welches bis jet weder 
die zur Anwerbung, noch die zum Unterhalte nothwendigen 
Gelder geliefert habe. Die gefengebenden Räthe fahen ein, 
daß, um bei dem Bolfe, wenn nicht Geneigtheit, doch weni- 
ger Mifvergnügen über die durch die Umftände erbeifchten 
Dpfer zu erregen, fie felbit das erfte Beifpiel der Hingebung 
zeigen mußten. Alſo Tießen fie die den öffentlichen Beamten 
feftgefegten Befoldungen von Neuem durchichen, und fingen 
dabei an, ihre eigenen Entfchädigungen von zmeihundert- 
‚fünfundfiebenzig auf zweihundertvierzig nene Doublonen ber- 
unter zu feten, womit fie freilich immerhin für die damalige 
fchweizerifche Lebensart und die bisherigen Gewohnheiten 
der Meiften noch reichlich genug bezahlt waren. ’®°) 
Wenige Tage vor dem Einfalle der Franzoſen in Grau- 
bündten war Franz Bisconti dem Vollziehungs-Direktorium 
als eisalpinifcher bevollmächtigter Gefandter aufgeführt wor- 
den, und der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten hatte 
die Selegenheit nicht verfüumt, dem großen Nachbarftaate 
die übliche Huldigung darzubringen. Frankreich, fo fprach 
er fich aus, fei der Mittelpunft der Kraft und Bereinigung 
für die freien VBölfer Europa’s. An Umfang fowohl ald an 
Macht ihnen weit überlegen, könne cd dennoch Fein von 
den ihrigen verfchiedened Intereſſe haben; ihr Dafein gebe 
dem feinigen unerfchürterliche Ruhe und ihr Wohlitand ver- 
dopple denjenigen feiner eigenen Bürger, dagegen fei hin— 
wieder die franzöfifche Republik, mittelft ihrer unermeßlichen 
Bevölkerung , ihrer tapfern Krieger, und aller Quellen und 
Neichthümer , die ihr Boden und ihr Gewerbfleiß gewähr- 
ten, Schützerin und Belcberin der ihr verbündeten Frei- 
faaten. *1) Don dem eigenthümlichen Gefchmacde der Zeit 
gibt uns die Anordnung der Fahresfeier der Einfeßung der 
Republik einen Begriff, welche dad Vollziehungs-Direftorium 
am 14. März feftfegte. In jeder Gemeinde follten die 
Verwaltungen einen oder mehrere Bürger, die fich durch 
Nechtfchaffenheit und Vaterlandsliebe amszeichneten, über 
fechzig Fahre zählten und im Eheftande gelebt hätten, aus- 
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wählen, und diefelben einladen, fih am beitimmten Tage 
des Feſtes an den Hauptort des Diftrifts zu begeben. Durch 
diefe Greife und die Municipalbeamten wurden dann die— 
jenigen Einwohner bezeichnet, die fich während der Ichten 
zehn Jahre durch ihre wohlbefannten oder erprobten Hand- 
lungen der Wohlthätigfeit, durch Verwendung zum allge» 
meinen Beſten, oder durch patriotifche Aufopferungen aus— 
gezeichnet hätten. Neben den Hffentlichen Beamten und den 
anserwählten Greifen wurden diefen Berfonen bei dem Feite 
Ehrenpläge angemiefen. Auf dem Verſammlungsplatze ſetzte 
man einen grünenden Baum ein und unter demfelben crrich- 
tete man einen Baterlandsaltar, der mit grünem Raſen 
eingefchloffen und mit Ddreifarbiger Fahne geziert ward. 
Rings um den Altar ber follten Bfeiler mit Fahnen 
und Tafeln ftehen, deren Snfchriften an die Haupt- 
geundfäge der Verfaffung erinnerten und zur Tugend ermun- 
terten, oder anf die wohlthätigen Folgen der Vernichtung 
des Föderalismus und die Vereinigung aller Helvetier in 
eine Brüderfamilie Bezug hätten. Am Tage des Feftes be- 
gab fich das Elitenforpd des Diftrifts an den Hauptort def- . 
felben. Die Feierlichkeit begann mit einer Anrufung der 
Gottheit, mir einem dem Segenftande des Feſtes angemeſſenem 
Geſange, oder mit irgend einer patriotifchen Hymne. Dann 
traten achtzehn von dem Statthalter hiezu bezeichnete Bürger 
in die Mitte des Platzes hervor und jeder von ihnen über- 
reichte dem Statthalter einen Stab, der fie alle mit einem 
dreifarbigen Bande zufammenband und den ganzen Bund 
auf den Baterlandsaltar legte. Nachdem der Statthalter 
Dder cin Gtellvertreter eine angemeffene Rede gehalten, 
Iud er die ausgewählten Breife ein, drei jungen Bater- 
landövertheidigern die Waffen zu reichen, welche vorläufig 
vor dem DBaterlandsaltare niedergelegt wurden. Sobald. die 
Waffen vertheilt waren, traten junge Mädchen hervor, welche 
jeden Bewaffneten mit einem Blumenftrauße oder grünen 
Reiſern ſchmückten. Patriotiſche Gefänge und Friegerifche 
Uebungen befchloßen die Feier. Der Nachmittag war, menu 
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ed die Witterung und die Lage des Feldes erlaubte, folchen 
Spielen gewidmet, welche an dem Orte, wo das Felt ge- 
feiert ward, gebräuchlich, und die Kräfte des Körpers oder 
friegerifche Talente zu entwickeln geeignet waren. Die genaue 
Befchreibung des Herganges bei der Feier des Feſtes in 
jedem Diftrifte mußte in den nächften vierschn Tagen an 
den Kantonsregierungsftatthalter eingeſandt werden, der 
hierüber dem Minifter der Künfte und Wiffenfchaften voll- 
fändige Berichte übermachte. *2) 

Mittlerweilen fchien das Glück der Franzofen auf dem 
linfen Flügel ihres fchmweizerifchen Heeres keineswegs fo 
günftig als auf dem rechten. Als die Spike der Donau- 
armee bei Markdorf erfchien, führte Hoze einen beträchtli- 
chen Theil feiner Truppen nach Leutenhofen und Fich einen 
andern bei Bregenz, fo daß zur Vertheidigung der Stellung 
von Feldkirch nur fünf Bataillone und zwei Eskadrons übrig 
blieben, Um fo leichter konnte Maffena hoffen, vermittelft 
der Vereinigung der ganzen Divifion Menard mit den 
Truppen Oudinot's die Defterreicher zu überwältigen. Allein 
vergeblich verfuchten die Franzofen am Morgen des 23. März 
einen Angriff diefer Stellungen. Vergeblich feste fich der 
franzöfifche Oberfeldherr ſelbſt an die Spike der Haupt- 
mafle, welche von Neudlen aus gegen Feldkirch vordrang. 
Die Oeſterreicher wiefen die Angriffe auf ihre Front mit 
ausdauernder Tapferkeit zurück, und Jellachich vertrich am 
Nachmittag eine umgebende Abtheilung mit vier frifchen 
Kompagnien, ja zulegt wurde auch die Hauptmaſſe der 
Franzofen mit einem Verluſte von beinahe 3000 Mann zum 
Rückzuge nach Neudlen genöthigt, während die Sieger nur 
900 Todte und Verwundete zählten. Die Franzofen zogen 
fich hierauf bis an den Luzienfteg und nach Rheinek zurück 
und Die nach Leutenhofen entfendeten Defterreicher trafen 
am 25, wieder bei Feldkirch ein, 

In Italien fuchte der an der Spike von etwa 46,000 
Mann am Mincio zufommengedrängter Truppen. ftehende 
frangöfifche Oberfeldherr Scherer in der Gegend von Ve— 
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rona den Uebergang über die Etſch zu erzwingen und zu— 
gleich eine Abtheilung im Thale dieſes Flußes aufwärts zu 
ſenden, welche, vereinigt mit den aus Graubündten vorge— 
drungenen Truppen, alle Stellungen überflügeln ſollte, die 
der Feind hinter der Brenta oder Piave nehmen möchte. 
An der Spitze der 55,000 an der Etſch verſammelten Defter- 
reicher ſtand einitweilen, bis zum Eintreffen des greifen 
Melas, der Feldmarfchall-Lieutenant Kray, welcher 20,000 
Mann bei Verona und chen fo viele Truppen bei Legnago 
aufitellte, während 8000 in der Stellung von Paftrengo die 
Eingänge nach Tyrol decken follten, 4500 unter Klenau auf 
dem äußerſten Tinfen Flügel bei Angua fanden. Obgleich 
die Franzofen in den Gefechten bei Verona und LZegnago 
am 26. März das Uebergewicht behaupteten und der Verluſt 
der Deiterreicher denjenigen der Franzoſen bei weiten über- 
traf, fo blieb diefer Kampf doch ohne bedeutende Folgen, 
da Scherer feine errungenen VBortheile nicht zu benusen 
verftand. In Deutfchland hingegen fchien der Krieg eine 
drohende Wendung für Frankreich nehmen zu wollen. Go 
wie der Erzherzog Karl im Hauptquartier zu Friedberg die 
Nachricht von dem NRheinübergange erhalten hatte, ließ er 
fchon am folgenden Tage (4. März) den Vortrab den Lech 
überfchreiten , aing aber nur Tangfam vorwärts, In ver- 
fchiedenen einzelnen Gefechten hatten die Dcfterreicher den 
Sieg behauptet. Allein am 25. März verlor Fourdan mit 
feinem zwifchen dreißig - und vierzigtaufend Mann ftarfen 
Heer bei Stodach eine Schlacht gegen den Erzherzog Karl, 
der bier eine Armee von. achtundvierzig Bataillons und vier- 
undneunzig Schwadronen auf das Schlachtfeld führte. Die 
perfönliche Tapferkeit und Einficht des öfterreichifchen Feld— 
herrn ftellte fchnell das Gefecht wieder ber, als es Anfangs 
eine ungünitige Wendung nahm, und der Angriff der Fran- 
zofen wurde gänzlich zurücfgefchlagen. Obgleich der Ber- 
Iuft auf beiden Seiten ziemlich gleich blieb, fo wäre doch 
die Lage des franzöfifchen Heeres, das jetzt nicht mehr volle 
30,000 Mann zählte und bei Neuzingen, Lichfingen und 
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Mösfirch vereinzelt fand, einem weit überlegenen Feinde 
gegenüber mehr als mißlich geweſen, wenn der Erzherzog 
feinen Vortheil verfolge hätte und nicht durch Weifungen 
des Hoffriegsrarhs gezwungen gewefen wäre, erſt andere 
Ergebniffe abzuwarten , fo daß fich die fogenannte Donau- 
armer in den Iehten Tagen des März an die Gränzen der 
Schweiz nnd in den erften Tagen Aprils über den Rhein 
zurückzog, worauf der zweimal gefchlagene Jourdan wegen 
Kränktichkeit das Heer verließ, und das Direktorium den 
Oberbefehl fämmtlicher in der Schweiz und am Mittel- 
rheine ftehender Truppen dem General Maſſena übertrug, 
welcher einen beträchtlichen Theil der letztern an fich 309. '*°) 

Der Eindruck, den die bei Stockach von den Franzofen 
erhaltene Schlappe in der benachbarten Schweiz bervor- 
brachte, wo man feit langer Zeit nur von den Siegen der 
tapfern Verbündeten zu hören gewohnt war, und mo die 
wanfende und kaum wiederhergeftellte bürgerliche Ordnung 
noch fo ſehr eines kräftig zufammenhaltenden Bandes be- 
durfte, war unbefchreiblich, und die Franzoſen vermehrten 
noch den Schrefen , indem viele von ihnen in Unordnung 
von Stockach über Schaffhanfen bis nach Zürich zurüd- 
liefen und nicht nur die Rheinbrücken abwarfen, fondern 
fogar ferbft die nahe Ankunft der Kaiferlichen verfündigten. 
Am Dftertage wurden die franzöfifche Kriegsfaffe, die Zuhr- 
wagen, der Feldfpital m f. mw. mit der größten GSchnellig- 
feit in die Stadt gebracht, und wegen der immer näher 
fommenden Defterreicher verbreitete fich dafelbit cin allge- 
meiner Schreden, Für die Regierung waren diefe Nach- 
richten um fo bedenflicher, als kurz vorher ernitliche Un- 
ruhen in den Diftriften Moßnang und Flawyl, im Kanton 
Sentis, in der chemaligen Abdtifchen Landfchaft, ausge- 
brochen waren, worauf man mit der Bewilligung der gefeh- 
gebenden Räthe drei Mitglieder des großen Nathes, Graf 
und Schlumpf, aus dem Kanton Gentid, und Herzog, ans 
dem Kanton Nargan, in die empörten Gegenden abgefandt 
hatte, Zu Luzern folgten fich die heftigſten Beſchlüſſe mit 


261 
fieberhafter Eile. Nicht ohne Widerſpruch im "Senat legte 
man einen Beſchlag auf das Kapital von 100,000 Gulden, 
welches das kaufmänniſche Direftorium zu Zürich, auf Be— 
fehl der proviforifchen Regierung , in's Ausland gebracht 
hatte, um dem Feldmarfchall-Lieutenant Hoze zur Entfchä- 
digung für die dem Baterlande zum Opfer gebrachte Stelle 
eine Leibrente zuzuſichern. **) Dad Kriegsminifterium er- 
hielt einen neuen Kredit von 200,000 Frances. **). Wer 
die Flucht eines Hfterreichifchen Gefangenen begünftigte, 
wurde mit einjähriger, wer zu einer folchen Entweichung 
anreiste, mit zehnjähriger Einfperrung beftraft. ) An 
der öſtlichen Schweiz war man in dumpfer Erwartung 
defien, mas da fommen würde. Die Regierung befahl, 
den Auszug der Miliztruppen anfzuftelen. In Winterthur 
murde unter dem Befehl des Generalinfpeftors der Züricher 
Miliz, des bekannten Dichters Salis, eine aus taufend - 
Mann Züricher Miliz, zwei Kompagnien Jäger von der 
belvetifchen Legion, einigen Dragonern, einigen hundert 
Mann Lemanern und vierhundert Franzoſen beftehende Schaar 
gefammelt, um die Aufrübrer im Kanton Sentis, welche 
die Auffchreibung zur Miliz verweigert, die Freiheitsbäume 
umgebauen und einige Beamte mißhandelt und vertrieben 
hatten, zu bezwingen. Als jedoch die empörten Landleute 
in Flamyl und Moßnang fahen, dag man entfchloffen war, 
Ernſt gegen fie zu gebrauchen, fchickten fie Abgeordnete, 
unterwarfen fich und ließen fich entwaffnen. Noch einmal 
forderten die Näthe das Vollzicehungs-Direkiorium auf, die 
freiwillige Anwerbung der 18,000 Mann Hilfätruppen durch 
alle nur möglichen Mittel zweckmäßig zu befördern, und 
bevollmächtigten daffelbe, wenn die Umftände nicht mehr er- 
Tauben jollten, die Sache länger aufjufchieben, und alle 
zweckmäßigen Mittel erfchöpft fein möchten , die Anmwerbung 
auf alle Gemeinden Helvetiens nach Maßgabe ihrer Kräfte 
zu vertheilen und ihnen anzubefehlen, ihre Kontingente mit 
möglichfter Befchleunigung zu ſtellen.87) So oft es die 
Dringlichkeit der Umftände erforderte, und wenigſtens alle 
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vierundzwanzig Stunden, mußte ed den gefeßgebenden Räthen 
Nachricht von der Lage und dem Zuftande der an den 
Gränzen fichenden Heere geben. ’*) Endlich follten 1500 
Mann aus allen Kantonen, nach Verhältniß ihrer Bevöl— 
ferung, nach Luzern gezogen werden. ’*) Ya man ging fo 
weit, daß man icden helvetifchen Bürger, der es verweigerte, 
nach der Borfchrift des Kriegsgeſetzes vom 13. Dezember 1798 
mit dem Auszug in’s Feld zu ziehen, wenn er dazu aufgc- 
boten ward, mit der Todesitrafe bedrohte. '°) Die näm— 
liche Strafe verwirften die Urheber und Mitwirfer gegen 
revolutionäre Bewegungen, Auflchnungen und Emporungen.’?) 
Zur Herbeifchafung der nothwendigen Geldmittel für die 
anßerordentlichen Zeitumftände war das Bollzichungs-Diref- 
torium bevollmächtigt, gegen befondere Verpfändung des 
Ertrages der zu verfaufenden Nationalgüter - der Zölle und 
MWeggelder, Geld aufzunchmen, wo man cd nur finden 
fonnte. °) Mit diefer Ermächtigung verband man noch 
den Berfuch einer freimilligen Kriegsiteuer. '°°) Mitte März 
hatte der franzöfifche Geſandte, Perrochel, angezeigt, daß 
die franzöfifche Regierung dem Kaifer und dem Großherzog 
von Toskana den Krieg erflärt habe. °*) Am Ende diefes 
Monats begehrte die Vollzichung, auf den Antrag Laharpe's, 
von den gefeigebenden Räthen eine ähnliche Kriegöcrflä- 
rung. '°°) Allein die gefeßgebenden Räthe, die Verhältniſſe 
etwas reiflicher erwägend, entfprachen dem geäußerten 
Wunfche nicht. Seitdem Maffena die in dem öftfichen Theile 
der Schweiz fiehenden Truppen von Graubündten aus ein 
wenig verftärft hatte, fchienen fih die Gemüther in dieſen 
Gegenden wieder zu beruhigen. 
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Sechstes Kapitel, 


Ereigniffe während des Monats April. Aufftände in vielen Cheilen 
Helvetiens. 


Dieſe Beſchwichtigung ſollte jedoch nicht von langer 
Dauer ſein; denn obgleich, außer wenigen Streifzügen, von 
dem ſiegreichen öſterreichiſchen Heer in Deutſchland nichts 
geſchah, um den Rückzug der Gegner zu beſchleunigen oder 
zu benutzen, Erzherzog Karl, ſowohl durch Krankheit, als 
durch Schwierigkeiten der Verpflegung und durch das Be— 
denken des Hofkriegsraths, der durch das Vorrücken Vorarl— 
berg und Tyrol zu gefährden befürchtete, während eines 
Zeitraums von ſechs Wochen verhindert wurde, ſeinen Sieg 
zu verfolgen, fo blieben doch die Nachrichten aus Deutfch- 
land und Ftalien nicht ohne Rückwirkung auf das unter fo 
mancher Laſt feufzende Helvetien, Hatte auch der Finke 
Flügel des franzöfifchen Heeres einige Vortheile errungen, 
fo erlitt doch der rechte bei Magnano am 6. April eine fo 
entfcheidende Niederlage von Kray, daß Scherer mit allen 
Truppen eine rüdgängige Bewegung zu machen genöthigt 
ward. Die Verſtärkungen, melche jetzt täglich aus Deiter- 
reich vintrafen, veranlaßten fogar den General Scherer, 
felbit che feine Gegner noch den geringften Verſuch zu 
einem Angriff gemacht hatten, die Stellung am Mineio auf- 
zugeben. Die Macht der Verbündeten wurde aber noch 
meit drohender, ald am 15. April im Lager von Campag- 
nola der ruffifche Feldmarfchal Suwarov den Oberbefchl 
über das öfterreichifche Heer übernahm, zu welchem einige 
Tage fpäter 20,000 Rufen fließen. Graf Peter Alexis 
Waſeliowitſch Sumarov-Rimnizfoi, der von unten auf ge- 
dient und deſſen Leben eine wahrhaft ununterbrochene Kette 
von Heldenthaten darbot, war ganz der außerordentliche 
Mann, den die Zeitumflände erforderten. Durch Abhärtung, 
befonderd durch kaltes Baden, hatte er eine eifenfefte Ge- 
fundheit, durch NRüftigfeit und Thätigfeit auch im Alter 
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noch das Jugendfeuer feiner ungebeugten Seele erhalten. 
Streng redlich, und in feinen Entfchlüffen wie in feinen 
Verfprechungen unerfchütterlich, war er durch feinen Much, 
fo wie durch die oft an Rohheit grängende Einfachheit der 
Sitten der Liebling der Soldaten, während von den vor- 
nehmen Offizieren viele ihm wegen der ftrengen Zucht, die 
er aufrecht hielt, heimlich abgeneige waren, Geine ein- 
fachen taftifchen Grundfäße „vorwärts“ und „fchlage“ ent- 
wickelte er bald auf eine glänzende Weife. Bald nach der 
Vebergabe von Brescia an die Kaiferlichen Tegte Scherer, 
durch vielſeitige Beweiſe von Nichtachtung von Seite der 
Truppen dazu gebracht, ohne die bereits nachgefuchte Ge- 
nehmigung des Dircftoriums abzuwarten, den Oberbefehl 
in die Hände Moreau's nieder. Erſt hinter die Adda zu— 
rücfgedrängt, mußten die Franzofen nach der verlorenen 
Schlacht bei Caſſano hinter den Teffin zurüdzichen, und 
am 29. April fahen fich nicht nur 4000 Daun des General 
Serrürier gendthigt, vor einer etwas fchmwächern Schaar 
VBerbündeter die Waffen niederzulegen, fondern. Mailand 
ferbft fiel in die Hände der Verbündeten, mährend Kray 
Mantua und Besichiera belagerte, Prinz Viktor Rohan Befehl 
erhielt, mit vier Bataillonen und einer Schwadron die 
franzöfifchen Kanonenböte auf dem Komerfre zu zeritören 
und dann, im Verein mit den im Beltlin fichenden Truppen, 
gegen den Gotthard zu rücken. Durch diefe Unglücksfälle in 
Deutfchland und Stalien, welche den vom Direktorium ent- 
worfenen Feldzugsplan vereitelten, faben fich auch die im 
der Schweiz gebliebenen Franzofen auf die Vertheidigung 
befchränft. Am 4. April, nach lebhaftem Gefechte von Tau— 
fers vertrieben, hatte fich Deſſoles genöthigt gefehen, über 
St. Maria und Eierf nach Zernez zurücdzuzichen. Der Rück— 
zug der italienifchen Armee aber bedrohte die rechte Flanke, 
weßhalb fie durch Entfendungen gedeckt werden mußte, Doch 
fingen die Defterreicher erit Ende Aprils an, aus Tyrol 
vorzurücken. '%°) 
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Den heftigen Proflamationen der franzöfiichen Befehls, 
baber und den noch Teidenfchaftlicheren Befehlen der helve— 
tifchen Regierung gegenüber Fang allerdings der Zuruf, den 
der Erzherzog Karl wenige Tage nach der Schlacht bei 
Stockach an die Schweizer erließ, weit einfacher und gemüth- 
ficher : „Nicht um mit den freundfchaftlich geſtunten Schwei- 
„zern Krieg zu führen,“ fo Tautete derfelbe, „ſondern den 
„gemeinfchaftlichen Feind zu verfolgen, betreten die unter 
„des Erzherzogs Oberbefehl ftehenden Truppen den Schweizer- 
„boden, und der Kaifer habe feine andere Abficht, als freund- 
„nachbarlich dazu beisutragen, daß die Schweiz, ohne allen 
„Abbruch, bei ihrer Unabhängigkeit nnd Unverletztheit, fo 
„wie bei ihren Rechten, Freiheiten und Befisungen bleibe, 
„weßwegen man auch hoffe, daß das GSchweizervolf auf das 
„Sorgfältigſte Alles verhindern werde, mas dazu beitragen 
„könnte, das Ungemach des Krieges zu vermehren.“ Die 
innern ftaatsrechtlichen Verhältniffe- der Schweiz waren auf 
feine Weife berührt. 7 Wir Haben bereits jener aus- 
gewanderten Schweizer erwähnt, welche bei den Verbündeten 
Trof und Hilfe fuchten und von dem Erfolge ihrer Waffen 
die Befreiung der Schweiz von dem franzöfifchen Joche und 
wohl auch die Wicderberitellung eines flaatsrechtlichen Zu— 
ftandes der Dinge hofften, an den fie durch die Macht der 
Gewohnheit, wie durch angeborene und anerzogene Brund- 
füge eine unerfchütterliche Anhänglichfeit fühlten. An der 
Spitze derfelben fand der geweſene Schultheiß von Bern; 
Niklaus Friedrich von Steiger, durch eine glänzende Lauf- 
bahn und durch einen feiten, unerfchütterlichen Sinn mehr 
ald irgend Jemand geeignet, der Mittelpunft der Bewegung 
zu Gunften der alten Ordnung der Dinge zu werden, wäh- 
rend der Feldmarfchall-Lientenant von Hoze, der fich fchon 
früher bereitwillig gezeigt hatte, den Kampf für die alte 
Eidgenoffenfchaft gegen die Franzofen zu leiten, jet auch 
wieder den friegerifchen Oberbefehl übernehmen follte. Mit 
dem Ausbruche der Feindfeligfeiten waren die frühern Ent. 
würfe wirffamer ins Leben gerreten. England ficherte DOcfter- 
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reich die Errichtung fchmweizerifcher Hilfsfchaaren zum ge- 
meinfamen Kampfe in englifchem Eolde zu, und übertrug 
die Aufitellung derfelben, unter der Anleitung des Schult- 
beißen von Steiger und des Benerald Hoze, dem früher in 
der Schweiz beglaubigten Gefandten Wifham nebit dem 
Dberften Eramfurt. Die Geldunterftüsungen, die man nun 
von England erhielt, machten e8 den fchweizerifchen Nusgewan- 
derten, befonders dem Oberiten Ferdinand von NRoverca, 
einem beliebten Kriegsführer, Teichter, eine bewaftnete Schaar 
um fich zu fammeln. Schon früber hatte eine ziemliche An- 
zahl waadtländifcher und anderer Auswanderer fich bei ihm 
eingefunden, die er aber wegen Mangel an Hilfömitteln zu 
ihrem Unterhalte und ihrer Befoldung zurücweifen mußte. 
Jetzt brachte er in wenigen Wochen eine achthundert Dann 
ftarfe Legion zufammen , in der fich cine Fräftige und ent- 
fchloffene junge Mannfchaft, unter den Befehlen theils fchon 
friegserfahrener, theils feuriger junger Offiziere, mehrentheils 
aus dem bernifchen Batriziate, befand. Die Begeilterung 
diefer jungen Leute flieg big zur Schwärmerei, nachdem fie 
am 8. April zu Neu-Ravensburg den Eid der Treue in 
die Hand ded greifen Schultheißen Steigerd abgelegt und 
ihm feierlich zugefchworen, ald wahre, biedere Eidgenoflen 
die Waffen nicht- nicederzulcgen, bis dad durch den un- 
gerechteiten Uebeberfall übermwältigte und unterdrücte VBater- 
land befreit, die Religion der Väter und die von den 
Vorfahren ererbte Verfaſſung bergeftellt fein würden, worauf 
auh Steiger den nämlichen Eid in die Hände des ſchwei— 
zerifchen Oberften erwicderte, ?°9) Am 13, April zwangen 
die Defterreicher, unter den Generalen Nauendorf und Baillet, 
die Franzofen, die Stadt Schaffpaufen zu räumen. Bei 
diefem Anlaffe ereignete fich cin unglücklicher Zufall, nämlich 
dag, als der fchaffhaufifche Oberfte Schwarz mit feinem Sohne 
in der eriten Hitze des Eindringend der Defterreicher in 
einer der franzöfifchen ganz ähnlichen Schweizeruniform 
den Siegern entgegen ritt, fie beide von den öfterreichifchen 
Hufaren niedergehbauen wurden, was . der üiterreichifche 
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Feldherr um fo mehr bedauerte, ald der ftrengite Befehl gegeben 
worden war, fich feine Feindferigkeiten gegen die Schweizer 
zu erlauben. Auf dieſe Weife war jeßt das ganze rechte 
Rheinufer von den Franzofen geräumt. 

Die helvetifche Regierung, durch die Siege der DOcfter- 
reicher und die Abfichten, die man bei den ausgewanderten 
Schweizern vorausfegte,, erfihredt und für ihr eigenes 
Schickſal beforgt, Tieß fich zu der wenig ehrenvollen Mafregel 
bewegen, durch franzofifche Truppen ehemalige Regierungs- 
glieder aus mehreren Orten der Schweiz, ihre Mitbürger, 
als Beifel aufheben, zum Theil nach Bafel und fogar nach 
Sranfreich abführen zu laſſen, um die Errichtung neuer 
proviforifcher Regierungen zu erfchweren, oder für ihre 
eigene Sicherheit Gewährleiftung zu fordern. Ein gemiffer 
Stammeler aus Bremgarten hatte angezeigt, daß die Land. 
leute feiner Gegend und im Kanton Zürich fich der Auf. 
nahme der Dejterreicher ziemlich geneigt zeigten, wornach 
der Regierungsſtatthalter von Zürich den Auftrag erhielt, 
den Bürgermeifter Wyß, den Wirth beim Schwert und noch 
etwa ſechs bis acht der ehemaligen Regierungsglieder an- 
balten zu laſſen, die er entweder für die gefährlichiten oder 
für die zweckmäßigſten Geifel hielt. Verrochel aber gab dem 
Direftorium, auf fein Anfuchen, die Geiſel in franzöfifche 
Feſtungen führen zu laffen, feine Einwilligung, daß fie nach 
Straßburg gebracht würden. '°) Kurz nachher gebot ein 
Befchluß des Bollgiehbungs-Direftoriums allen Fremden bei- 
derlei Sefchlechts, die Unterthanen der öſterreichiſchen, eng- 
liſchen, ruffifchen, fardinifchen oder neapolitanifchen Monar- 
chien waren, fofort das belvetifche Gebiet zu verlafen. ?°0) 
Mit Nachdrud erhoben fich einige Abgeordnete der geſetz— 
gebenden Räthe gegen die willfürliche und an fich unedle 
Maßregel der Geifelerhebung. Aber die Direktoren antwor- 
teten ihnen ungefcheut, daß fie Feinerlei Angaben gegen die 
ausgchobenen Berfonen hätten, und daß man ihre Verhaftung 
nur als eine auf den in der Kafte der chemaligen Regie- 
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fügung anſehen müſſe, daß ſie, im Falle es Oeſterreich 
gelänge, Fortſchritte auf helvetiſchem Boden zu machen, als 
Geiſel für die Sicherheit der neuen Beamten dienen ſollten, 
und daß es ſich der Mühe nicht lohne, über eine Maßregel 
ſolchen Lärm zu machen, die ſich die nämlichen vormaligen 
Regierungen auch häufig genug, freilich nur gegen Landleute 
und nicht gegen Bürgermeiſter und Stadtherren, erlaubt 
hätten. So fanden Leidenſchaft und Partheiwuth in ſich ſelbſt 
gewandte Verfechter für dasjenige, was ſie an Andern auf's 
Bitterſte getadelt hatten. Demungeachtet machten einige 
Freimüthigere unter den Abgeordneten den Direktor Laharpe 
auf die große Verſchiedenheit ſeines Urtheils über ſolche 
willkürliche Maßregeln vor fünfzehn Monaten und in dem 
gegenwärtigen Augenblick aufmerkſam. Eſcher tadelte im 
großen Rathe laut ein Verfahren, vermöge deſſen, Bürger, 
gegen die keine Anklage, noch irgend ein beſtimmter Verdacht 
vorhanden ſei, dem Buchſtaben und dem Geiſte der Ver— 
faſſung zuwider, ihren Familien und ihren Geſchäften ent- 
zogen und ihrer Heimat entfremdet würden, und ſtellte den 
Antrag, daß man das Direktorium einladen ſollte, der Be— 
vollmächtigung der geſetzgebenden Räthe nur die verfaſſungs— 
mäßige Ausdehnung „zu geben. Aber kaum hatte Eſcher 
jeinen Antrag ungefähr zur Hälfte verleien, ald er erit von 
Secretan, dann von einer Menge anderer Stimmen unter- 
terbrochen ward, welche eine geheime Sikung forderten, mo 
man dann beinahe einmüthig zur Tagesordnung fchritt. Doch 
fanden die Räthe, in Erwägung, daß die Söhne des Vater— 
landes gegenwärtig in feinem fchönern Lichte auftreten 
fönnten, ald wenn fie den Feind von den Gränzen des päter- 
lichen Bodens abhielten , angemeffen, die Feier des Bürger- 
feites vom 12. April auf einen ruhigern Zeitpunkt zu ver- 
fehieben. °°) In den nämlichen Tagen erlich der franzöfifche 
Oberfeldherr von St. Ballen aus eine fehr heftige Befannt- 
machung an das helvetifche Volk, in welcher er anzeigte, 
daß treulofe oder fchwärmerifch betbörte Menfchen Thätlich- 
feiten gegen franzöfifche Soldaten verübten, wenn fich folche 
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vereinzelt auf den Straßen fänden, und daß fich in vielen 
Theilen der Schweiz aufrührifche Bewegungen zeigten, 
weßwegen er erflärte, daß er von diefem Augenblide an 
die Gemeinden für alles dasjenige verantwortlich mache, 
was auf ihrem Gebiete begangen würde, und daß ungefäumt 
franzöfifche Truppen gegen die Kantone ausrüden müßten, 
in denen fich aufrührifche Bewegungen zeigen würden, um 
fie mit Feuer und Schwert zu vertilgen. ?°°) Diefe Befannt- 
machung begleiteten die geſetzgebenden Näthe mit cinem 
Aufrufe, in dem man das fonderbarfte Gemifch von menfchen- 
freundlicher Empfindelei und revolutionärer Derbheit fand. 
Denn wenn man cinerfeits die Erwartung ausfprach,, daß 
das Geſetz die ausgearteten Kinder des Vaterlandes, diefe 
gottlofen Störer der Ruhe, finden würde, und diefe der 
gerechten Strafe nicht entgehen könnten, welche vdaffelbe 
gegen folche Berräther des Vaterlandes, gegen folche Mörder 
feiner Ruhe ausgefprochen babe, fo lud man hingegen alle 
ruhigen, ehrlichen und friedlichen Bürger Helvetiens ein, fich 
einander mit der wärmſten Bruderliebe zu umfangen und 
einen brüderlichen Kreis um die Geſetzgeber, ihre Tag und 
Nacht für ihr Wohl beforgten Väter, zu fchließen. 2°) Diefen 
Aufruf hatte man, auf den Antrag des Abgeordneten von 
Grafenried, ehemaligen Befehlshabers bei Neuenegg, be 
fchloffen,, der bei der Berlefung der Befanntmachung Maf- 
fena’s im großen Mathe bemerkte, daß dem Volke doch nicht 
bloß mit dem Schwerte gedroht, fondern auch durch väter 
liche Ermahnungen zugefprochen werden müſſe. Der milde 
und aufgeflärte Direktor Glayre aber, der wegen Bicht- 
fchmerzen längere Zeit das Bert hüten mußte, hatte einen 
jochen Abſcheu vor dem Berfahren feiner Amtögenoffen, daß 
er feinen Entfchluß erklärte, feine Entlaffung zu fordern, 
auch auf fein Verlangen in den Zeitungen bemerkt werden 
mußte, daß er feit dem 24, März den Gikungen des Diref- 
toriums nicht mehr beigewohnt habe, 

Seitdem ſich das Glück von den franzöfifchen Waffen 
gewendet zu haben fchien, war man in Frankreich mweit lauer 
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für dad Schug- und Trugbündnig mit Helvetien geworden, 
und die einfichtsvollften Staatsmänner und Krieger Frank— 
reich? fingen am dafür zu halten, daß es gerathener gewefen 
wäre, den Eleinen Nachbarftaat bei feiner frühern Theilnahms— 
fofigkeit zu Taffen, wo er einen bedeutenden‘, von feſten 
Pplaätzen entblößten Theil der franzöſiſchen Oſtgränze deckte, 
ſtatt daß jetzt ein zahlreiches Heer für die Vertheidigung 
dieſes Landes in Anſpruch genommen ward und noch oben— 
drein ein Theil deſſelben zur Bekämpfung der Aufſtände 
verwendet werden mußte, welche bald Abneigung gegen die 
beſtehende Ordnung der Dinge, bald leidenſchaftliche Erbit- 
terung gegen die Bedrücker des Vaterlandes, dann auch der 
Widermwille gegen die Aushebung zum Kriegsdienfte mit den 
Franzofen anf fo vielen Punkten erregten, Allein diefe 
Anficht hatte die helvetifchen Machthaber noch Tange nicht 
durchdrungen, vielmehr hielten es Einige von ihnen, und 
befonders die mit den Franzofen auf das Innigſte verbun- 
denen Direktoren Ochs und Laharpe, für Ehrenfache und 
für eine Schuldigfeit, Franfreich jest auch in den Tagen 
der Prüfung eine unbedingte Hingebung zu zeigen. Andere 
hofften, durch eine thätige Theilnahme am Kampfe den 
Kriegsfchauplag von den fchmweizerifchen Gränzen zu ent- 
fernen, ja Einige trieben fogar ihre fanguinifchen Hoffnungen 
fo weit, daß fie, nach dem Vorbilde des großen Nachbar- 
freiftaated, auch für das helvetifche Gemeinweſen Erobe— 
rungen bofften. Endlich mochten fich Viele dabei mit der 
Erwartung tröften, daß Beforgniffe vor fremden Waren und 
die Aufitellung einer eigenen bedeutenden Heeresmacht am 
cheften vor jenen innern Stürmen bewahren würden, welche 
von dem Kindesalter des neugeborenen Freiftaates und feiner 
gewaltfamen Geburt ungertrennlich fchienen. Diefe Anfichten 
beftimmten das Direktorium, ungeachtet der Taum zu ver— 
Eennenden Volfsftimmung, des gedrüdten Zuftandes der 
Finanzen, ded Mangels an Waffen in den meiften Gegenden 
und des gänzlichen Mangels ordentlicher Friegerifcher Ein- 
richtungen zu dem auffallenden Entfchluffe, eine Armee von 
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20,000 Mann in’d Feld zu fielen. Wirklich trichb das 
Geſetz, welches die Weigerung mit Todesitrafe bedrohte, cine 
ſolche Anzahl Milizen an die Gränze. Den Oberbefehl über 
diefe Truppen erhielt Auguſtin Keller, der Sohn eins ge— 
meinen Bürgers von Solothurn, der es im Dienfte der fran- 
zöfifchen Republik vom Schuitergefellen bis zum Brigade- 
General gebracht und ſich 1794 bei Ditende gegen die Eng- 
länder ausgezeichnet hatte, dann im Dftober 1798 zum 
hilvetifchen Kriegsminiſter, fpäter zum  Befehlöhaber der 
Legion ernannt worden war. Den unter feinem Befehle 
ftehenden Truppen theilte man zur Aufmunterung und Beifpicl- 
nahme cinen Auszug aus dem Briefe des belvetifchen Ge— 
fandefchaftöfefretärs bei der eisalpinifchen Nepublif mit, aus 
dem hervorging, daß die mit dem frangöfifchen Heere in 
Ktalien vereinten Schweizertruppen in dem Angriffe auf 
Verona bewiefen hätten, daß fie würdig feien, ihre Fahnen 
in den gleichen Reihen mit den tapfern Franzofen zum 
Kampfe für Freiheit und Menfchenrechte zu tragen. ?°*) 
Zweimal verlangte das Direktorium von den gefesgebenden 
Räthen die Kriegserflärung gegen Oeſterreich, welche indeflen 
vom großen Narbe ftetö auögefchlagen und dabei die Anficht 
ausgefprochen wurde, dag man fein Mittel verfäumen dürfe, 
fiih gegen einen angreifenden Feind zu vertheidigen, aber 
Niemand den Krieg erflären wolle, Die Abgeordneten von 
Flüeh und Herzog von Effingen fandte man als Regierungs- 
fommiffäre zu Maſſena. Ein eigener Kommiffär war be- 
auftragt, bei der helvetiſchen Armee die Eivil- und Militär, 
behörden zu beobachten und der Regierung über Alles, ohne 
irgend einige Rückſicht, Nechenfchaft zu geben, und bevoll- 
mächtigt, in dringenden Fällen diejenigen, die er von ihren 
Berrichtungen zu entfernen für nöthig erachte, einzuftellen. 
Wer fih weigerte, die Waffen zu ergreifen, oder fich fonft 
der Regierung in Eivil- oder Militärangelegenheiten wider- 
fegte, den follte er alfogleich beftrafen Taffen. >) Da feit 
der Eröffnung der Feindfeligfeiten der Getreidehandel zwi— 
fhen Schwaben und der Schweiz gänzlich gefperrt war, 
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mas in den an den Rhein gränzenden Kantonen cine be 
trächtliche Erhöhung des Brodpreiſes verurfachte, fo erhielt 
das VBollziehungs-Direftorium die dringende Einladung, dafür 
zu forgen, dafi die an den Gränzen ftehenden belvetifchen 
Truppen mit binlänglichen Lebensmitteln verfcehen und den 
Bränzfantonen ein Weg gezeigt werde, wie fie ihre Lebens— 
bedürfniffe in billigen Preiſen bezichen fünnten. 2°) Zur 
Herbeifchaffung der nothwendigen Geldmittel eröffnete das 
Direktorium ein freiwilliges Anleihen gegen balbjährige Ver- 
zinfung zu finf vom Hundert und Verpfaͤndung befonderer 
Nationalgüter, ?°°) Allein fchon nach wenigen Wochen mußte 
dieses nicht ſehr ergiebige freiwillige Anleihen in eine ge— 
zwungene Kricgöftener umgewandelt werden. 

Weit verderblicher noch ald die Anftrengungen gegen 
die Hfterreichifche Kriegsmacht wirfte die innere Zerrüttung 
des Gemeinweſens auf die Hilfsquellen deſſelben zurück. 
Beinahe kein Tag verging, an welchem in Luzern nicht 
Nachrichten von meiſtens durch die Aushebung der Milizen 
veranlaßten Unruhen aus einem oder mehreren Kantonen ein— 
liefen. Diefe zu unterdrücden, wurden Kriegsgerichte auf- 
geftellt, deren Zufammenfesung zum Theil felbft der Unſchuld 
Schrecken einflößen mußte, und Regierungsfommiffäre aus 
den überfpannteften Mitgliedern der Räthe mit unbedingter 
Vollmacht abgefandt, Als am 1. April eine Abtheilung 
Kanoniere das in Glarus noch vorhandene Blei und Pulver 
wegführen follte, widerfeste fich eine Schaar Glarner diefem 
Verfuche und jagte fie fort, worauf einige Tage fpäter 
Neiterei und Fußvolk einrücten, die Soldaten in die Häufer 
der Verdächtigen brachen und 50 Mann auf das Rathhaus 
gefangen fehten, worauf ferner der Landammann nebit 8 
Vorſtehern von Glarus nach Bafel abgeführt ward, fo wie 
man das Gefühl des Volkes durch gezwungene Aufrichtung 
von Freiheitsbäumen verhöhnte, °°®) 

Wenige Tage fpäter fand ein furchtbares Ereigniß im 
benachbarten Uri flatt, das den Geiſt der dortigen Bevöl— 
ferung auf eine wenig erfreuliche Weife bezeichnete. Nicht 
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ohne Neid und das widrige Gefühl eines ſchmutzigen Haſſes 
hatten die benachbarten Landleute den von feinem Gewerb- 
fleiß und feinem vortheilhaften Speditionshandel mit Italien 
berrührenden blühenden Wohlitand des Fleckens Altdorf be- 
trachtet, dem fie doch felbit zum großen Theile ihre Nahrung 
verdanften. Die Prieſter harten fich nicht gefchämt, diefen 
Leidenschaften und Vorurtheilen des Volkes durch Verglei— 
chung der Pracht und Weltluft der Bewohner des Haupt. 
fiedens mit den Laitern von Sodom und Gomorrha zu 
fchmeicheln. So hatte fich das Gerücht von einem bevor. 
fichenden Brande Altdorfs mehr und mehr verbreitet, doch 
zweifelten die Mehrften noch an der Möglichkeit ciner folchen 
Schandthat, als Freitags den 5. April, Abends um A Uhr, 
gerade als cin heftiger Südwind (im Lande Fon genannt) 
durch das ganze Land wehrte, am Fuße des Bannberges, 
binter, der Hanptfirche, Feuer ausbrach , brennende Schin- 
deln vom Wirbelwinde getragen, wie Feuerregen auf alle 
Gegenden des Ortes nicderftürgeen, und der ganze Flecken in 
wenigen Stunden cin Raub der Flammen ward. Die Hef— 
tigfeit des Südwindes hinderte jede Hilfe von der Seeſeite 
ber. Aus den benachbarten Dörfern war zwar Volf genug 
herbeigeftrömt , um das gräßliche Schaufpiel mitanzufehen;, 
und cd hing nur von dieſen Landleuten ab, manche Woh— 
nungen von dem Angriffe der Flammen zu ſchützen und den 
größten Theil der beweglichen Habe zu retten. Aber weder 
die Angſt und Verzweiflung ihrer fädtifchen Mitbürger, noch 
Das Wehflagen der Greife, Kinder und Weiber machte den 
geringften Eindruck auf diefe bis zur vichifchen Rohheit ver- 
ſtockten Gemüther, Manche Tiegen fich fchwer bezahlen, um 
den Kaufleuten auch nur einen ‚Ballen Waare zu retten. 
Andere entfernten fich, ftatt Hilfe zu Teitten, hohnlächelnd 
mit dem empfangenen Gelde, oder verfuchten gar, fich etwas 
zwifchen den Flammen zu erftchlen. Ein Anfchlag auf das 
Leben des mit raftlod thätigem Eifer Hilfe aufbietenden 
Unterftatthalterd mißlang zum Glück. Am Ende aber ent 
fernten fich die Landleute noch mit der fchändlichen Drohung, 
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daß die Wohnhäufer einiger Anhänger der neuen Ordnung 
der Dinge, die mit wenigen andern verfchont geblichen 
waren, bald auch in Schutt und Afche da liegen müßten. 
Nur die vier Kompagnien der franzöſiſchen Beſatzung ftanden, 
das Volk von Uri auf eine unvergefliche Weite befchämend, 
den unglücklichen Altdorfern auf eine edle und wahrhaft 
ritterliche Weife bei. Sie gaben ihnen ihr ganzes Mehl- 
magazin, das fie gerettet hatten, nebſt ihrem Brode und 
verliehen die Branditätte erſt fpät, um fich felbit nach dem 
mübevollen Tage ein wenig zu erquicken. Der Brand von 
Alıdorf aber bleibt für alle fpätern Zeiten ein furchtbar 
belehrendes Denfmal, zu welcher gräuelbaften Verwilderung 
politifche amd religiöſe Glaubenswuth den Menfchen führen 
können. ?°°) Schon nach wenigen Tagen Iuden die gefek- 
gebenden Räthe das Vollziehungs-Direktorium cin, die un— 
glücklichen Bewohner des abgebrannten Fleckens nach allen 
Kräften zu unterftügen und denfelben die Mittel zu ver 
fchaffen, ihre Wohnungen fo bald als möglich wieder auf- 
zubanen und den neuen Bau fo anzuordnen, daß bei fünftigen 
Unglücksfällen der Schaden nicht mehr fo allgemein werde, *'°) 

Sm Kanton Bern kam es alsbald zu ernithaften Auf- 
tritten. Am 6, April erfchien ein in dieſen Gegenden 
ganz unbekannter Mann, der fich durch eine fchöne Geſtalt 
auszeichnete und fich mit Gewandtheit in verfchiedenen 
Sprachen ausdrüdte. Diefer bearbeitete in Zeit von drei 
Tagen, in Verbindung mit andern Umtrichlern, das ganze 
umliegende Seeland fo, dag fi) um Mitternacht im Walde 
bei Hermringen, zu Brüttelen und im Bufche zwifchen Nidau 
und Gottſtadt eine Anzahl Berfchworner fammelte, welche 
einen feierlichen Eid fchwuren, fich ihrer Voreltern würdig 
zu zeigen, und Alles zu wagen, um fich von der franzöfifchen 
Herrfchaft los zu machen, fo daß man daſelbſt übereinfam, 
die Städte Biel und Nidan, wo man Waffen und Geld zu 
finden hoffte, und den wichtigen Bolten von Pierre Pertuis 
zu überrumpeln. Als indeffen jener Abenteurer, der fich den 
faiferlich föniglichen fommandirenden Franz Muz nannte, 
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gewahr wurde, daß die Leichtgläubigfeit der Landleute nicht 
fo weit ging, als er fich anfangs vorgeftellt hatte, verfchwand 
er eben fo plößlich, worauf denn einige von der Regierung 
abgefandte Truppen die Gegend durchftreiften und die Ruhe 
wieder herfteliten. ) Indeſſen wurde damit nicht jeder 
Gährungsſtoff vertifgt. Als der Kriegsminifter dem Inſpektor 
des Kantons den Befehl ertheilte, den Auszug in vierund— 
zwanzig Stunden marfchfertig zu halten, fand der Regie 
rungsitatthalter nothiwendig, den Direktoren die wenig gün- 
ſtige Stimmung des Volkes, die unvollendete Organifation 
des Militärs, den Mangel an Kriegszucht, an Waffen, an 
Vorräthen unverhült darzuftellen, welche es, mo nicht un— 
möglich, doch auf Feine Weile rathfam machten, diefe Leute 
ausrücen zu Taffen. Und als man ihn demungeachtet er— 
mahnte, mit der Organifation des Kontingentes von 2000 
Mann fchleunig fortzufahren, es mit vertrauten und erfah— 
renen Offizieren zu verfehen and cin Verzeichniß der nöthigen 
Vorräthe und Waffen cinzufenden, fragte der Nämliche 
einige Tage fpäter, wo man Waffen und Geld für 2000 
Mann Auszüger finden wollte, und meldete zugleich, das Die 
Nachrichten von den legten Unfällen der Franzoſen einen fehr 
nachtheiligen Eindruck gemacht hätten, die Stimmung des 
Volkes nichts weniger, als geneigt fei, während hingegen 
die öfterreichifchen Gefangenen fehr gut aufgenommen worden 
wären, 23) Einige Unruhen Mitte Aprils blieben jedoch ohne 
Bedeutung. Weit ernfterer Notar war fchon der Aufitand 
im Kanton Oberland , wo in Sigriswyl eine unregelmäßige 
Verſammlung gehalten worden war und die Bürger in der- 
felben befchloffen hatten, entweder Alle zufammen oder gar 
nicht zu ziehen. Ein gewiffer Kempf war von da aus in 
den Kanton Waldftätten und nach Bündten gegangen, um 
andere Gemeinden zu ähnlichen Schritten zu verleiten, Auch 
in Spiez und Wimmis bemerfte man eine flarfe Gährung, 
die man zum Theil der Niederlaffung vieler ehemaliger 
Mitglieder der Regierung, zum Theil der Einwirkung der- 
jenigen aufchrieb, welche fich fchon bei der Verweigerung des 


266 


Bürgereided ausgezeichnet hatten, Der Regierungskommiſſär 
Michel, den man dahin fendete, fand die Stimmung des 
Volkes keineswegs fchlimm, wohl aber zum Mißtrauen ge— 
neigt. Dan war willig, die Bränzen zu vertheidigen, wollte 
jedoch Diefelben nicht überfchreiten und begehrte Waffen. 
Fifcher, in Merligen, Bühlmann, im Simmenthal, und der 
Alt-Statthalter Lörtfcher, in Spiez, bezeichnete Michel als 
Hauptanftifter der Unruhen. Ein Verfuch, fie ohne bewaff- 
nete Macht zu verhaften, würde jedoch fcheitern. Dan ver- 
breitete im Lande angeblich vom Erzberzoge Karl herrührende 
Zettel, in denen diejenigen bedroht würden, die fich verthei- 
digen wollten. Die Regierung fchicte nun noch den Senator 
Karlen in das Oberland, und bald nach feiner Ankunft 
brach der Aufruhr in belle Flammen aus. °) Die Land- 
leute von Frutigen, Nefcht und der Umgegend ergriffen die 
Wafen und famen bis vor Thun, den Hauptort des neuen 
Kantons, um die dortige VBermwaltungsfammer auseinander 
zu fprengen. In einem Gefechte auf der Schoren-Allmende, 
in welchem der die helvetifchen Truppen befebligende Hufaren- 
oberft Dolder einige von den Landleuten mit cigener Hand 
tödtere und verfchiedene verwundete, wurden jedoch dieſe 
Landleute gefchlagen, und ihnen Verzeihung verfprochen, 
wenn fie die Waffen nicderlegten, ihre Anführer auslicferten, 
die Kriegöfoften bezahlten und fich ruhig verbielten. Ein 
ähnlicher Aufitand im Ober- und Nieder-Simmenthal hatte, 
nachdem die Landleute bis Reutigen vorgedrungen, den nämli- 
chen Ausgang. Franzöfifche Truppen und ein Theil der Legion 
unter Dolder fchlugen fie am Laubeggitalden. Zweihundert 
Mann aus dem deutichen und welfchen Saanenlande und die 
Freiwilligen von Erlenbach und Diemtigen, die in der Nacht 
über das Gebirge fliegen, fielen ihnen in den Rüden und 
erdrücten fie. Im eigentlichen Oberlande waren die Be 
girfe Unterſeen und Brienz gänzlich fille geblieben, in 
Anterlafen hingegen hatte fich das Volk am 14, Abends 
mit den Waffen verfammelt, war aber ſchon am nämlichen 
Abende wieder amseinander gegangen. Die Dorffchaft 
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Oberhasle endlich war durch fremde Unruheſtifter aufgereizt 
worden, und demungeachtet hatten fie es nicht weiter gebracht, 
als daß nicht alle Auszüger fich unter die Fahnen reihen wollten. 
Die unruhigen Gegenden wurden nun entwaffnet, weßhalb 
Philipp Emanuel Fellenberg mit Freiwilligen in das Gim- 
menthal rücte und für die dort geleifteren Dienfte den an- 
gelegentlichen Dank der Regierung erhielt. Ein neuer 
Regierungsfommiffär, Müller, fand den Aufitand vollig 
unterdrückt und die Häupter größtentheild verhaftet, Er 
erftaunte über die Schnelligkeit der Korrefpondenz zwiſchen 
den’ Vorfichern der Dörfer und über die Menge aufrühri- 
fcher Schriften und Gicherheitöfarten des Generals Hose, 
die man dafelbit fand. Den unruhigen Gemeinden Tegte 
man nebit den Koften das Dreifache der Vermögensſteuer 
als Brandfchasung auf. Bon den 240 Gefangenen, die 
fih in Thun befanden, follten nur die Rädelsführer des 
Aufſtandes und die geführlichiten Ausfendlinge dem Kriegs— 
gericht übergeben , die übrigen hingegen unter die Hilfs— 
truppen gefchickt werden. Als fih im Mai von neuem, be 
fonders in Frutigen, Gährungsftoffe zeigten, Franzofen be- 
droht und angegriffen wurden, lich Müller die Häupter der 
Bewegung verhaften und mehrere derfelben unter die Hilfd- 
truppen ſtecken. So wurden auch in Spies 70 Mann aus— 
gehoben und alle Verbindung zwifchen Frutigen und dem 
Dberlande abgefchnitten. Die nicht im Sinne der Regie- 
rung handelnden Municipalbeamten befeitigte man und erfeßte 
fie durch andere, Eine ziemliche Anzahl Weiber, die fih 
unter den Sefangenen befanden, ftellte man vor dad Kriegs— 
gericht und brachte fie dann in das Schellenwerf und in 
das Zuchthaus. Allein ed war nicht zu vermeiden, daß 
die mit dieſen Aufträgen beladenen Truppen nicht gleich- 
falls vielen Unfug begingen, Häuſer plünderten, Nahrung 
und Geld erpreßten und fo, zu gerechten Klagen Anlaß 
gebend,, die Regierung in ein fehr ungünftiges Licht 
ftellten, 14) 
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Alle diefe Bewegungen im chemaligen Kanton Bern 
hatten big jest nicht nur ohne Leitung und Aufmunterung 
von Seite der ariftofratifchen Parthei, fondern fogar ohne 
ale Theilnahme von Seite derfelben ftatt gefunden. Ueber— 
haupt war diefe Parthei von den erlittenen Verluſten und 
Bedrängniffen aller Art und von dem vorzüglich gegen fie 
gerichteten Schreckensſyſteme noch immer viel zu fehr einge— 
fchüichtert , als daß fie wirklich zu politifchen Zwecken zu- 
fammengetreten wäre oder zufammengewirft hätte, Nur in 
größter Heimlichfeit hatten drei Männer von ziemlich über- 
einftimmender Gefinnung, der Oberft und Alt-Landvogt von 
St. Fohannfen, Beat Jakob Tfcharner , welcher in Bern’s 
Sterbeftunden mit Brüne unterhandelt hatte, und zwei 
jüngere Männer, David Emanuel von Wattenwyl, von 
Landshut, nebſt dem gemwefenen Kriegsrathſchreiber Nudolf 
von Murach, des Gchultheigen Steiger's Neffe, einen 
Verein geftiftet, der mit den Ausgewanderten und vorzüg- 
lich mit ihrem Haupte in Verbindung trat und auch im 
Innern Berhältniffe anzufnüpfen fuchte. Erft fpäter fchloffen 
fich demfelben noch mehrere frühere Staatöbeamte und andere 
Patrizier an, 215) 

Nicht viel beſſer, oder vielmehr noch ſchlimmer, ſah 
es im Kanton Freiburg aus. Im ganzen deutſchen Theile 
dieſes Kantons, und ſelbſt in Murten, zeigte ſich Wider— 
ſtand gegen die Aushebung von Auszügern. Abgeordnete 
der Regierung waren ſogar als Geiſel verhaftet worden. 
Die deutſchen Landleute ſchickten Streifwachen bis zu den 
Thoren von Freiburg aus, errichteten Lärmzeichen und ver 
faben die Thore mit Wachen, um bei einem Ueberfalle die 
Sturmglode zu läuten. Unter diefen Umftänden ließ der 
von Luzern als NRegierungsfommiffär gefchickte Abgeordnete, 
Gapani, ein Waadtländer - und ein Wallifer -Bataillon, 
welche an die Gränzen eilten, Halt machen und vereinigte 
mit denfelben noch einige Truppen aus den treu gebliebenen 
Bezirken und den benachbarten Kantonen Bern und Waadt, 
fo daß er an die Spike von 4000 Mann zu ſtehen Fam, 


269 


Allein mittlerweile hatte auch der Aufſtand um fich gegriffen. 
Die von Greyerz hatten Zaun befest und bedrohten Roffiniere 
und Chateau d'Oex. Mehr ald die Truppen, melche in 
der Gegend von Heitenried eine Schlappe erlitten, diente 
die Feſtigkeit des Negierungsitatthalters Montenach und des 
Bezirfsfommandanten Stuz dazu, die Aufrührer, welche 
felbft die Poften von Freiburg angriffen, und die man bes 
redet hatte, Bern fei von DOcflerreichern befeßt, zu zwingen 
und fie dahin zu bringen, die Defekten Poſten zu verlaffen, 
in ihre Dörfer zurüczufchren und fich zu unterwerfen, ?’°) 
Auch bier wurde eine ziemliche Anzahl wirflicher oder bes 
glaubter Anftifter verhafter und auf höhere Weifung nach 
Chillon gebracht. Sogar die von einer ziemlichen Truppen- 
zahl bewachte Hauptitadt Luzern felbit gerieth durch einige 
unruhige Bewegungen in der Nähe in den größten Schreien. 
Nachdem man nämlich einige junge Auszüger nach Surſee 
geführt und daſelbſt in Verhaft gefest hatte, rotteten fich 
am 11., Morgens, die Gemeinden Rickenbach, Rynach und 
andere mehr auf den Ruf der Sturmglofe zuſammen, be- 
freiten ihre Auszüger in Surſee und kehrten dann ruhig 
wieder in ihre Gemeinden zurück. Erfchrocden und durch 
mancherlei Webertreibungen getäufcht, benachrichtigte das 
Bollziehungs- Direktorium die geſetzgebenden Räthe am fol- 
genden Tage, daß die Hauptitadt Luzern felbit von in An- 
zug begriffenen Banden bedroht fei, und dag man für zweck— 
mäsig erachtet habe, den Bataillonschef, de Giovanni , den 
Maſſena mit Aufträgen nach Luzern gefchict , zum Befehls— 
baber fümmtlicher Truppen zu ernennen. Go wie man die 
Trommel rührte, trat zu Luzern, ohne ale Rückſicht auf 
Alter und Stand, die gefammte Mannjchaft unter die 
Waffen, alle Angeftellten bei den Kanzleien fchloffen fich an, 
felbft der bejahrte Vorjtcher des Kantonsgerichts nahm feinen 
Anftand, ſich, mit der Musfete in der Hand, in Reih und 
Glied zu ftellen. Die Schanzen wurden mit Kanonen be- 
feßt und 300 chen eingerroffene franzöfifche Neuausgehobene 
in Schlachtordnung geftellt. Lnter dem Rufe: „Es [che die 
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Republik!“ stellten fich ihnen die Waadtländer an die Geite; 
in furzer Zeit fanden bei 2000 Mann in Bereitfchaft. Im 
großen Nathe machte Koch den Borfchlag, die Waffen zu 
ergreifen, und erntete von Seite der Urverfammlungen den 
Icbhafteften Beifall, Aber Nüce ſtellte denfelben vor, daß 
cd dem gefeßgebenden Körper nicht zieme, fich auf dicfe Art 
für das Vaterland aufzuopfern, vielmehr fei es ihre Pflicht, 
ruhig am Orte der Gikung den Tod zu erwarten, wenn 
e3 das Schickfal fo beftimmt babe, Indeſſen erfuhr man 
bald, daß iene Nachrichten übertrieben gemefen feien, fo 
dag mit Ausnahme der eigentlichen Krieger Federmann an 
feine gewöhnliche Arbeit zurücklehrte. Um Mitternacht zogen 
1000 Mann zürcherifches Fußvolk nebit 100 dortigen Rei- 
tern ein. Auf das erfte Gerücht von der Gefahr der helve— 
tifchen Hauptftadt waren die zürcherifchen Reſervebataillons 
berbeigeeilt , um die Stellvertreter des Volkes zu beſchützen. 
Die Ruhe war jedoch nicht von langer Dauer , denn fchon 
in der Nacht des 14, mußten 1000 Mann, unter denen 500 
Franzoſen, die übrigen zürcherifche,, Iugernifche und waadt- 
Ländtifche Freiwillige waren, gegen die Gemeinde Rußwyl 
auszichen,, deren. Einwohner, zu denen fich noch ‘andere 
Aufrührer gefchlagen hatten, fich fchon feit mehreren Tagen 
zum Theil mit Morgenſternen, zum Theil mit Flinten be- 
waffner hatten, und ihre Abficht auf Feine Weife verhehlten, 
die Stadt Luzern, die fie den Sitz der Landesverräther 
nannten, zu plündern und zu verbrennen. Am 18. fam es 
bei Rußwyl felbit, einem beträchtlichen, ſchön gebauten 
Pfarrdorfe, im Amte Surfer, zu einem ernftlichen Gefechte. 
Durch einige Kartätfchenfchüffe wurden die Aufrübrer aus 
dem Flecken in den nahe gelegenen Wald vertrieben, mo 
der Kampf fich ernewerte und jene fich mit dem uner- 
fchrodenften Muthe fchlugen. Nach dem Tode ihres An- 
führers, eines deutſchen Müllers, und einiger Anderer, 
zerftreuten fie fich jedoch und wurden nach Willifan verfolgt. 
Nachrückende franzöfifche Truppen ftellten bicrauf die Ruhe 
völlig wieder ber. ?°’) Auch der Kanton Solothurn war 
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durch zahlloſe Bewegungen erſchüttert worden. Umſonſt 
hatte man auch bier das traurige Syſtem der Geiſelaus— 
bebung angewendet, den chemaligen Schultheißen Grimm, 
den gewefenen Stadtvenner Byß, die Alträthe Grimm und 
Brunner, den Jungrath Wallier, von Werdelödorf, den 
Chorberen Vigier und Andere mehr, nach der Wahl des 
Regierungsftatthalters, auf ihre Koften nach Bafel bringen 
laffen. Als es in Olten zum fürmlichen Aufitande Fam, 
fchiefte man 80 Mann mit 2 Kanonen dahin ab, Die 
Beiftlichkeit war der neuen Ordnung der Dinge im böchften 
Grade abgeneigt und das Volk brach ebenfalls in laute 
Klage aus. Die Einwohner des ganzen Kantond waren 
einverftanden, nicht an die Gränze zu ziehen, und, wenn 
man fie dazu zwingen wolle, Sturm zu läuten, weßhalb der 
befondere Regierungsfommiflär , Hammer, in Dlten, die 
Zugänge zu den Glocken verfchließen ließ. In Denzingen 
weigerte fich die Mannfchaft, fih für die Bildung des 
Auszugs auf dem angewiefenen Sammelplage einzufinden. 
Ueberall herrfchte Gährung. Freilich wurde fie mit Gewalt 
unterdrücdt und das Volk durch Niederfekung von Kriegs- 
gerichten eingefchüchtert. Aber der Zündſtoff war auf feine 
Weife erfticht, *'®) 

Wenn diefer aufgeregte Zuftand fo vieler Bezirfe in 
jeder Weife geeignet war, die Vollzichungsbehörden ſowohl 
als die Räthe mit erniten Beforgniffen zu erfüllen, fo hör— 
ten fie es um fo Fieber , wenn man ihnen berichtete, daß 
in Sumiswald, auf Beranftaltung der patriotifchen Ge— 
fellfchaft, über 2000 Berfonen die Befreiung Bündtens 
gefeiert, die männliche Jugend in dem benachbarten 
Walde einen Freiheitsbaum geholt und die meibliche ihn 
beim Eingang des Dorfes mit SFreiheitögefängen begrüßt 
habe. Unter großem Jubel war der Baum bingepflanzt 
und die Feierlichfeit durch Ablefung einer patriotifchen Rede 
geendigt worden. 9) Nach der Befekung Graubündtens 
durch Maſſena und feine fiegreichen Schaaren hatte die dortige 
einftweilige Regierung allfogleich über die Einverleibung mit 
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Helvetien Stimmen aufnehmen laſſen, welche unter den ver- 
änderten Umſtänden, wie natürlich, zu Gunften der letztern 
ausficlen. Die Vereinigung ſchien um fo dringender, als 
Verrochel vertraulich mitgetheilt hatte, die Einverleibung 
Bündtens mit Civalpinien werde von mehreren Seiten be— 
trieben, was man auf alle Weife zu verhindern fuchen 
müffe. Einige Tage fpäter fprach indeffen der nämliche 
Geſandte den Wunsch feiner Regierung fohriftlich aus, daß 
die Vereinigung befchleunigt werden möchte, »0) Auf die 
durch den Sekretär der proviforifchen Regierung, Otto, 
erhaltene Nachricht, daß die meilten Gemeinden mit Hel— 
vetien vereinigt zu werden mwünfchten, [ud man jene Re- 
gierung wieder zur Vereinigung ein, und erfuchte den fran- 
zöfifchen Geſandten, diefe Einladung durch Florent Guyot 
übergeben zu Taffen, wenn er es zweckmäßig fünde, »1) Die 
Geſetzgeber nahmen die Botfchaft der Vollziehungsbehörde, 
welche ihnen die bündtnerifche Erflärung hierüber mittheilte, 
mit fchallendem Beifallgeflatfche auf und befchloffen vie 
Einverleibung unter Beifallguruf. °°) Zur Abfchliefung 
eines fürmlichen Bereinigungsvertrags fandte man den Se— 
nator Schwaller und den Bürger Herzog, Mitglied des 
großen Rathes, nach Bündten, deren Verhandlung fchon 
nach wenigen Tagen beendigt war. Das rbätifche Volk 
nahm die belverifche Berfaffung an und unterwarf fich allen, 
ſowohl beſtehenden, ald noch zu gebenden Geſetzen der bel- 
vetifchen Republik. Unter der Benennung von Kanton 
Rhätien machte das Land einen Kanton der beifvetifchen 
Republik aus. Webrigens waren Feine befondern Borbehalte 
eingerüdt. Schon am 24. April konnte diefe Uebereinkunft, 
mittelft weicher Bundten feiner frühern Unabhängigkeit auf 
immer entfagte, von den Räthen befräftigt werden. °°°) 
Weit ernfter und gefährlicher als die bisher erzählten 
Meutereien drohte jetzt im Innerſten der Hochgebirge die 
Gährung und der Ausbruch der Urfände, wo die Abneigung 
gegen die neue Ordnung der Dinge zwar wohl augenblicklich 
gewaltfam unterdrückt, aber doch nicht eigentlich gehoben 
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werden fonnte. Die feit dem Auguſt des vorigen Jahres 
in’s Ausland geflüchteten Häupter des frühern Widerftandes 
hatten von ihrem gegenwärtigen Aufenthalte aus fein Mittel 
vernachläffigt, ihr Vaterland in Bewegung zu bringen. 
In der Heimat felbit aber verfammelten fich angefchene 
und cifrige Anhänger der frübern Zuftände aus Zug, 
Schwyz und Uri in mächtlicher Stille in einem Gebirgs- 
thale am Sattel, im Haufe des Altrathes Franz Schuler, 
eines ſchwyzeriſchen Landmanns, um, wie cinit die Zeit- 
genofen Tells im Grütli, die Befreiung ihres Vaterlandes 
von der Unterjochung SFranfreichd zu beſchwören. Die 
Folgen ihres Einverftändniffes gaben fich zuerft durch bedenk— 
liche Zufammenrottungen im Reußthale fund, wo die alte 
fchwarz und gelbe Kofarde von Uri hier und da wicder be. 
merft wurde, Vinzenz Schmidt war der Leiter diefer um. 
ruhigen Bewegungen. Der Platzkommandant, Detrey, Tieß 
am 26., ald der Aufitand ernithafter zu werden anfing, den 
General Nouvion davon benachrichtigen und Berftärfung 
fordern, Allein der an der Spitze von einigen Truppen 
vorrücdende Statthalter von Waldftätten, von Matt, wurde 
mit einem furchtbaren GSteinhagel angefallen und einige 
franzöfifche Kanonen entwaftnet, Die von der Regierung 
in Luzern, nach erbaltener Kenntniß von dem Gange der 
dortigen Dinge, beabfichtigte Heberfchiffung einiger Truppen 
ward durch ein auffallendes Ausbleiben der Schiffe ver- 
hindert. Am 26., Mittags, bielt man nun fürmliche Lands. 
gemeinde, und ald cinige Franzofen ſich nach Eritfelden 
und Attinghaufen werfen wollten, ſtürzten fich fechöhundert 
Bauern auf fie und brachten fie um. Bei finfender Nacht 
nahm eine in Flüelen gelandete Kompagnie Waadtländer 
diejenigen, welche entflichen fonnten, auf, und die Truppen 
nahmen alle Schiffe weg, um den Empörten fowohl Aus- 
gang ald Einfuhr zu verfperren. Sobald fich die Landleute 
in dem Beſitze des Landes gefchen hatten, waren auch die- 
jenigen Gemeinden, welche der Regierung treu bleiben 


wollten, durch Mord - und Branddrohungen 4? Theilnahme 
Geſch. der helv, Republik. I. Bd. 
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an dem Aufſtande gezwungen worden. Vinzenz Schmidt, 
ein Mann, dem es keineswegs an natürlichen geiftigen An- 
lagen, wohl aber an aller Bildung fehlte, und der eine 
gränzenloſe Eitelfeit vorzüglich durch die abentenerlichiten 
Anfprüche des lächerlichſten Familienftolzes an den Tag 
fegte , verkündete fich laut als den Retter des Vaterlandes 
und verfprach dem bethörten Bolfe in den ſchwülſtigſten 
Neden, mit den fieggewohnten alten urnerifchen Harften die 
Bezwinger Europa’s für ihre Vergehen zu züchtigen. Weberall, 
wo er von Gfeichgefinnten Unterſtützung hoffte, verfündeten 
Eilboten den glänzenden Erfolg der erften Bemühungen, ’°*) 

In Schwung zogen in der Frühe des 28. Aprild, des 
legten Sonntags im April, an welchem vor der Umwälzung 
das Volk zu der großen Landsgemeinde zufammenzutreten 
pflegte, mehrere taufend bewaffnete Landleute, alle in ihren 
Hirtenhemden, gegen den Hauptfleden und forderten die 
von einem Brigadechef befchligte, einige taufend Mann ſtarke 
Beſatzung auf, ohne fernere Umstände den Boden des alten Kan- 
tond Schwyz zur verlaffen. Als fich die Franzofen weigerten, 
diefer Zumuthung zu entfprechen, drangen alfogleich Schaaren 
von Landleuten, angeführt von Balthafar Holdener und 
Felix Stichmuth, in den Flecken ein, Bald verbreitete fich 
dad Gefecht in alle Straßen; die Bauern bemächtigten fich 
der Kirche, wo die Franzofen ihr Quartier hatten, eroberten 
die Bataillonskaſſe, befreiten alle Gefangenen und vertrieben 
die beftürzten Franzoſen, welche einen bedeutenden Verluſt 
an Todten und Gefangenen erlitten, nach Brunnen, mo fie 
fich einfchifften. Kaum war indeffen die franzöfifche Be— 
fasung vertrieben, fo Äufßerten die Landleute ihre Mif- 
ftimmung gegen die Bewohner des Fleckens Schwyz. Wir 
haben die Bahn gebrochen, fo fprach das Volk zu den Bor- 
nehmiten und Gebilderften des Landes, jest müßt ihr das 
Werk volbringen. Selbſt Aloys von Neding wurde bei der 
Gurgel gefaßt, um von ihm Rath und That zu begehren, 
Bergebens machte er ihnen Vorwürfe über den unüberlegten 
Schritt und wich fie des Raths halb am dieienigen, welche 


275 





fie zu demfelben verleitet hätten. Er wurde Imit andern 
Steichgefinnten in einen Ausfchuß gewählt, der nun nothge- 
derungen die Leitung der Sefchäfte übernahm, die Ordnung 
allmälig wieder beritellte, dafür forgte , daß die Gefangenen 
und Verwundeten, welche die bis zur roheften Wuth ent- 
brannten Leute bereits zu ermorden drohten, mit Schonung 
und Menfchlichfeit behandelt wurden, die öffentlichen Kaffen 
bewachen Tieß und Unterbandlungen mit dem Bollzichungs- 
Direktorium zu Luzern zu eröffnen ſuchte. Gegen die 
Zuficherung , das feine Heimat jeder Zeit von franzöſiſcher 
Befakung frei bliebe, man feinen Schwyzer zum Kricgs- 
dienfte zwinge, jeder Gefangene die Freiheit und jeder Aus— 
gewanderte oder Deportirte die Erlaubniß erhalte, im fein 
Baterland zurüchzufchren, wollte das ſchwyzeriſche Volk die 
Waffen niederfegen und zum Gehorfam zurückkehren. Der 
Unterftatthalter von Schwyz, Bufinger, und die Verwal— 
tungsfammer des Kantons Waldftätten wurden gendtbigt, 
jene Bitten zu unterftüßen, Allein weit entfernt, auf die 
Vorfchläge der Emporten einzutreten, ließ das Direktorium 
einige der Päſſe beſetzen, um fie von den Mißvergnügten 
in andern Kantonen abzuſchneiden. Fa, es hatte Laharpe 
in einer Sitzung deffelben den Antrag geftelt, die großen 
Räthe einzuladen, fich erftend auf das Entfchiedenfte- gegen 
die Niedermeslung der franzöfifchen Befakung von Schwyz, 
ald gegen eine abfchenlihe Schandthat, auszuſprechen, 
zweitens, alle Bewohner des Bezirfö Schwyz während zehn 
Jahren in ihren bürgerlichen Rechten einguftellen, und 
drittens, die Nämlichen aller bürgerlichen und militärifchen 
Stellen, welche fie im Lande felbft oder im Auslande beglei- 
teten , zu entfeßen. Unter der Anfeitung des Abgeordneten 
Billeter von Stäfa, der in jenen Gegenden ald aufer- 
ordentlicher Negierungsfommiffär ſtand, bemächtigten fich 
die Züricher Auszüger der Anhöhen bei Horgen und bei der 
Schindellegi. An der Spitze eines franzöfifchen Heeres 
ftand der General Soult auf der Seite von Einfiedeln. ?°°) 


Sleichzeitig mit dem Aufftande in Schwyz hatten auch 
ähuliche Auftritte in Arth und Zug flattgefunden. Fu 
Arth war fchon am 27. April, Abends, alle ftreitbare Mann. 
fchaft des Ortes unter die Waffen getreten und hatte die 
feinen frangofifchen Bolten übermannt. Manche Franzofen 
waren getödtet , andere verwundet oder gefangen genommen 
worden, In den Ortfchaften Menzingen, Egeri und Neuen- 
beim, im Zugergebiet, erhoben fich gleichfalls die Ver— 
fchworenen in der Nacht vom 27. auf den 28, April, und 
einer derfelben verriethb in der Trunkenheit, daß in diefer 
Nacht alle, melche nicht für den alten Glauben kämpfen 
wollten , niedergehauen werden follten. Sn der Stadt felbft 
hingegen, welche dunkle Gerüchte mit Mord und Plünderung 
bedrohten, war die Bürgerfchaft entfchloffen, in Verbindung 
mit einer Heinen Beſatzung von fünfzig franzöfifchen Dragonern, 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben. °°°) In Glarus war nach 
der gewaltfamen Aushebung der. Auszüger fchon früher ein 
Aurftand ausgebrochen, das Wolf hatte fich des Zeugbaufes 
bemächtigt, den Regierungsftarthalter geswungen, nach 
Schännis zu flieben, und die von ibm Berbafteten befreit. 
Aber von allen Seiten eingezogene Truppen erſtickten den 
Aufruhr und das Land blieb von nun an unter bloß fric- 
gerifcher Gewalt. »27) Ende März berichtete der Negierungs- 
ftarthalter von Linth die Entdeckung einer Verſchwörung, 
welche zum Zwecke hatte, die Behörden und die Franzoſen 
zu ermorden, wenn die letztern gegen Bündten unglüdlich 
geweien wären. Die vielen Mitfchufdigen wagte er ohne 
friegerifche Verftärfung nicht verhaften zu laſſen, weil nur 
etwa vierzig franzöſiſche Artilteriften fich in Glarus befanden. 
Mit VBollmachten zur Herbeirufung von Truppen und zu 
der nöthigen Feſtnehmung verſehen, Tieß der NRegierungs, 
ftatthalter dann, mit Ausnahme eines einzigen Mitgliedes. 
die ganze Munieipalität nach Baſel führen. Eine Menge 
von den Berichten wegen der letzten Unruhen zum Schellen- 
werf Berurtheilter füllten die Sefangenfchaften an. Uebri— 
gens traf Heußi alle Anftalten, um den Kanton Linth von 
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der Verbreitung des Aufftandes aus den Gebirgen dahin zu 
bewahren. 2°?) Auch in Unterwalden hatte die allgemeine 
Bewegung im Hochgebirge unter einem großen Theile des 
unglüclichen Landvolfes zu Nidwalden wieder neue Hoff- 
nungen erweckt. Schon Mitte Aprild drohten die Un— 
ruhen aufs Neue auszubrechen. Viele der Mißvergnügten 
waren noch mit Waffen verfehen und hielten nächtliche Zu- 
fammenfünfte. Es fchien eine Verſchwörung fich über den 
ganzen Kanton zu erſtrecken. Jeden Tag fand der Fleden 
Stanz in Gefahr, eingeäfchert zu werden. Zwar Tieß der 
Negierungsfommiffär Kaifer Bauern, Seelisberg und Sififon 
entwaftnen, allein er wagte es nicht, Verhaftungen vorzit- 
nehmen , mweil er dadurch den Ausbruch herbeizuführen be- 
forgte. NIS indeffen der Unterftatthalter von Sarnen den 
Präſidenten der Municipalität, Anton Franz Imfeld, feinen 
Sohn, Anton Ymfeld, den Doftor Simon von Fluch, Paul 
Bugmann und Melchior Müller, aus Sarnen, Joſeph von 
Fluch, aus Sarelen, Balz Mindli und M. N. Bucher, aus 
Kerns, ald gegen die Hffentliche Ordnung feindfelig gefinnte 
Männer bezeichnete , erhielt er fofort den Befehl, fie er- 
greifen und nach Luzern bringen zu Taffen, von wo ihnen 
das Schloß Morges, am Benferfee, zum Aufenthalte be- 
flimmt ward, 9 Ein armer Mann, Ignaz Odermatt, der 
in feiner Jugend als Soldat gedient und nachher mit 
Zundel- und Schwefelhölzchenverfauf als Landftreicher feinen 
Unterhalt verdiente und defwegen der Zundel-Nazi genannt 
wurde, auch im September 1798 die Batterien der Nid- 
mwaldner mit Erfolg geleitet hatte, fammelte zu Emmatten, 
an der Vrnergränge, eine Feine Schaar flüchtig gemordener 
und anderer irregeführter junger Leute, die man die Zundels 
Armee nannte und die vdafeldft ein Tuftiges und ziemlich 
freies Leben führten. Im Uebrigen bemachten fie den 
Warldftätterfee, hielten die Zugänge gegen Uri beſetzt und 
drobten von dort aus baldigen Aufbruch gegen Stanz, 
Plünderung diefed ruhigen Fleckens und Bezwingung der 
fleinen im Lande herum zerfireuten Beſatzungen. °°) Ende 
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Die Mafregeln der Schredensherrfchaft, welche nun folgten, 
brachten bald genug ſelbſt diefes träge Volk zur Verzweif- 
lung. Bon Kanzeln und Beichtflühlen herunter donnerten 
die Pricfter gegen Ausrottung des Glaubens, fo wie die 
Bergbewohner über bevorftchende Hungersnoth jammerten, 
fo daß nur die Siege der Faiferlichen Heere und die Ver— 
treibung der Franzofen, welche man als Urheber alles Uebels 
betrachtete , aus diefer drücdenden Lage retten zu können 
fchienen. War es ein Wunder, daß die Kunde von den 
Vortheilen der Defterreicher in Deutſchland und Italien 
ſich, fo fireng auch die Wachfamfeit der Beamten wider 
deren Berbreitung war, dennoch mit Blitzesſchnelle von 
Mund zu Mund durch alle Theile verbreitete? Mochte auch 
Capra zu den äußerſten Maßregeln feine Zuflucht ergreifen, 
um die Gemüther, denen Liebe fehlte, wenigitend durch 
Furcht und Schreden zu feſſeln, feine Gegner glaubten, 
der Augenblick fei jest gefommen, um den beftigften Volks— 
Veidenfchaften endlich ihren ungezügelten Lauf zu laſſen. *) 

Alfo zog am Morgen des nämlichen 28. Aprild, an 
dem man die Franzofen aus Schwyz vertrich, eine große 
Menge Volks von den Ufern des Luganerfecd und ab den 
Gebirgen gegen Lugano, Zu fpät Tießen jest Capra und 
feine Anhänger die Kanonirbarfen bewaffnen und auf dem 
Blase gegen das Volk Kanonen aufpflanzen. Eine Zahl 
wüthender Landleute ſtürzte fich blindlings gegen die Ka- 
nonen, bemächtigte fich derfelben und vertrieb die wenigen 
sufammengerafften Soldaten, fo daß fie ihr Heil in fchneller 
Entfernung auf den Schiffen fuchen mußten. Den Regie- 
rungsftatthalter Capra fchleppte man auf das Rathhaus, 
wo die Verwaltungsfammer ded Kantons verfammelt faß, 
und two man ihn zwang , einen Befchluß zu unterzeichnen, 
fraft deffen der Poſtdirektor Pietro Roffi und ein bei ihm 
in Quartier Tiegender Hauptmann der 44, franzöfifchen 
Halbbrigade, Namens Requin, zu Befehlöhabern des Fleckens 
Lugano und der Aufrührer ernannt wurden. Jenen Roſſi 
hatte man unter den Volkshaufen überall gefchäftig gefehen. 
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In ſeiner neuen Stellung begehrte er ſogleich die Schlüſſel 
zum Zeughauſe, worauf er ſofort die ihm untergebene, nur 
auf mörderiſche Rache und Plünderung der Patrioten be— 
dachte Mannſchaft bewaffnete. Der Adjutant Stopani, den 
der Statthalter geſchickt, um der Vertheilung der Waffen 
beizuwohnen, ward, fo wie er über die Schwelle des Rath— 
hauſes hervorgetreten war, das erfte Opfer der Wurh diefer 
NRafenden. Auch den Beneralinfpeftor Meyer, den fein 
Unftern eben auf diefen Plas führte, umringten die Ban- 
den, riffen ihn vom Pferde, mißhandelten und vermundeten, 
ja falten fogar das Todesurtheil über ihn, melches 
einige der Würhenditen zu vollzichen bereit waren, als es 
einigen menfchlicher Gefinnten gelang, ihn vor einem greucl- 
vollen Tode zu fchirmen, indem fie ihn von da aufs Rath— 
haus und in den Kerfer führten. Hier fchmachtete er bis 
zur Ankunft öfterreichifcher Truppen unter immerwährender 
Todesangft, welche ihn dann ald Kriegsgefangenen mit fich 
nahmen und nach Nieder-Effef, in Ungarn, fchleppten, 
wo er bis nach Beendigung des Krieges in harter Gefan— 
genfchaft verblieb. Der Statthalter Capra hingegen benuste 
die Dunkelheit der Nacht und die Zerfireuung der zügel- 
lofen Horden, fein Leben vermittelt der Flucht zu retten. 
Nach feiner Entweichung glaubte fich jener ruchlofe Pöbel 
aller Geſetze entbunden. In wilden Uebermuthe drang cr 
in die Häufer derer , die man ihm als Patrioten bezeichnet, 
plünderte und raubte dafelbft. Alle Straßen wurden be- 
leuchtet und der Wein floß unentgeldlich in allen Kellern. 
Dann begann man die Verhaftung aller derer, welche ver- 
dächtig waren, es früher mit der cisalpinifchen Parthei 
gehalten zu haben oder Freunde der Patrioten zu fein. 
Der Abbate Vanelli, der Berfaffer der freifinnigen Lu— 
ganeferzeitung , war einer der erften, die in den Kerfer 
gefchleppt wurden. Seinen Verleger, den Buchdrucer 
Agnelli, rettete die unvermuthete Landung der auf dem 
Rückzuge vor den nachfolgenden Defterreichern begriffenen 
18, Halbbrigade, deren Befehlshaber den Pietro Roffi zwang, 
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alle Verhafteten in Freiheit zu ſetzen. Doch kaum hatten 
die franzöſiſchen Truppen nach wenigen Stunden Lugano 
wieder verlaſſen, als das Volk von Neuem über ſeine un— 
glücklichen Schlachtopfer herfiel. Ohne weder auf die Bitten, 
noch auf die Drohungen Roſſi's oder der übrigen font an- 
gefehenen Volfsführer zu achten, fihleppte man den Abbate 
Vanelli, den Lieutenant Caſtelli, Mitglied des helvetiſchen 
Kriegsgerichtes, und den Anwalt Papi, Schreiber des Kan— 
tonsgerichts, auf den öffentlichen Platz, wo einer der Wü— 
thendſten dem Letztern mit einer Axt den Kopf ſpaltete, der 
Abbate Vaunelli und der Lieutenant Caſtelli mit Stricken an 
den Freiheitsbaum gebunden und mit unzähligen Flinten- 
fhüfen zu Boden geftredt, ihre Körper dann am ver- 
ſchmähten Ort eingefcharrt wurden, Bergeblich fprachen 
einige rechtliche Bürger voll tiefen Unwillens ihr Entfegen 
und ihren Abfchen über die verübten Gräuelthaten aus. 
Die Wuth des Pobels wandte fich wider fie, mißhandelte 
und ermordete mehrere derfelben, wie den Jüngling Ferrerio, 
von Lugano, und den Schmid Menlasca, Vater einer zabl- 
reichen Familie. Endlich, ald alle Einwohner von Lugano 
ſowohl, als die Volksführer felbft, welche den Aufitand be- 
wirft hatten, für ihr Leben und Eigenthum zitterten, brachte 
man cine Schaar rechtlicher Bürger unter die Waffen, erfannte 
die um einige neue Mitglieder vermehrte Bermwaltungsfammer 
als cine proviforifche Regierung an, und vertrieb jened NRaub- 
und Mordgefindel mit Gewalt aus dem Hauptorte, ?°°) 

Am nämlichen 28. April war eine andere Rotte be- 
waffneter Bauern in den Flecken Mendrifio gedrungen, hatte 
den bisherigen Obrigkfeiten den Gehorſam aufgefündet, die 
Häufer der chemals eisalpinifch Befinnten und nach But- 
dünken auch einzelner Bürger geplündert. Allein der an die 
Spige der neuen Regierung, von Capra als Unterftatthalter 
entlaſſene Francesco Borella, obgleich in enger Verbindung 
mit den Hänptern ded Aufflandes in Lugano, befaß Doch 
Einfiht und Menfchlichkeit genug, um das ihm vertrauende 
Volk auf der Bahn der Mäßigung zu Ienfen, indem er mit 
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vieler Gewandtheit den braufenden Strom erbitterten Volfd- 
grimmes auf gefetliche Wege abzuleiten ſuchte. Alſo bob 
die Volksverſammlung der Mendrifioten, unter dem Namen 
eined Generalfongreffes, das Amneftiegefep vom 26. Novbr. 
1798 auf, und befchloß, jenen Unglüclichen den Prozeß zu 
machen. Beinahe cben fo ftürmifche Tage erfuhr die Land- 
fchaft Locarno. Die helvetifchen Farben verfchwanden, die 
Dorfbewohner fehlugen ihre Freiheitsbäume nieder, und die 
nahe Ankunft der Dcfterreicher wurde mit Tautem Jubel 
begrüßt. Auch zu Nirolo, dem höchſt gelegenen Dorfe am 
füdlichen Abhange des Gotthardberges, hob der gewandte 
und einflufßreiche, mit den Volköführern Uri’s und. mit dem 
Luganeſer Roſſi in engfter Verbindung ftehende Wirth Ca- 
moffi die Fahne des Aufſtandes empor, Albertolis, aus den 
italienifchen Kantonen aufgebotene Milizen, wurden ent— 
waffnet und vereinzelt in die Heimat zurückgetrichen, Aber 
die Gegenwart des Urnerd Emanuel Ineich, eines rüftigen 
und vorfichtigen Mannes, bielt den zügellofen Volkshaufen 
in wohlthätigen Schranfen. *°*) 

Diefed war die Lage der Dinge Ende -Aprils, wo im 
Mittelpunkte Helvetiend der Aufruhr auf die allergefährfichfte 
Weiſe die Fortdauer des Staatsverbandes bedrohte, und doch 
fehlte es nicht an fcharfen Geſetzen, die Einzelnen fowohl. ala 
ganze Gemeinden einzufchüchtern. Mußten doch nach dem 
Geſetze vom 28. April, außer der Beſtrafung der Haupt- 
ſchuldigen und dem volftändigen Erſatz alles veranlaßten 
Schadens und aller Koften, die füämmtlichen Einwohner einer 
Gemeinde, die mit bewaffneter Hand dem Geſetze Gehorfam 
verfagte oder auch unbewaffnet ihren Beitrag zur Verthei- 
digung des Vaterlandes gegen innere oder Äußere Feinde 
zu Teiften fich weigerte, innerhalb drei Monaten zu Gunften 
der Nation bezahlen, und jeder in einer aufrührifchen 
Gemeinde Angefeffene war diefer Strafe nach Verhältniß 
feines Vermögens unterworfen. Nur wer einen folchen 
Empörungsplan zeitig genug, um ihm vorzufommen, dem 
Diftrikesftatthalter, dem Regierungsftatthalter oder dem Dircf- 
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torium anzeigte, oder fich deffen Ausbruch öffentlich und mit 
unverfennbarem Muthe widerfeste, war von diefer Geldbuße 
ausgenommen. Pfarrer und Beamte entfegte man fofort, 
wenn fie nicht bewiefen, daß fie alles Mögliche angewandt 
hätten, die Meuterei zu verhindern. ») Ferner veranlaßte 
das ungeftörte Herumfchweifen feindlicher Ausfendlinge, 
welche feldft den Sitz der Regierung befuchten, und die 
Verbreitung aufrührifcher Schriften, die gefeßgebenden 
Räthe, das Direktorium einzuladen, die firengfte und wach— 
famfte Polizei, ſowohl in Helvetien überhaupt, als befonders 
in der Stadt Luzern, in Thätigfeit zu fesen. 9 An diefer 
legtern Behörde aber behaupteten Laharpe, Oberlin und Ochs 
die Mehrheit gegen ihre Amtögenofien Glayre und Bay, zu 
Gunſten der heftigen Gewaltmaßregeln. Blayre hatte zur 
Wiederherſtellung feiner Gefundheit, und weil er obnedem 
nicht im Direftorium bleiben wollte, Urlaub erhalten. Bay 
fuchte , indem er gefchmeidig bald die Launen des Einen, 
bald die Wandelbarfeit des Andern feiner Amtsgenoſſen be- 
nuste, ihnen zumeilen einen geringen Vortheil abzugewinnen. 
Die Beamten wurden der allerftrenaften GTaubensprüfung 
unterworfen, und wer nicht nach dem glühenden Sinne La- 
barpe’s oder der unbedingten Hingebung Ochfens an Frank. 
reich. beſtand, entfernt, oder wenigſtens mit dem größten 
Mißtrauen behandelt. Go zwang das Direktorium, auf 
Laharpe's Anftiften,, feinen deutfchen Sekretär, Friedrich 
Day, von Schadau, einen Dann von ausgezeichneten Geiſtes— 
gaben, mit deffen Fähigkeiten, Eifer und Thätigfeit man 
vollfommen zufrieden war, und deſſen fittlichem Charafter 
man die vollite Gerechtigkeit widerfahren ließ, ohne irgend 
einen andern Grund, als weil er cin geborner Berner Pa— 
trisier war, feine Entlaffung zu nehmen, Bon chen fo be— 
fchränften Leidenichaften jener Gewalthaber gaben noch 
andere gleichzeitige Verfügungen ein unmiderrufliches Zeug- 
niß. So ſchien die Fiebergluth, welche Alles verzehrte, fich 
mit jedem Tage zu fleigern, jede neue Erfcheinung unbeil« 
bringende Ereigniffe zu verfünden, 
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Eicbentes Kapitel. 


Ereigniffe im Mai 1799 bis zur Derlegung des Regierungsfitzes nach 
Bern am Ende dicfes Monats und die Eroberung von Zürich durch die 
Oeſterreicher am 6. Auni 1799. 


Nach Vorausſchickung einer Proffamation, in der er 
den Empörten befahl, alfogleich die Waffen niederzulegen »7), 
rücte Seneral Soult in den Bezirk Schwyz ein, und da 
unter den Bauern weder Ordnung noch Plan war, obgleich 
fie fih alle zum Widerftande gegen die Franzofen ermun- 
terten, fo wurde der Aufitand, ſowohl in Schwyz, als in 
Zug, noch weit rafcher unterdrüdt, als cr fich erhoben 
hatte, Der Diftrift Arch fiel zuerſt von feinen muthigen 
Verfprechungen ab, worauf fih eine Gemeinde nach der 
andern ergab, bis. Schwyz , ganz vereinzelt , frob war, die 
Franzofen als Freunde aufzunehmen. Die Landleute legten 
die Wafen nieder und nur die Eifrigiten unter denfelben 
entfloben nach Uri, um noch dort den fchwicrigen Kampf 
mitfechten zu helfen. Soult aber erlich von Schwyz aus 
eine neue Aufforderung an alle Bürger des Kantons Wald. 
ftätten zur Ruhe und Unterwerfung. Alle bewaffneten Volks— 
verfammlungen, die fich noch im Lande befanden, follten 
auf der Stelle auseinander geben, und Feder fich in feiner 
Wohnung ruhig verhalten, alle Waffen und Kriegsvorräthe 
aber nach Schwyz ausgeliefert werden.) Diefe Auffor- 
derung begleitete ein von dem Unterflatthalter Bufinger, dem 
Präfidenten des Kantonsgerichts, Schuler, dem Bräfidenten 
der Municipalität, Weber, und dem Vicepräſidenten Aloys 
Neding unterzeichneter Zuruf des Volkes von Schwyz an 
das Volk von Uri, in dem man das letztere von bier aus 
einlud, der Stimme der Menfchheit . und Religion Gehör 
zu geben und fich nicht in den Abgrund des unüberfehbariten 
Elendes zu flürzen, fondern die Franzofen als Freunde auf. 
zunehmen. ?°°) Allein diefer Zuruf machte feinen Eindrud ; 
das von den Flüchtlingen von Zug und Schwyz erbigte und 
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verblendete Volk wähnte ſich zwiſchen dem ſtürmiſchen See 
und den himmelhohen Alpen, die es umgaben, unangreifbar. 
Aber dieſe Täufchungen ſchwanden, ald General Soult am 
8. Mai mit feinem Heere auf einer Eleinen Flotte vor den 
Beitaden von Uri erfchien, der erfte Kanonenfchuß von daher 
den von bangen Ahnungen gequälten Hauptführer Vinzenz 
Schmidt dahinraffte. Fechtend zogen fich zwar die Urner 
durch das Thal gegen den Fuß des Gotthards zurück. Aber 
die Sieger folgten ihnen, den Degen in der Fauſt. Auf der 
Hohe von Wafen fammelten fich die Flüchtigen, und ſchwuren 
verzweifelnd, fich bis auf den letzten Dann zu vertherdigen, 
Ihre Zahl betrug indeffen, mit allen Ausgewanderten von 
Zug, Arth, Schwyz und Unterwalden nebit 200 Landleuten 
des Livinerehals, nicht mehr als 900 Mann. Als fie am 
folgenden Tage Soult in der Gebirgsenge bei Wafen an— 
griff, Famen während des Gefechtes 400 Mann Wallifer 
mit fiegenden Fahnen den Urnern zum Beiftande, Dennoch 
vermochte dieſe Eleine Schaar der Webermacht und dem 
Ungeftüme der Franzofen nicht zu widerftchen, fondern floh, 
nach hartnäckigem Gefechte, bergauf, wo fie die zwiſchen 
fchrofen Felfenwänden über die Neuß fchwebende Teufels- 
brücfe abgebrochen haben würden, wenn fie die Bewohner 
des Urſerenthales nicht daran verhindert hätten. Entmuthigt 
fchrten jeht die Wallifer nach ihrer Heimat zurück, Die 
Uebrigen hingegen verfchangten fich noch eine halbe Stunde 
obenher des Hofpitald, an den Außerften Höhen des wegfamen 
Gotthards, zwifchen GSeiden- und Baummollenballen und 
andern Kaufmannsgütern, welche dafelbft wegen der Unruhe 
liegen geblichen waren. Am 12, Mai vertrich fie indeflen 
Souft auch aus diefer merfwürdigen Ummwallung, fo daß fich 
die Flüchtlinge in die Thäler der italienifchen Schweiz zer— 
fireuten, mo fie, vereint mit dem dortigen Aufftande, den 
legten Kampf begannen. *°%) Auch die aus Unterwaldnern 
beitehende Zundelarmer , im Dorfe Emmatten, ging nach 
diefem Ereigniffe auseinander. Der Unterftatthalter, Ludwig 
Kaifer, wußte durch Freilaffung des in Stang verhafteten 
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Umtrieblers, Johannes Wafer, einen Ausbruch des fehr auf- 
geregten Volkes zu verhindern, Erft nachdem er von Luzern 
aufs Neue Truppen erhielt, fchritt er fräftiger cin und 
verhaftete die Unruheftifter. Inter diefen Umftänden ernannte 
die hefverifche Regierung Heinrich Zichoffe zum Regierungs— 
fommiffär in Nidwalden, mit dem Auftrage, in Nidwalden 
durch Fraftvolle Vorkehrungen den Gefegen die gehörige 
Achtung zu verfchaffen, den Muth der Patrioten zu unter- 
fügen und Dadurch den Webelgefinnten jede Hoffnung zu 
benchmen, jemals zum Zwed ihrer Anfchläge zu gelangen. 
Durch feine raftlofe Thätigkeit, feinen menfchlichen Sinn 
und feine ungeheuchelte Volksliebe fuchte Zfchoffe manches 
tiefliegende Uebel zu heilen, feindfeligen Ausbrüchen vor- 
subeugen und allmälig wieder eine friedliche Ordnung her— 
zuftellen. *) In gänzlicher Abweichung von den Aeußerungen 
did NRegierungsftatthalterd, der den gemefenen Landeshaupt- 
mann, Aloys Reding, auf das heftigfte befchuldigte, ertheilte 
vielmehr der Unterftatthalter des Kantons Waldftätten dem 
Benehmen deffelben das unbedingteite Lob, und fchrich die 
Milde, mit welcher die franzgofifchen Gefangenen und die 
Behörden behandelt worden ſeien, einzig und allein feiner 
Seftigfeit, feinem Muthe und feinem Einfluffe zu. Diefe 
Umftände bewogen den für Edelmuth und Achten Schweizer. 
finn empfänglichen Regierungsfommiffär Koch, ihn nicht mit 
den übrigen Häuptern des Aufitandes verhaften zu laſſen. 
Allein das Direftorium ertheilte ihm den Auftrag, Reding 
fofort mit den Andern nach Solothurn bringen zu Taffen, 
wad denn nun auch gefchab. +) Mittlerweile hatte man 
die Gemeinde Zug, die fich der neuen Ordnung der Dinge 
günftig gezeigt, zum einftweiligen Hauptorte des Kantond 
Wardftätten bezeichnet, **°) 

Nicht viel beffer ald dem Volke der Urftände ging es 
den Landleuten von Braubündten in diefem ungleichen und 
ungeregelten_Kampfe. Während Bellegarde Tangfam im Inn— 
thale vorrückte, follte Hoze mit 5 Bataillonen den Luzienfteig 
erobern, Bon den A Abtheilungen, in denen cr feine 
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Truppen vorrüden lich, nahm die vierte zwar am 1. Mai, 
Morgens um 10 Uhr, das verfchangte Dorf Fläſch ein, und 
zwang die bier ftchenden Franzoſen zum Rückzuge binter 
Maienfeld. Allein der Verſuch miflang nichtödeftoweniger, 
weit eine Abtheilung, welche den Luzienfteig durch die Ge— 
birge umgeben follte, den unrechten Weg einfchlug und iheils 
zu fpät anfam, theils gefangen wurde, fo daß auch die 
übrigen Abtheilungen fih dann zum Rückzuge gezwungen 
faben. Bon der Abficht der öfterreichifehen Generale in 
Kenntnig gefeht, hatten die Bündtner einen Aufftand vor- 
bereitet, welcher am 1. Mai auf mehreren Bunften ausbrach. 
Am folgenden Tage hatten über 6000 von Diffentis und der 
Umgegend berfommende Landleute fich unterwegs überall 
verftärkt, und zwifchen Diffentis und Ilanz cine ganze Kom- 
pagnie der dritten Halbbrigade, nebſt verfchiedenen kleinen 
Poſten, in Allem 144 Mann, theild gefangen, theild nicder- 
gemacht; zuletzt waren fie über Reichenau bis nabe bei 
Chur vorgedrungen, fo daß der franzöfifche Refident Florent 
Guyot fowohl, als die hefverifchen Kommiffarien Schwaller 
und Herzog es geratbener fanden, fich nach Ragaz zurück 
zuzichen, ja diefe Letztern fogar bis Wefen zurücgingen, und 
die proviforifche Regierung, nebft der Munieipalität von 
Chur, fich theild nach Wefen, theild nach Walenftadt füch- 
tete. Allein dicht vor Chur fiel zwifchen diefen Landleuten 
und der franzöfifchen Divifion Menard ein biutiges Treffen 
vor, welches von Morgens früh bis Abends dauerte und in 
welchem man fich mit der größten Erbitterung fchlug. Die 
größtentheils nur mit Aexten, Gabeln, Haden und Senfen 
bewaffneten Landleute flürzten fich mehrere Stunden Tang, 
mitten unter dem beftigften Kartätfchenfeuer , in die fran- 
zöfifchen Glieder, und wiederholten, ungeachtet ganze Haufen 
Todter vor ihnen Tagen, mit der größten Entfchloffenheit 
ihre Angriffe. Als endlich General Chabeau 6000 Mann 
Verftärfung fchichte, gewannen die Franzofen die Oberhand 
und die Bündener wurden gefchlagen. Am folgenden Tage 
nahmen die Franzofen Ilanz weg, und gingen von da, die 
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Landleute immer vor ſich hertreibend, nach Truns. In 
Diſſentis, wo ſich die Letztern wieder geſammelt hatten, kam 
ed am 5. zu einem neuen Gefechte, und die Bündtner wur- 
den mit einem fchr bedeutenden Verlufte gänzlich auseinander 
getrieben umd zerftreut. °*) Go waren alle diefe, zwar bei. 
nahe gleichzeitig, aber ohne Zufammenhang, in von einander 
entlegenen Gegenden ausgebrochenen Aufftände zum Theil 
durch belvetifche, weit öfter aber durch franzöfifche Truppen 
fchnell gedämpft worden, fo daß weder für die heivetifche 
Regierung, noch für das franzöfifche Heer, welches dieſe 
letztere fügte, und der franzöfifchen Republik den Befig diefer 
wichtigen Alpenpäſſe ficherte, die Gefahr entftand, welche 
bei. dem fchnellen Vorrücden der Oeſterreicher unvermeidlich 
gefchienen hatte. 

Nur in der italienifchen Schweiz und in Walid war 
der Aufſtand noch unbezwungen. Soult fchlug am 16, Mai 
die flüchtigen Urner und die Anhänger des Wirthes Camoſſi 
im Livinerthal und vereinigte fich dann mit Lecourbe, der 
vor der Uebermacht des öfterreichifchen Feldmarfchall-Lieute- 
nantd Bellegarde nebit Loifon aus dem Engadin in die Thäler 
des Teffin zurückgemwichen war, Die Luganefer hatten, bei der 
Rückkehr der Franzofen cine furchtbare Rache beforgend, 
mehrere Botfchafter an die Faiferlichen Befehlshaber in Mai- 
land, Como und Leero gefandt, um den Anmarfch öfterrei- 
chifcher Truppen zu befchlennigen, Wirklich war dann Mitte 
Mai eine Abtheilung des Heeres, welches der Feldmarfchall- 
Lieutenant Haddif befehligte, unter dem Geläute aller Glocken 
und von den Vornehmſten des Landes bewillfommt, in Lugano 
eingezogen. Am nämlichen Tage hatten fich die aus Biindten 
zurückkehrenden Divifionen Loifon und Deßoles bei Bellinzona 
aufgeſtellt. Allein nach mehreren Gefechten drängten dieanfangs 
unter dem Oberften Strauch und dem Bringen Rohan fteben- 
den, dann von Haddif befehligten Defterreicher die Franzofen 
über den Gotthard zurüc, wobei fie durch eine große Anzahl 
Landleute unterflügt wurden, die aus Gebüfchen und hinter 
Felſen den weichenden Franzofen großen Verluſt zufügten, 
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Ihre Lage wurde nur um fo gefährlicher, ald Ende Monats 
Oberſt St. Zulien mit feiner Brigade von Selva ber fich 
des Thales von Urferen und der Teufelöbrüde bemächtigte. 
Pietro NRoffi, der noch immer den Namen eincd Komman- 
danten von Lugano führte, hatte eine große Anzahl Bauern 
bewaffnet und mit ihnen in den Bergen den Kricg gegen 
die Franzoſen geführt; zulegt warb er noch im Solde Eng- 
lands Truppen zur Unterſtützung der Faiferlichen Waffen. 
Die im Sturme der heftigiten Bewegung gewählte Interims— 
regierung verfammelte zwar die Ausfchüfe des Volkes und 
ließ fich durch eine andere Wahl beftätigen, allein es bildeten 
ſich nichtsdeftoweniger, unabhängig von Lugano, in der ita- 
lienifchen Schweiz eben fo viele Eleine befondere Freiftaaten, 
als man vor der Umwälzung fogenannte welſche Vogteien 
gehabt hatte, die mit Ausnahme des täglichen Handels und 
Verkehrs durchaus Feine ftaatsrechtliche Verbindung unter 
ich beibehielten. Weder die öfterreichifchen Feldherrn, noch 
die faiferliche Regierung in Mailand mifchten fih im Ge— 
ringften in die innern Angelegenheiten der acht Heinen Frei— 
ftaaten am Teffin, von denen jeder feine eigene Verfaſſung, 
fo wie feine befondern Geſetze und Gerichte hatte. Ungeſtört 
ließ das noch immer an die Schweiz anhängliche Volk, 
mitten unter den öfterreichifchen Schaaren, der Freiheit und 
dem fchweizerifchen Gemeinmefen fein Lebehoch ertönen. **) 

Sn Oberwalis hatte Graf Eugen von Courten, einer 
der thätigſten, angefebeniten und Fühnften der fchweizerifchen 
Ausgewanderten, einen fo furchtbaren Aufitand erregt, daß 
der von dem Direktorium fchon vor dem Auöbruche deffelben 
dahin gefchickte Negierungsfommiffär Burtorf an jene Boll- 
ziehungsbehörde fchrieh, er fehe gar Fein Mittel mehr, den- 
felben gütlich beigufegen. Die ſtets mit Sehnfucht nach der 
verlorenen Herrfchaft über Unterwallis zurückblickenden fünf 
deutschen Bezirfe hofften von den Siegen des neuen Fürften- 
bündniffes Wiederherftellung der fchmerzlich vermißten frühern 
Zuftände. Denn nur wenige, die Priefterherrfchaft längſt 
mit Weberdruß betrachtende,, reichere und gebildetere Ge- 
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fchlechter faben in der neuen ftellvertretenden Negierungs- 
form eine Sicherung gegen die Willkür der Beiftlichen und 
die Launen des Volkes. Die Webrigen erblicten in dem 
Fortbeftande der helvetiſchen Republif cine Zerftörung des 
alt bergebrachten Glaubens, Entführung der jungen Dann- 
fchaft zu entfernten Kriegen und Verarmung des Volkes 
durch übertrichene Abgaben. Mehrere Tauſend an der Zahl 
waren daher die Oberwallifer bis gegen Leuf berabgedrungen 
und fchlugen wiederholte Angriffe der Franzofen und Waadt- 
länder ab. °*) Zu ihnen gefellte fih eine große Anzahl 
franzöſiſcher Ausreißer. Im ganzen Lande verbreiteten fich 
Zurüfe Oeſterreichs. Als der Regierungskommiſſär Burtorf 
fich nach der Brüde bei Sidders begeben wollte, ergriff die 
unter ihm ftehende Miliz die Flucht und rücte, mit den 
Aufrührern vermifcht, in Dlartinach ein, von mo jedoch die 
Lestern wieder vertrieben wurden. Der Generaladintant 
Schinner erhielt nun den Oberbefehl über die gegen den 
Aufftand beftimmten Truppen, mit denen Burtorf wieder bis 
nach Sidders vordrang. **) An der Spise einer Abtheilung 
öfterreichifcher und rufficher Truppen , welche von Stalien 
aus über den Simplon nach Brieg vorgefchoben worden 
war, erließen der ruſſiſche General Milladowitfch und der 
öfterreichifche General Wukaſowitſch eine fehr prunkhafte 
Proklamation, in der fie fich Oberbefehlshaber der beiden 
unüberwindfichen und vereinigten Armeen von Defterreich 
und Rußland nannten, und die Unterwallifer mit der Dro- 
bung zur Niederlegung der Wafen und Unterwerfung unter 
die frühere Ordnung der Dinge aufforderten, daß man 
Jeden, der fich mit bewaffneter Hand erblicken Tieße, ohne 
Gnade über die Klinge fpringen Yaffen und fein Vermögen 
einzieben, ja ſelbſt fein Weib und feine Kinder nicht ver- 
fchonen würde, um auf diefe Weife allen unruhigen Köpfen 
sum Schreckbilde zu dienen, °*) Allein weit entfernt, ihren 
Zwe zu erreichen, befenerte diefe in fo unflugem Ton 
abgefaßte Proklamation die Unterwallifer nur zu um fo 
fräftigerer Unterſtützung der Franzofen, und fo gelang es 
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Ende Mai dem raftlos thätigen General Eaintrailles die 
Oberwalliſer aus ihrer Feten Stellung bei Leuk zu ver- 
drängen und in einer Reihe von biutigen Gefechten rüd- 
wärts gegen ihre Heimat zu drängen, fo daß dad franzo- 
fifche Hauptquartier am 1. Juni bereitd zu Brieg eintraf, 
von wo Zaintrailles in den nächtten Tagen gegen Naters 
rückte, während eine Abtheilung den Simplon befeste, die 
Unterwallifer und Waadtländer ihren Rüden deckten. 

In Luzern machten alle diefe Nachrichten einen fehr 
verfchiedenartigen Eindrud. Denn wenn es auch in der 
Natur der Dinge lag, daß die belverifche Regierung fich 
über die Siege der Franzofen freute, welche ihr eigenes 
Dafein fetter begründeten, fo fonnte fich doch, wer noch in den 
Räthen von einem vaterländifchen Gefühle befeelt war, kaum 
einer innigft fchmerzlichen Empfindung enthalten, wenn er 
bedachte, daß diefe Siege jest alle von fremden Schaaren 
über die eigenen Mitbürger erfochten waren, und die Un— 
zufriedenheit des Volfes, in deſſen Namen man denn doch 
eigentlich da faß, auf eine wahrhaft entfeßungsvolle Weife 
beurfunderen,. Nicht ohne Wehmuth mußten fich die Beßten 
im Lande geftehen, daß die Kräfte eines muthigen und frei- 
finnigen Volkes durch die Bethörung feiner Führer aller 
Meinungen auf eine beillofe Weife zur Gelbftzeritörung ver- 
fchwender würden. Durch eine Zufchrift des Oberfeldherrn 
Maflena an den franzöfifchen Gefandten Perrochel, welche 
diefer Lebtere dem Direftorium mittheilte, erfuhren die 
Räthe, wie am 28. April die franzöfifchen Gefandten am 
Raftatterfongreffe auf eine wahrhaft gräuelhafte Weife von 
einer Abtheilung Szeflerhufaren ermordet worden, und Iuden 
die Vollziehungsbehörde, unter den heftigften Ausfällen gegen 
die Defpotenregierungen, ein, dem bevollmächtigten Minifter 
der franzöſiſchen Republik den tiefen Schmerz zu bezeugen, 
den die gefeßgebenden Räthe Helvetiens bei jener Nachricht 
empfunden hätten. Der Abfchen, den ihnen diefe Nachricht 
einflöffe, Fünnte nur mit der Lebhaftigfeit ihres Wunfches 
verglichen werden, die Berlekung der Menfchen- und Bölfer- 
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rechte nicht ungeftraft zu fehen, *+) Wie Tindernder Balfam 
auf diefe fchmerzende Wunde wirfte der Tagesbefehl des 
Generals Rheinwald vom 3. Juni, in welchem diefer feine 
Zufriedenheit mit dem wahrhaft lobenswerthen Benehmen 
der braven Schweizer, unter den Befehlen des Generals 
Suchet, bei Azmoos an den Tag legte. °°) Der franzofifche 
Gefandte hatte eine bedeutende Truppenaufſtellung zu rafcher 
und gemwaltfamer Unterdrüdung der Aufftände angeratbhen. 
Als aber Maffena anfragte, ob man im Falle eines Angriffs 
der Dcfterreicher auf Bündten auf einen allgemeinen Volks— 
aufftand zählen könne, hatte das Direftorium die Aufrich- 
tigkeit, ihm feine Zweifel darüber zu Außern. °°) Um die 
Artillerie „und Teichte Neiterei der Legion zu vermehren 
und die vor der Vereinigung des Kantons Leman mit der 
helvetiſchen Republif errichteten Truppen nicht Tänger als 
ein abgefondertes Korps beſtehen zu Taffen, wurden dieſe 
Waadtländer der Legion einverleibt, und dieſe letztere big 
auf. 500 Mann Artillerie, 500 Hufaren, ein Bataillon oder 
1000 Mann Linieninfanterie und cin Bataillon oder 1000 
Mann Jäger zu vermehren befchloffen. °°) Um aber die 
belvetifchen Krieger zum Kampfe gegen die Defterreicher 
zu befenern, erklärte man, daß die belvetifchen Kom— 
pagnien, die am 1. Mai auf der Höhe von Werdenberg 
geftanden, und mit den franzöfifchen Truppen an Tapferkeit 
gewerteifert hätten, fich um das Vaterland wohl verdient 
gemacht. °°) Laharpe gab im Bollzichungs - Direktorium 
abermals eine fehr heftige Erflärung zu Protofoll, in der 
er viele Beamte und einige Bolköftellvertreter befchufdigte, 
an die Ariftofratie und an Defterreich verfauft zu fein, und 
jene abenteuerlichen Anträge gegen Schwyz wiederholte, zu 
deren Annahme felbit die Weberfpannteften feiner Amts. 
genoffen nicht toll genug geweſen waren.) In dieſer 
Lage der Dinge war es nichts weniger als ein gleichgüftiges 
Ereigniß, daß der gemäßigte Glayre, der bemerft hatte, daß 
fein Widerftand gegen die gewaltfamen Verfügungen ihn in 
den Berdacht eines geheimen Gegners der franzöfifchen, und 
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mithin der belvetifchen Staatsumwälzung gebracht hatte, 
feine Stelle niederlegte, Glayre's vernünftiger und auf 
ächter Menſchenkenntniß berubender Grundſatz, die neue 
Ordnung der Dinge dadurch aufrecht zu erhalten, daß man 
fie für die Einen befebt, für die Mifvergnügten wenigftens 
erträglich machte, mußte von jedem tiefer Denkenden gebilligt 
werden, Allein eben durch diefe gemäßigte Anficht der Dinge 
hatte er fich bei den Teidenfchaftlichen Stimmen des Tages 
aller Farben die größte Verfennung zugezogen. Im großen 
Rathe wurde diefem Biedermanne, nachdem Guter, Wyder 
und Koch dagegen , Seeretan und Andere dafür gefprochen 
hatten, am 9. Mai die Entlaffung mit 69 gegen 32 Stimmen 
ertbeilt. Im Senat ging fie, auf Uſteri's Antrag, ohne 
Widerfpruch durch, allein der Danf des Senats für die 
Dienfte, die Slayre dem Baterlande geleifter, wurde, fo mie 
der Schmerz der Senatoren über feine Entfernung und die 
Wünfche für die Wiederherftelung feiner Gefundheit dem 
Protofoll einverleibt. Durch das Loos fam der Vorſchlag 
des neuen Direktors dem großen Rathe, die endliche Wahl 
aber dem Senate zu. Alſo fchlug der erftere noch am näm- 
lichen Tage die Senatoren Dolder, Barras und Kubli, 
nebit den Abgeordneten Nuce und Sarmenzin aus dem großen 
Rathe vor, aus denen der Senat um 4 Uhr Abends, im 
zweiten Serutinium, mit 30 Stimmen den Senator Dolder 
wählte. Joh. Rudolph Dolder, deſſen Berfönlichkeit einen 
fehr bedeutenden Einfluß auf die fpätere Entwickelung des 
heivetifchen Gemeinmwefend übte, war ein Dann von 46 
Fahren. Als Sohn rechtichaffener und arbeitfamer Landleute 
von mittelmäfigem Vermögen, im zürcher’fchen Dorfe Meilen, 
hatte er im feiner erften Jugend, außer einem dreimonatlichen 
Unterrichte, nie eine andere Belehrung empfangen, als die- 
jenige, melche in der Dorffchufe ertheilt ward, Aber fein 
Durst nach Erkenntniß und der ihm angeborene Wunfch, 
fein Schickſal auf jede Weife zu verbeffern, machten ihn mit 
einer Menge Schriften aller Art vertraut, Indeſſen nöthigte 
ihn, nachdem er in Zürich die Handlung erlernt hatte, eine 
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worauf er fich nach feiner Rückkehr von ciner Neife nach 
Frankreich zu Wildegg, im Aargau, niederlich, wo cr bis 
sur jchweigerifchen Staatsummälzung mit gutem Fortgang 
bald Fabrit bald Handlung betrieb. Allein durch Ehrgeiz 
und feltene Beiftesgaben dann in den Gang der öffentlichen 
‚Angelegenheiten bineingeriffen, ſah er fich gezwungen, jene 
Handlungsgefchäfte auf eine umvortheilhafte Weiſe abzu— 
fchließen, und der dadurch erlittene Vermögensverluſt blieb 
nicht ohne merfbare Rückwirkung auf fein ſpäteres Benehmen. 
Den Einfluß Franfreichd in der neuen Umgeftaltung feines 
Baterfandes nicht verfennend, war cr ſtets bemüht geweſen, 
fich die Aufmerkſamkeit und Gunft der franzöfifchen Macht- 
baber zu erwerben. Auf diefe Weife war er im Kanton 
Aargau, wo er fich niedergelafen und in der Gemeinde 
Mörifen das Bürgerrecht erhalten hatte, in den Senat der 
helvetifchen Republik gewählt worden. Das Wohlwollen 
Rapinar’s hatte ihn am 21. Juni ins beivetifche Direk— 
torium erhoben, von wo er aber fchon nach wenigen Tagen, 
als Rapinat's Gewaltftreich von feiner Regierung mißbilligt 
ward, in den Senat zurüctrat. Fest brachte ihn die ver- 
faffungsmäßige Wahl zum zweiten Male dahin. Bon Natur 
gutmüthig und weich, hatte er in feinem Benchmen cine 
gewiffe Freundlichkeit, die ihm den gemeinen Dann gewann, 
fo wie feine heitere Laune und gemüthliche Unbefangenheit 
ihn vorzüglich zum Tiebenswürdigen Gefellichafter machten. 
War es leicht, ihn an Feftigkeit der Grundſätze, ächter 
Vaterlandsliebe und Muth in der Gefahr zu übertreffen, fo 
famen ihm Wenige in fchlauer Einficht, richtiger Beurthei- 
fung der Umftände und der rafchen Gewandtheit zuvor, den 
Gang der Öffentlichen Angelegenheiten zur Befriedigung 
feines Ehrgeizes und feiner vielleicht noch weit lebhaftern 
Genußſucht zu Tenfen und zu benutzen. Da es ihm ſowohl 
am fittlicher Kraft, ald an feſter Entfchiedenheit mangelte, 
fo fuchte er in den meiften Fällen auf Ummegen zu feinem 
Ziele zu gelangen, wurde aber, wenn er auf feiten Wider 


296 


fand oder Willen fiich, beinahe fiets von demſelben beberricht. 
Heftige politiihe Maßregeln waren mit feiner gutmürbigen 
Natur im Widerfpruch, daher er fich meiſtens gegen dieſelben 
verwahrte. Sein Hang zur guten Gefcllichaft lich ihn die 
Bekanntſchaft, ja die Freundichaft von Ariftofraten nach- 
fuchen, unter denen er ſtets die Berner auszeichnete, was 
nicht ohne Einfluß auf fein fpäteres Benehmen blich. Zu, 
feiner ehrenvollſten Seite gehörte feine Uneigennüpigfeit, da 
er oft Gelegenheit genug gehabt hätte, fich zu bereichern, 
während man bei feinem Tode faum binlängliches Vermögen 
fand, um feine Schulden zu deden. In feinem Danf- 
fchreiben an den aroßen Rath verfprach Dolder, das Auf- 
rechthaltung der Verfaffung , Behauptung der Einheit, Un- 
theilbarfeit und Unabhängigkeit der Republif, — firenge 
Handhabung und Beobachtung der Geſetze, Vertheidigung 
der heiligen Grundfäge der Freiheit und Gleichheit und 
immerwährende Freundfchaft mit der großen Nation, dic 
Freundin und Befchügerin der Helvetier, die unveränderliche 
Richtſchnur aller feiner Handlungen und feines Beftrebens 
fein würden, °°°) 

Am 1. Mai hatte der Alt-Schultheiß von Steiger im 
Namen der ausgewanderten Schweizer cine Erflärung an 
ihre Landsleute erlaffen, in welcher er alle Unbill und alle 
Bedrückung, welche auf Befehl des frangöfifchen Direltoriums 
an dem fchweizerifchen Volfe begangen morden waren, auf 
das lebendigſte und empörendſte Ddarftchte und von dem 
traurigen Zuftande des gemeinfamen Vaterlandes, der jeßt 
an die Stelle des frühern Glückes getreten fei, ein fchauder- 
erregendes Gemälde entwarf. „Handel und Wandel,“ fo 
drückte er fich in jener Erflärung aus, „lägen darnicder, 
„der Schweiß der Arbeit, die Frucht des Landmanns würden 
„von erdrücdenden Auflagen und gewaltthätigen Beraubungen 
„vergiftet, faft alle Gegenden ausgepfündert, die edelſten Söhne 
»des Vaterlandes ermordet oder mit Gewalt ausgehoben 
„und für Unterdrücer ſelbſt auf die Schlachtbanf geführt ; 
„nirgends fei cine Hoffnung zum Beſſern, fondern fo lange 
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„dieſes revolutionäre Syftem und die unmenfchliche franzo- 
„fische Herrfchaft fortdauerten, nur die gewiffe Ausficht in 
„noch größern Jammer und gänzliche Verzweiflung übrig. 
„Allein nach einem ganzen ſchreckens- und zerſtörungsvollen 
„Sabre fei endlich der Augenblick gefommen, wo man mit 
„Hilfe der vorzüglichften Mächte Europend dem Elend cin 
„Ende machen, die Religion und die VBerfaffung der Väter, 
„Belege, Freiheiten und Eigenthum wiederberftellen und 
„dasjenige wieder erlangen Fünne, was ungerechte Bedrücer 
„durch himmelfchreiende Gewaltthaten geraubt hätten. In 
„der Abfiht, den gerechten Kampf gegen die Untertrücer 
„des Vaterlandes, gegen die Söldlinge und Werkzeuge des 
„franzöſiſchen Direftoriums zu erneuern, traten fie mit einem 
„war Fleinen, aber beherzten entfchloffenen Haufen, den Gott 
„und die gerechte Sache bald vergrößern würden, bewaffnet 
„wieder in ihr Vaterland cin, um daſſelbe von der fihänd- 
„lichen Knechtichaft, von dem namenlofen Elende zu befreien, 
„unter denen es feit Fahr und Tag geſeufzt und geblutet 
„babe, und deffen Fortdauer bald bis auf den Namen die 
„Schweiz vernichten, Diefelbe zu einer Würtenei und Einöde 
„machen, die Barbarei des Mittelalterd wieder erneuern 
„würde. Sie forderten daher alle diejenigen, in denen noch 
„ein unverdorbenes Herz für Ehre und Baterland fchlage, 
„denen das Joch der Franzofen unerträglich und Landes— 
„verrätherei ein Segenftand des Gräuels fei, mit Zuverficht 
„auf, diefen ihnen von Gott gefandten günſtigen Augenblic 
„mit Wärme und Dankbarkeit zu benutzen, und fich mit den 
„Bemühungen der großmüthigen Mächte, die fich für ihre 
„Rettung verwendeten, zu vereinigen.“ ?°%) In mehreren Auf— 
lagen wieder gedruckt, fand dieſe Erklärung in einem Lande, 
wo das Drüdende der Gegenwart die Vergangenheit im 
glänzenditen Lichte erfcheinen ließ, die günftigfte Aufnahme, 
und verbreitete fich bald in den entfernteften Gegenden der 
Schweiz. Das Bataillon Roverea fand wirklich von Anfang 
des Feldzuges an auf allen Vorpoſten, nahm beinahe an 
allen Gefechten Theil und zeichnete fich bei denfelben fo 


vortheilhaft aus, daß es fich nicht nur das Lob der Faifer- 
lichen Befehlshaber , fondern in dem ganzen Heere bald 
einen glänzenden Ruf erwarb. 

Der Angriff der Defterreicher gegen die Schweiz er- 
nenerte fich zuerft gegen Bündten. Die beiden öſterreichi— 
fchen Feldherren, Hoze und Bellegarde, kamen endlich wegen 
eines am 14, Mai auszuführenden allgemeinen Angriffes 
überein. Nachdem Hoze an diefem Tage 6 Bataillone und 
8 Escadrons nach Balzers geführt, durch Gefchüßfener die 
Batterien auf dem linken Rheinufer zum Schweigen gebracht 
und die dortige Teitende Straße gefperrt hatte, von einer 
andern Abtheilung die Franzoſen aus Malans und Maienfeld 
vertrieben und von einer dritten die Werfe des Lusienfteig 
im Rücken angegriffen und erftürmt worden waren, verjagten 
Hoze's Truppen den Feind von der Languart und drangen 
bis Zigerd vor, wo fih 5 andere Bataillone mit ihnen 
vereinigten, die dad Gebirg bei Sewis überfchritten und 
an der fogenannten Schloßbrüde den Uebergang über die 
Lanquart erzwungen hatten. Die 4. Abtheilung rückte, faſt 
ohne Widerftand zu finden, von Tſchugguns aus über 
den Baviaberg in das Thal der Lanquart und in demfelben 
abwärts 3000 Gefangene, nebft 15 eroberten Gefchüsen, 
beurfundeten den Sieg der Oeſterreicher. Bon den Fran- 
zofen aber entfam ein Theil bei Ragaz auf das linke Rhein— 
ufer und 309 am 16. nach Wallenftadt. 4000 Mann, die 
nach Chur gedrängt worden waren, gingen hingegen bei 
Neichenau über den Fluß und erreichten, nachdem fie ihr 
Gefchüg aufgegeben, am 19. Mai über Klanz und Diffentis 
das Thal von Urfern. Gleichzeitig ließ der Feldmarfchall- 
Lieutenant Bellegarde 20 Bataillone in A Abtheilungen von 
Bargella und Süs nach Davos, von Pont auf den Albula 
und von Silva Plana nach Mühlen vorgehen, die überall 
nur unbedeutenden Widerftand fanden und fi) am 15. bei 
Alvenen, Filifur und Tiefenfaften vereinigten, wo fie einft- 
weilen ftehen blieben, bis DBellegarde dann nach einigen 
Tagen mit Zurücdlafung eines Korps von 10,000 Dann 
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unter dem SFeldmarfchall-Lientenant Haddif, welcher den 
Gotthard beſetzen follte, auf Befehl Sumarovs feine Truppen 
nach Italien führte, Die fchwachen Abrheilungen der Di- 
vifion Lecourbe, die fich noch in dieſer Gegend befanden, 
aber wichen durch das Thal des Hinterrheins nach Bellinzona 
zurück, °°7) Um eine Bereinigung mit den Truppen des 
Erzherzogs, welche feit dem 7. Mai bei Wahlwied, Singen 
und Neukirch Tagerten, in der Schweiz zu bewirken, ging 
General Hoze, nachdem der Oberſt Gavaſini am 19. Wallen- 
ftade ohne Widerftand defekt und dann die Franzofen nach 
einem hartnädigen Gefecht am linken Ufer des Sees von 
Mols nach Murg zurücdgemworfen hatte, der General Bay fie 
bei Azmoos und Verdenberg gefchlagen, am 22. mit 18 
Bataillonen und 13 Escadrons, denen bald noch A Ba- 
taillone folgten, über den Fluß und erreichte am folgenden 
Tage St. Ballen, wo er am 24. ftehen blicb und nur 6 
Escadrons unter General Berrafch vorfendete, die am 
Morgen des 25. bei Wyl eintrafen. °°°) 

Vor der ofterreichifchen Hauptarmee war der Feldmar- 
fchall-Lieutenant Nauendorf am 20. Mai mit 21 Bataillond 
und 30 Schwadronen bei Stein über den Rhein gegangen. 
Der Erzherzog felbit aber, der dieſen Fluß am 23. mit 
dem Reſte der Armee bei Klofter Paradies überfchritt, blich 
vorläufig da ſtehen. Bon bier aus erlich er einen neuen 
Zuruf an die Schweizer , welcher die ftaatörechtlichen Ver— 
bältniffe gar nicht berührte, gute Mannszucht und billige 
Schadloshaltung verfprach , und nur denienigen Gemeinden, 
Städten und Einzelnen mit Feindfeligfeiten drohte, welche 
dem Feinde beiftehen oder gar gegen die Faiferlichen Truppen 
fireiten würden, °°) Maſſena feste diefen Bewegungen 
feinen ernfllichen Widerftand entgegen. In der Nacht vom 
20. auf den 21. zogen fich ſowohl die an der rheinthaliſchen, 
mwerdenbergifchen und farganfifchen Gränze, ald die bei 
Conſtanz und am Bodenfee befindlichen franzöfifchen und bel- 
vetifchen Truppen gegen Zürich zurück. As Maſſena die 
Abficht des Feindes erfannte, ihn nach gefchehener Ver— 
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einigung bei Töß zurüczudrängen, befchloß er, ihm zuvor— 
zukommen. Alfo ließ er am 25. auf allen Punkten angreifen. 
General Baillard feste bei Rorbas über die Töß, Ney bei 
Ueßlingen über die Thur, um die bei Andelfingen, Dießen- 
hofen und Stein ftehenden Defterreicher zu befchäftigen. 
Oudinot hingegen rücte mit der Abtheilung des Generals 
Tharreau und den hefvetifchen Hilfövölfern nach Frauenfeld, 
den General Berrafch zum Rückzug zu zwingen. Als Oudinot 
in Franenfeld anfam, batte Petraſch bereits die Gärten 
und Weinberge um Frauenfeld , fo wie die Brüde und die 
Stadt befept und auf der Straße nach Wyl 3 Bataillone 
und ein anderes Bataillon an der Murg oberhalb Frauen- 
feld aufgeitellt und alle Zugänge vortheilhaft mit ſchwerem 
Geſchütze gedeckt. Zwei Schwadronen Reiter ficherten den 
Rüden. Diefe ftarfe Stellung fchrecdte jedoch den General 
Dudinot nicht von dem Angriff ab. Bon beiden Seiten 
focht man mit außerordentlicher Anftrengung um den Befiß 
von Frauenfeld, Zweimal jagten die Franzofen und Hel- 
vetier ihre Gegner mit den Bajonneten durch die Straßen 
des Städtchens vor fich ber, und zweimal mußten fie ſelbſt 
wieder weichen. Als endlich die Dejfterreicher fich zwifchen 
den Häufern nicht mehr behaupten Fonnten, fuchten fie fich 
anf den Anhöhen bei Huben zu erhalten; felbft ihre Rei- 
terei ſtieg jetzt ab und unterftüßte das müde Fußvolk. Als 
aber am Abend des heißen Tages noch Soult mit einer 
Neferve von 3 Bataillons Fußvolk von Winterthur erfchien, 
wurden die Defterreicher geworfen und Petraſch mit beden- 
tendem Berlufte gezwungen, nach Mazingen zurüczumeichen- 
Bei diefem Kampfe zeichneten fich die hefvetifchen Truppen, 
vorzüglich aber die Legion, welche einen bedeutenden Verluſt 
an Todten, Verwundeten und auch einigen Gefangenen 
erlitt, durch Tapferfeit und Heldenmuth aus. Nur der 
Dberanführer der Helvetier, General Keller, blieb feiner 
tapfern Krieger unwürdig, da er allein, nachdem er fich 
im Gaſthofe zum Kreuz betrunken, ohne Theilnahme am 
Gefechte weggeeilt war, Um fo wackerer hatte fich fein 
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Generaladiutant, Weber, von Brüttelen, benommen, der 
bier Gelegenheit fand, ein chrenvolles Leben mit Ruhm zu 
befchließen. Eben fo unerfchroden, ald er am 5. März des 
vorigen Jahres die Berner gegen die franzöfifchen Schaaren 
geleitet, rückte er jet an der Spitze der beivetifchen Legion 
gegen die Defterreicher vor, wich jedem Theile derfelben 
feinen Standpunft mit der größten Kaltblütigfeit an, und 
zeigte einen Muth, der feine Untergebenen, fo wie die 
neben ihm fechtenden Franzofen mit der größten Bewun- 
derung erfüllte, Nachdem ihn cin Schuß in den Kopf, der 
ihm das Bewußtſein raubte, tödtlich verwundet, raffte ibn 
der Tod fchon nach einigen Stunden bin. Die züricherifchen 
Jäger hatten den Defterreichern befonders vielen Abbruch 
gethan, und die Luzerner unerfchütterlich gegen die Reiterei 
ausgehalten. Am nämlichen Tage trich General Paillard 
die DOefterreicher mit Verluſt von 500 Gefangenen bei An- 
delfingen über die Thur zurück, und eine dritte Abtheilung 
drang von Rorbas gegen Kloten und Büchlach vor. Diefer 
errungene Bortheil wurde jedoch den Franzofen fchon mit 
einbrechender Nacht wieder entriſſen. Als nämlich Nauen- 
dorf bemerkte, daß der ihm gegenüberitehende General 
Paillard gehemmt fei, entfendete er die Brigade Simbfchen 
nach Pfyn und nöthigte damit den big dahin vorgedrun- 
genen Beneral Ney, den Rückweg zu fuchen. Am 26,, mit 
Tagesanbruch, rücdten, von Erzherzog Karl befchligt, noch 
I Bataillons Fußvolk und 6 Schwadronen Reiterei nach 
und festen fich mit Petrafch und Hoze in Verbindung, fo 
daß die Franzofen in Gefahr kamen, über Egg und Andel- 
fingen von Winterthur abgefchniten zu werden, und Maſſena 
fi daher genöthigt fah, eine gedrängte Stellung bei Zürich 
zu nehmen. Allein diefer Rückzug, wo fie, nach einem mit 
Verluſt vieler Mannfchaft errungenen Vortheile, Fampflos 
von Mazingen bis Winterthur zurückkehren follten, machte 
auf die helvetiſchen Auszüger den nachtheiligften Eindrud, 
den das Ausbleiben des Solds und Unordnungen in der 
Verpflegung chen nicht zu mildern geeignet waren. Und 
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als num vollends die franzöfifche Thorwache von Winterthur 
einige Kompagnien franzöfifcher Guides für öfterreichifche 
Hufaren hielt, und fich mit dem Gefchrei, die Kaiferlichen 
feien vor dem Thor, zurücdzog, Tief Alles durch einander, 
bis das Mißverſtändniß aufgeflärt und Alles wieder beruhigt 
wurde. Am 27. fand noch bei Winterthur ein beftiges 
Gefecht ftatt, im welchem die Fronzofen und Helvetier ihre 
Stellung behaupteten. Allein Maſſena fand es doch ge— 
rathener , fich nach Zürich zurüczusichen. ?°°) 

Maffena behauptete fich noch ungefähr eine Woche in 
feinem verfchangten Lager vorwärts Zürich und rückwärts 
der Glatt, wobei fat täglich heftige Gefechte vorfielen, 
deren Ergebniß doch am Ende zu Guniten der Defterreicher 
ausfiel. Die Gefechte am 2., 3. und 4, Juni erweckten die 
bangften Beforgniffe bei den Bewohnern von Zürich, da 
fchon verfchiedene Male die Defterreicher fo nahe an die 
Wälle diefer Stadt vordrangen, daß es nur an ihnen ge- 
fanden hätte, diefelbe mit Haubizgranaten zu befchießen. 
Noch Angftlicher erwartete man den folgenden Tag, an dem 
ſich ein neuer Angriff vermuthen ließ, der bei der Schwäche 
des franzöfifchen Heeres zu den furchtbarften Ereigniffen 
führen konnte. Alſo fellte der Unterftatthalter Ulrich, ge- 
meinfchaftlich mit der Municipalität, dem Obergeneral 
Maffena in einer Zufchrift, die ihm am 5., Morgens, von 
dem Unterftatthalter und einigen Mitgliedern der Munici- 
yalität eigenhändig überbracht ward, im den Ichhafteften 
Ausdrücken Zürich’ ſchreckensvolle Lage vor, und befchwor 
ihn im Namen der Menfchlichfeit, im Namen der Ehre 
Sranfreichd und im Namen feines eigenen Ruhmes, den 
Untergang der Stadt durch ein Bombardement zu ver— 
hindern. Die. Abgeordneten fügten noch die eindringlichiten 
mündlichen Bitten bei und der General entließ fie nicht 
ungerührt mit der Antwort: „Er werde für Zürich Allee 
thun, mas feine Ehre erlaube“, In der That hatte der 
Erzherzog für die Nacht vom 5. auf den 6, befchloffen, den 
Verfuch zu machen, fich der feindlichen Stellung durch 
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Veberrafhung zu bemächtigen und deßwegen die an der 
Blatt ftehenden Truppen berbeigezogen, mogegen 4 Bas 
taillone der jenfeits de Rheins zurückgebliebenen in den 
Raum zwifchen Oberglatt und Glattfeld einrücten. Allein 
Maffena hielt es nicht für zweckmäßig, einen neuen Angriff 
der überlegenen Gegner abzuwarten, fondern Tieß in der 
Nacht vom 5. auf den 6. Juni alle in der Stadt befind- 
lichen Wagen in Befchlag nehmen, und Alles, was fich 
noch von Vorräthen, Kranken u. ſ. w. in Zürich befand, 
abführen. Am 6., Morgens, mit Tagesanbruch, verna- 
gelten die Franzofen alle auf den Wällen aufgepflanzte Ka- 
nonen, Jeerten die Patronen aus und warfen fie weg. 
Dann zogen nach und nach alle frangöfifchen Truppen aus 
ihren Lagern und Verſchanzungen in der Stadt durch die— 
felbe, theild auf der Straße nach Baden, theild auf der- 
jenigen nach Bremgarten bin, welcher Durchmarfch den 
ganzen Bormittag dauerte, Maffena felbft entfernte fich mit 
feinem Stabe, nachdem er noch in Zürich zu Mittag ge— 
fpeist, erſt Nachmittags um 3 Uhr. Gleich bernach 409 
auch das noch auf den Wällen gebliebene Fußvolk ab und 
nur ein Huſarenpiquet blieb noch bei jedem Thore ſtehen, 
welches fich endlich zmwifchen 3 und A Uhr gleichfalls ent- 
fernte, fo daß die Stadt gänzlich geräumt war, ohne daß 
die geringfte Unordnung oder Plünderung vorgefallen wäre, 
Der Regierungsitarthalter übergab feine Gewalt, bis eine 
höhere Macht deren Ausübung hindern würde, dem Unter— 
ſtatthalter (Taubſtummenlehrer) Ulrich, in Gegenwart der 
Munieipalität, und fchloß fich, nebit andern Patrioten, an 
den franzöfifchen Nachtrab an, um nicht, wie der Renie- 
rungöftatthalter von Linth und Gentis, in öſterreichiſche 
Gefangenfchaft zu gerathen. So wie die Franzoſen ihre 
Verſchanzungen verließen, fo rüdten die Defterreicher in 
diefelben ein und mäherten fih der Stadt, ohne jedoch 
wedereinen Schuß zu thun, noch überhaupt irgend eine Feind. 
feligfeit gegen die Abziehenden vorzunehmen, Um 4 Uhr 
ließ die Municipalität durch Abgeordnete die Thore öffnen, was 
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aber mit Gewalt gefchehen mußte, da der Befehlshaber der 
franzöfifchen Nachhut die fümmtlichen Schlüffel mitgenommen 
batte, Sogleich befegten die ofterreichifchen Truppen die fümmt- 
lichen Thore und Wachtpoften und erft nachher zogen andere 
Tenppen in und durch die Stadt unter Beobachtung der 
firengiten Ordnung und Mannszucht. Auf diefe Weife ging 
diefer fo merkwürdige und mit fo großer Bangigfeit erwar— 
tete Tag, Danf der edlen Schonung der beiden Heer— 
führer, für Zürich in der größten Ruhe und ohne irgend 
ein beklagenswerthes Ereigniß vorüber, *) 

Noch ehe die Deiterreicher fich der erſten chemaligen 
Bundesftadt der Eidgenoffenfchaft bemächtigt hatten, war 
ein anderes eben fo verhängnißvolles Ereigniß eingetreten, 
durch welches der Fortbeſtand des helvetifchen Gemein» 
weſens nicht weniger gefährdet fchien, als durch jene Er- 
oberung, nämlich die Verlegung des Sitzes der Regierung 
aus dem Mittelpunfte Helvetiend, Luzern, in das früher 
faum für wohlgefinnt geachtete Bern. Diefe rafıhe Ent- 
fernung fchien nämlich fchlecht zu dem am 18. Mai erlaffenen 
allgemeinen Aufgebote zu paſſen, indem der große Rath ein 
am Abend vorher um 10 Uhr in einer außerordentlichen 
Sitzung von dem Vollziehungs - Direktorium vorgefchlagenes 
Geſetz annahm, laut dem ganz Helvetien fo lange, bis die 
Gefahren wieder verfchwunden fein würden, in ein cigent- 
liches Lager umgebildet werden, alle Bürger, fie möchten 
in das Elite- oder Neferveforps eingefchrieben fein, fich 
zum Aufbruch und zum Dienit im Innern der Republik 
fertig, und zu jeder Verfügung, die das Direktorium nöthig 
fände, bereit halten follten, Auch alle Magazine, welche 
die zum Militärdienit gehörigen Hilfsmitrel und Werkzeuge 
enthielten, wurden in Requiſition erklärt, doch verfprach 
man, daß die Nation, ſowohl die Gemeinden, alö die cin- 
zelnen Bürger , deren Eigenthum irgend einen Nachtheil im 
Kampfe für die allgemeine Sache Teiden möchte, entichädigen 
würde. °°) Daß es aber nicht binreicht, daß eine oberfte 
Landesbehörde Befchlüffe darüber faſſe, um einen Krieg 
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sum eigentlichen Volkskriege zu machen, darüber hatten fv- 
wohl das Direftorium als auch die Räthe bald genug 
Gelegenheit, höchſt betrübte Erfahrungen zu fammeln. 
Denn nicht nur empfing das Slarnervolf die Deiterreicher, 
befonders aber das Bataillon Roverea, die Legion der 
Ausgewanderten, mit dem größten Jubel, fo daß Alle, bis 
auf die Armiten Einwohner, metteiferten, fie mit allen 
möglichen Eraquidungen zu bewirtben, fondern das ganze 
Volk eilte zum Landituem herbei, und über 1000 Glarner 
erboten ſich, alfobald unter die Fahnen der Legion zu 
treten, 2°) mußten aber zurüdgewiefen ‚werden, weil der 
englifche Kommiffäar neue Regimenter errichten wollte. In 
einem Schreiben Maffena’s aus dem Hauptquartier Zürich, 
in welchem dieſer Oberfeldherr auf eine höchſt rühmliche 
Weife der Theilnahme der belvetifchen Truppen an dem 
Gefechte von Frauenfeld Erwähnung that, und befonders 
den fo chrenvoll gefallenen Beneraladiutanten Weber und 
den Bataillonöchef Laharpe auszeichnete, war die Klage bei- 
gefügt, dag er in den Städten, befonders in Zürich, mit 
Unwillen und Schmerz gefehen, wie die verwundeten Oeſter⸗ 
reicher , von den Einwohnern umringt, den fchändfichen 
Tribut ihrer Theilnahme empfangen hätten, während fie die 
franzöfifchen Verwundeten kaum eines verächtlichen Blickes 
würdigten , °%*) eine Thatfache, die der helvetiſche Regie— 
rungsfommifär Kuhn in einer Zufchrift an die Municipa- 
lität der Gemeinde Zürich nicht nur beftätigte, fondern fich 
noch überdieß über die abfichtlich aufgefchobene Bezahlung 
der Kriegsftener und über die Mittel befchwerte, welche 
von Städtern angewendet worden freien, um den Beift ver- 
fchiedener durchzicehender Bataillone zu verderben. 2°) Aller- 
dings mußte auf dieſen Geiſt fehr nachtheilig eingemirft 
worden fein. Denn nach mehrtägigen Gefechten und befon- 
derd nach dem Rückzuge nach Zürich und der Räumung 
-diefer Stadt, war das 20,000 Mann ftarfe Auszügerheer 
in alle Winde zerftoben. Unaufhaltfam waren diefe größten- 


theils zuſammengezwungenen Leute in die Heimat zurück— 
Geſch. der helv. Republik, 1. Bd. 20 
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geeilt, und nur der Ueberreſt der Legion, die fogenannten 
Hilfstruppen und die waadtländifchen Auszüger, befanden 
fich noch unter den Fahnen. 

Unter diefen Umſtänden, wo die Lage der belvetifchen 
Regierung bedenflicher zu werden anfing, erlich dad Voll— 
ziehungs- Direftorium cine Borfchaft an die großen Räthe, 
in welcher die mißliche Lage der Republik umſtändlich ge— 
fchildert war und die Bollziehungsbehörde auf Mapregeln 
zur Rettung derfelben antrug, Nicht nur verlängerten die 
Räthe die dem Vollziehungs-Direftorium ertheilte außer- 
ordentliche Vollmacht auf ſechs Wochen, fondern erlichen 
jenes oben erwähnte Geſetz, welches Helverien in ein Waffen— 
fager umwandeln follte. °°) Um aber von Maſſena's Ent- 
würfen genaue Kunde zu erhalten, fandte man den zu einem 
forchen Auftrage vorzüglich geeigneten Generalfekretär, 
Moufon, an den Obergeneral ab, der ihn von der Lage 
der Dinge in Wallis und von der Abficht der Regierung, 
die Republik zu vertheidigen, in Kenntniß feren und von 
ihm ſelbſt feine Anfichten erfahren ſollte. Die Nachrichten, 
die man dem franzofifchen Oberfeldherren von dem ſchlimmen 
Stande der Dinge in Stalien gab, fchienen ihn zu über- 
rafchen. Für Wallis war er unbeforgt, da 18 Bataillone 
Fußvolk und 4 Negimenter Reiter dahin zögen. Als der 
Generalfefretär von feinem Operationsplane nähere Kenntniß 
zu erhalten mwünfchte, eröffnete ihm Maffena, die Rheinlinie 
fei zu ausgedehnt, ald daß cr -fie vertbeidigen fünnte, weß— 
halb er cine gedrängte Stellung . annehmen müſſe. Doch 
werde er dafür forgen, daß die freifinnigen Züricher nicht 
den Mißhandlungen der Defterreicher preisgegeben würden. 
Sobald es ihm möglich fei, werde er wieder angreifen. 
Die Veränderung des Regierungsſitzes mißbilligte er und 
glaubte nicht, daß für Luzern etwas zu beforgen fei. Diefes 
binderte jedoch nicht, daß man ihn einige Tage fpäter wie- 
der formlich über diefe Veränderung befragte, °°) Der 
Umftand, daß der Abgeordnete Detrey fich nicht fcheute, 
dem großen Rathe fchriftlich anzufündigen, daß er fich mwill- 
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Fürlich entfernt babe, um feine Familie in Sicherheit zu 
bringen, machte den mißlichften Eindrud, fo daß gegen- 
feitige Beforgniffe den Beſchluß veranlaften, daß Feine der 
oberfien Gewalten der Nepublif Luzern ohne ein befonderes 
Dekret der gefeßgebenden Räthe verlaffen könne. 26%) Auf 
wiederholte Borfchaften des Direktoriums Fam feit dem 
24, Mai die Verlegung des Negierungsfised von Luzern 
nach Bern öfter zur Sprache. Mehr, ald im großen Rathe, 
fand diefer VBorfchlag im Senate Widerftand, Eine Zu- 
fchrift der Ingerner Patrioten fuchte zwar der Regierung 
Muth einzuflößen, ohne fich jedoch beſtimmt gegen den Abzug 
auszufprechen, 2°) Die Käthe ertheilten dem Direktorium 
die Vollmacht, alle nöthigen Vorkehrungen zu treffen, damit 
man im äußerften Falle den Sit der Regierung nach Bern 
verlegen könne.») Da es fich aber aus tmancherlei Vor. 
gängen ergab, daß einzelne Mitglieder diefen äußerſten Fall 
abzuwarten wenig geneigt fchienen, fo fahen fich die Räthe 
genöthigt, bei Verluſt des helvetiſchen Bürgerrechts zu ver- 
bieten, daß fich einzelne oder mehrere Mitglieder des Voll 
ziehungs-Direftoriums oder der Räthe aus Luzern ent- 
fernten, fo wie daß das Bolljiehungs- Direktorium diefe 
Stadt ohne die gefeßgebenden Räthe verlaffe, 7°) Auch 
wurden alle Mitglieder der oberften Gewalten, fei es, daß 
fie mit oder ohne Urlaub abweſend waren, wieder einbe- 
rufen. Wer aber diefer Einberufung nicht fogleich Folge 
leiftete , war ald Staatsverbrecher angefehen und des helve— 
tifchen Bürgerrechts verfuftig erklärt, wenn man nicht durch 
Krankheit oder höhere Gewalt abgehalten wurde, zu ge 
borchen, °”°) Kaum waren jedoch diefe Befchlüffe gefaßt, 
fo fchien auch jener Außerfte Fall fchon eingetreten, in wel— 
chem die Verlegung des Negierungsfißed eintreten follte, 
Auf einen Brief des franzöſiſchen Oberfeldherrn Maffena 
über die Stellung der Armeen und dasienige , mas zu be⸗ 
fürchten ſei, befchloffen die Räthe die Ueberſiedlung am 
28. Mai, und Juden das Direktorium ein, auf der Gtelle 
alle zu dieſer Weberfiedefung erforderlichen Maßregeln zu 
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ergreifen. ?°°) Am 25. Mai traf die Negierung dann zu 
Wagen, zu Pferd und zu Fuß und zum Theil mit den un— 
zweidentigften Merkmalen eines fchnellen und unvorbergefe- 
benen Rückzuges, aber unter dem Donner der Kanonen und 
friegerifcher Bedekung, an ihrem neuen Sitze ein. Der 
Negierungsftatthalter von Luzern hatte nach ihrer Abreife 
von dort eine tröftende und beruhigende Bekanntmachung er- 
laſſen.“) Die unter dem Borfis des Gottlieb Emanuel 
Grubers verſammelte Municipalität fprach in einer befondern 
Zufchrift das Danfgefühl, welches der Gemeinde Bern das 
Zutranen einflößte, das ihr die Abgeordneten des freien 
beiverifchen Volkes durch ihre einftweilige Niederlaffung in 
diefer Stadt habe bemeifen wollen, und dad Bedauern 
darüber aus, daß fo viele der Stellvertreter noch feine 
ihren wichtigen Gefchäften und ihrem Charafter, den fie 
trügen , angemeffene Wohnung hätten finden fünnen, woran 
fowohl das Unvorhergefchene dieſer Erfcheinung, als die 
ftarfe Einquartierung , fo wie das Einzicehen fo vieler Fa— 
milien vom Lande in die Stadt, endlich auch der Umſtand 
Schuld trüge, daß viele Glieder der belvetifchen Regierung 
bier das doppelte, wohl auch das dreifache deos Raumes zu 
befigen wünfchten, den fie in Luzern eingenommen hätten. 
Erft wenn es entfchieden fein würde, ob die Regierung in 
Bern bliebe oder nicht, könnte eine bequeme und zweckmäßige 
Einrichtung der Zimmer zu Stande fommen. Schließlich 
verfprach man Alles aufzubieten, was in der Kraft der 
Muniecipalität fand, um den Abgeordneten des helvetifchen 
Volkes den Aufenthalt in Bern angenchm und die Nüder- 
innerung an die fo eben verlaffene Brudergemeinde, deren 
Vorzüge fo allgemein anerfannt feien, weniger fchmerzhaft 
zu machen, ””’) Erft in Bern fonnte der Senat die noch 
in Luzern vom großen Rathe gefaßten Befchlüffe geneh— 
migen, laut denen man erklärte, daß die helvetifchen Trup- 
pen, welche am 25, Mai wieder die Defterreicher geftritten, 
fi) um das Vaterland wohl verdient gemacht, und eben fo 
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die franzöfifche Armee in der Schweiz und ihr Obergeneral 
nicht aufhörten, ſich um die Freiheit Helvetiens mohl- 
verdient zu machen. ?7°) 


— — — 


Achtes Kapitel, 


Innere berhältniſſe der Republik ſeit dem Wiederausbruch des Mrieges 
bis zur Verlegung des Megierungsfitzes von Luzern nach Bern. 


Niemand kann läugnen, daß die feit dem Ausbruche 
des Kriegs bis zur Verlegung des Negierungsfikeh von 
Luzern nach Bern verfloffenen drei Monate in dem jungen 
Leben des neuen helvetifchen Gemeinwefens einen bochft 
wichtigen und eigentbümlichen Zeitabfchnitt bildeten, deſſen 
Erfahrungen geeignet waren, zu den nachfolgenden Umge— 
ftaltungen die natürlichfte Einleitung zu machen, und die über 
Manches, was bisher nur undentlich und von fchwärmerifchen 
Dünften umgeben, der Einbildung fo vieler vorgefchwebt 
hatte, auf einmal Flaren. Aufſchluß und unabmweisliche Ein- 
ficht gewährt. Die Zeitumftände hatten dem Gange der 
Berwaltung vorzüglich eine Friegerifche Richtung gegeben, 
der Wunfch der Häupter, neben Franfreich wenigitens auch 
als Stern zweiter oder dritter Größe im Kampfe zu glänzen, 
aber die Regierung dahin gebracht, dem Volke unfägliche 
Laften aufsulegen und dem Volfögeifte felbit fo feindfelig ent- 
gegen zu treten, daß er fich an vielen Orten in wilder Em, 
pörung Luft machte, ein Verfahren, das um fo mehr zu 
mißbilligen war, als die Regierung fich nicht etwa auf eine 
frühere ſtaatsrechtliche oder gefchichtliche Rechtmäßigkeit, wie 
auf dad mittelalterliche Herrfchaftörecht, fondern unmittelbar 
auf den Volkswillen gründete, wenn auch die franzöfifchen Ba- 
jonnete, welche. dem vorausgeſetzten Bolfswillen im Zweifels- 
falle zur Stütze dienten, bisweilen auf eine gar zu fchmerz- 
liche Weife in die Augen fielen. Die Regierung hatte das 
Aeußerſte gewagt, um ein hefvetifches Heer in die republi- 
Fanifchen Reihen zu bringen, welches an den Lorbeeren der 
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franzöfifchen Krieger Theil nehmen möchte. Daher war 
denn auch der Kriegsminifter in beftändiger Thätigkeit ge- 
weien. Ad man den General Keller an die Spike der 
Truppen ftellte, gab man ihm den Bürger Ludwig Laharpe 
zum Chef des Generalftabs, zu Generaladjutanten den bes 
reitd genannten Weber und von der Weid, aus Freiburg, 
als Kriegskommiſſarien follten ihm der Alt-Landvogt Georg 
Thormann, von Morges, der indeffen diefe Stelle aus- 
jchlug, und Melem, aus Solothurn, zur Seite ſtehen. 
Allein auch Laharpe weigerte fih, in jene Stelle zu treten, 
worauf man ihn durch den Dichter Salis, bisherigen Genecral- 
infpeftor der Kantone Zürich und Schaffhaufen, erſetzte. 
Wir haben oben erzählt, wie wenig das bernifche Volk 
zum Kampfe für die franzöfifchen Bundsgenoffen begeiftert 
ſchien. Aus Zürich meldete der erite Agent, Römer, die 
Miliz fei zwar , befonders der Auszug, gut geſtimmt, aber 
nicht geübt und von unerfahrenen Offizieren befehligt. Um 
den Muth der Züricher zu befeuern, wünfchte er, daß man 
andere Truppen dahin fchicken möchte, ?””) Bald fuchte man 
die Widerfpenftigen durch die Strenge und NRüdfichtslofig- 
feit der Strafen zu ſchrecken, wie als man in Erwägung, 
dag jeder Bürger ſchuldig fei, die Freiheit und das Vater— 
land zu vertheidigen, und daß es dringend fei, alle Kräfte 
aufzubieten, um vereint zu dem Zweck der Selbſtverthei— 
digung zu wirfen, jeden Helvetier, der fich weigerte, mit 
den Auszügern unter die Fahnen zu treten, wenn er von 
der Regierung dazu aufgeboten wurde, mit der Todesttrafe 
bedrohte, °°?) In dem nämlichen Beifte feste man feft, daß 
einftweilen die franzöſiſchen Diseiplingefeße allen belvetifchen 
Kriegsgenoffen zur Nichtfchnur dienen ſollten.“) Bald 
fuchte man hingegen das Volk durch Aufrüfe und Verfü— 
gungen, zum Beſten der Krieger, zum Kampfe zu begeiftern. 
Allein in den erften war felten der rechte Ton getroffen, der 
geeignet gemwefen wäre, auf das fchmweizerifche Volk einzu- 
wirfen, und die letztern fchienen wenig Vertrauen einge- 
flößt zu haben, obgleich man nicht nur den Gemeinden die 
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Verpflichtung auflegte, denjenigen Haushaltungen, die durch 
die Abwefenheit der freiwillig oder dem Geſetze zu Folge 
ausgezogenen Vertheidiger des Vaterlandes ihrer unentbehr- 
lichen Stütze und Nahrungsquelle beraubt wurden, diejenige 
Unterftügung zu geben, deren fie nothwendig bedurften, 
und wenn die abwefenden Krieger Grundeigenthum befeflen, 
ihre Felder und Güter forgfältig zu bearbeiten, °°°) fondern 
einen binlänglichen Theil der Nationalgüter dazu beftimmen 
wollte, den Bertheidigern des Vaterlandes, welche durch 
Wunden außer Stand gefekt würden, fich ihren Unterhalt 
ferlbft zu erwerben, Tebenslängliche Verforgung zu gewähren, 
bilflofe Eltern, Wittwen oder Gattinnen derjenigen Bürger, 
welche im Kampfe für die Nepublif das Leben verloren, 
oder außer Stand gefekt waren, die Ihrigen zu beforgen, 
zu unterſtützen, Waifen zu erziehen. °°) Zwar hatte man 
eine Zeit lang ein bedeutendes Heer von Auszügern zu— 
fammengebracht, allein wie fchnell verftob es nicht beim 
Vorrücken der Defterreicher auf belvetifchen Boden! Zur 
Bewachung der böchiten Gewalten hatte man fchon Ende 
März 1500 Mann aus allen Kantonen, nach Verhältniß 
ihrer Bevölkerung, in die Hauptſtadt Luzern gerufen. ?°°) 
Rene Vermehrung der Legion haben wir oben erwähnt. ?®°) 
Damit aber der helvetiſche Friegerifche Stab in feinem 
außerlichen Aufzuge fih auch neben dem franzöfifchen zeigen 
fonnte , feßte eine eigene Verordnung die Uniform des Ge— 
nceralftabs der Armee und des Stabs der Befakumngen, von 
dem Divifionsgeneral bis zu den Fuhrleuten herab, feft, 
wo man- cd in den höhern Kreifen nach dem Gefchmade der 
Zeit weder an goldberänderten Hüten, noch an bunten 
Schärpen zur Auszeichnung der Befehlöhaber fehlen ließ.*9 
Unter Keller's Kriegöverwaltung, der weder im diefer 
Stellung, noch als Feldberr, den Erwartungen entfprach, 
die man von ihm gebegt hatte, und deffen Laufbahn bei 
Frauenfeld ein fo erbärmliches Ende nahm, zeigte ſich nicht 
nur eine gränzenlofe Verwahrloſung, fondern auch, nach 
dem Beifpiche der franzöfifchen Einrichtungen , arge Verun— 
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treuung. Der Sold der Krieger biich zum Theil auch 
wegen Berfiegung der Hilfsgquellen aus, fo daß die Legion, 
um fich für ihre Löhnung zu entfchädigen, fich der Kriegs. 
gerätbfchaften bemächtigte und fie zu verfaufen anfing. Der 
Freiburger, Lanther, der früher in Sranfreich gedient, 
gab fich auf die redlichite Weile Mühe, wieder Ordnung in 
diefen Zweig der Verwaltung zu bringen. Aber das allge 
meine Aufgebot der waffenfähigen Mannfchaft, als man wie 
in einem Taumel friegerifcher Schwärmerei auf den Antrich 
Laharpe's beſchloß, daß ganz Helvetien, fo Tange bis die 
Gefahren wieder verfchmunden fein würden, ‚in ein Lager 
umgebildet werden follte, Fonnte in keinem ungünftigern 
Augenblicke crlaffen werden, als gerade zu einer Zeit, wo 
nach wenigen Tagen beinahe Alles, mas fich wirflich unter 
den Waffen befand , eiligft auseinander ging, »*) und die 
Eröffnung eined Kredit von 850,000 Franken für die Be— 
dürfniffe des Kriegsminiſteriums fchienen ein hohler Spott,??°) 
wenn fi) Faum Geld zu den dringendften Ausgaben vorfand. 
Der Generalinfpeftor des Kantons Bafıel, Burfard, den 
man Mitte Aprils mit dem Vortefeuille des Kriegsweſens 
beehrte , weigerte fich, daffelbe anzunehmen, und fo erhielt 
Lanther, aus Freiburg, cin vorzüglicher Beamter dieſes 
Minitteriumd, die Unterfchrift. »7) Der aus fardinifchen 
Dienften zurücdfchrende General Bachmann fchien dieſe Stelle 
zu wünſchen. Nicht nur hatte er einen von ihm verfaßten 
Entwurf eined Militärreglements eingeſchickt, fondern ver- 
langte, entweder afgelellt oder zur itafienifchen Armee 
zurücgefchicft zu werden. Das Direftorium 309 es vor, 
ihn dem dortigen General Scherer zu empfehlen, worauf 
er einftweilen nach Näfels zurückkehrte. °°°) Höchſt berrübt 
war die Schilderung, welche der Negierungsfommiffar Kuhn 
Ende Aprild von der unter den belvetifchen Oberoffizieren 
berrfchenden Zwietracht entwarf, da Keller Gefälligfeit und 
Schmeichelei weit über Talent und beffere Eigenfchaften 
feste , Debons durch eine Tächerliche Eitelkeit und gränzen- 
loſe Anmaßung zu den gerechteften Beſchwerden Anlaß gab, 
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Wie fchmählich Keller von Amt und Stelle Fam, ift bereits 
oben erzählt. Nach den Ereigniffen im Kanton Zürich mel- 
dete Maffena, die beivetifchen Bataillone verliehen nicht nur 
die ihnen -angemwiefenen Boten, fondern es gingen Viele von 
ihnen zum Feinde über, woran größtentheild der Mangel 
an gehöriger Berpflegung Schuld wäre. Kuhn gab noch 
umſtändlichere Nachrichten, wie mehrere belvetifche Bataillone 
ihre Stellungen bei Winterthur verlaffen hätten, zwei 
in Schwyz ftebende Temanifche Kompagnien dafelbit die em. 
pörendften Reden hielten. Anfangs Juni war die Auflöfung 
fo weit fortgefihritten, daß einzelne Bataillone nur noch 80 
bis 100 Dann unter ihren Fahnen zählten, und Kuhn Fein 
anderes Mittel fah, als die Trümmer der heiverifchen Kriegs— 
macht binter die Neuß zu zichen. 2°) Unausgeſetzt drang 
der franzofifche Gefandte auf Vervolltändigung der Hilfs- 
truppen, in Folge des zweiten Artifels des Hilfsbündniſſes, 
und wenn ed auch durch außerordentliche Mittel gefchehen 
müßte, Segen Ende Mar’d waren jedoch, nach dem Berichte 
Schauenburg's, 4 Hilfsbrigaden errichtet, von denen cine in 
Bern blieb‘, eine andere nach Solothurn, zwei nach Brugg 
zu fichen kamen. ?°°) 

Ssreilich waren die Zeitumſtände, die beinahe unüber- 
fchwinglichen LZeiftungen an die Franzoſen, die Koften für 
Bewaffnung und Unterhaltung der Truppen und der Wicder- 
ausbruch des Kriegs nichts weniger als günftig gewefen, 
das durch die Aufhebung der bisherigen Zehnten und 
Grundzinſe bereits fo tief erfchütterte Gleichgewicht des 
Staatshaushalts wieder herzuftellen. Die Abgaben wurden 
an einigen Orten gar nicht, an andern fchlecht bezahlt, und 
man erhielt von den Zehntpflichtigen weder die chemaligen 
Zehnten, noch die gefesslich dafür vorgefchriebene Entfchädigung. 
Dafür half man fich bisweilen durch Verfauf von GStaats- 
gütern, die indeffen fowohl wegen der großen Zahl, die man 
auf einmal feilbot, als des Mißtrauens in den Beſtand der 
Dinge und der ohnehin Außerft ungünitigen Zeiten, nur tief 
unter dem wahren Werth veräußert werden fonnten, Je 
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weit ausſehender nun die Bedürfniffe ded Gemeinweſens fich 
zu geftalten fchienen, deſto mehr Neigung fand fich bei den 
Staatöbehörden, den Kreis der fogenannten Nationalgüter 
zu erweitern, während im Gegentheil die Gemeinden drin- 
gend den Wunfch ausfprachen, durch ſchützende Vorſchriften 
eine beffere Gemwährleiftung für ihr Eigenthum zu erhalten. 
So entitand das Geſctz über die Sönderung der National 
und Gemeindegüter, welches alle diejenigen Güter, welche 
von den vormaligen Megierungen, als die Landeshoheit vor- 
ftellend, erworben wurden , diejenigen, welche fie unser dem 
Titel von Eroberungen befaßen, fo wie die geiftlichen Güter, 
welcher fich die Stände zur Zeit der Reformation bemäch- 
tigten, und die noch unveräußert geblieben waren, und die 
Güter, über welche die ehemaligen Regierungen zum öffent- 
lichen Gebrauche verfügten, für Nationalgüter erflärte. Die 
durch die Gemeinden erworbenen und aus dem Gedel der 
Bürgerfchaften bezahlten Güter hingegen fab man als 
Gemeindegüter an. Wo Gemeindegüter und Nationalgüter 
vermifcht waren, follten diefelben nach Maßgabe der gegen- 
feitigen Zufchüffe getheilt werden.) Der freimilligen 
Kricgsftener vom 30, März folgte rafch die außerordentliche 
Kriegsiteuer vom 25. April, wo in zwei Friſten abermals 
zwei vom Taufend bezahlt werden mußten. °”) Wegen Ber 
fpätung der Tarirung der Steuerpflichtigen wurden diefelben 
in vielen Gemeinden durch eigene Tarationsfommiffäre des 
Direftoriums gefchäßt. °”’) Die bedrängte Lage des Schakes 
und das Mifvergnügen zwangen die Näthe zu einer freilich 
nicht fehr bedeutenden Herabfegung der Beſoldungen. Aber 
auch die verminderten Gehalte überftiegen noch mehrentheild 
die Kräfte des erfchöpften Staatöfchages, fo daß ferbit eigens 
zur Ausbezahlung rückſtändiger Befoldungen erlaffene Geſetze 
der Räthe an der baaren Unmöglichkeit fcheiterten. +) Ein 
eigened Münzgeſetz follte der Verwirrung im Münzweſen ein 
Ende machen. Der fiebenunddreißigite Theil der in den bel- 
vetifchen groben Münzen enthaltenen Mark feinen Silbers 
bildete unter dem Namen Schweizerfranfe die Einheit des 


315 


belvetifchen Münzſyſtems, deſſen zehnter Theil Batzen, der 
hundertſte Rappen genannt wurde. Münzen unter dem 
Werth von Schweizerfranken waren nicht in jenem Münz- 
fuße inbegriffen, und man trug dem Direktorium auf, ihre 
Verfertigung und den nöthigen Zufag zu beftimmen. Das 
Gold aber durfte nur zu 21 und 22 zweinnddreißigftel Karrat 
ausgemünzt werden, °°) Durch diefe Vorfchriften wurden 
indeffen weder die Schwierigkeiten im wirklichen Verkehr 
gehoben, noch das baare Geld in der Schakfammer ver- 
mehrt. Bald nach Ausbruch des Kricgs zeigte Fenner an, 
daß er Hoffnung babe, die Kontributionsangelegenheiten 
in Kurzem beendigt zu ſehen. Die franzöfifche Regierung 
verlange nur noch cine Million, die größtentheils von Zürich 
bezahlt werden folle, und bald darauf erflärte VBerrochel, 
daß die frangöfifche Regierung von nun an alle Kriegsitenern 
gänzlich nachlaffe, ?°°) 

In der Regierung felbit hatte die durch fo viele neue 
Kriegsausgaben nöthig gewordene Herabfekung der über- 
triebenen Befoldungen fowohl, als die Erklärung der Un- 
pereinbarfeit der Würde eines Volksvertreters mit irgend 
einer andern Würde manche mifmuthige Stimmung ver- 
anlaßt, die es wegen der öffentlichen Meinung nicht wagte, 
fich zu offenbaren, Berglich man indeffen die äußere Lage 
des Gemeinwefend mit derjenigen anderer, wie 3. B. des cis— 
alpinifchen, fo hatte man allerdings Urfache, fich noch Glück 
zu wünfchen. War doch die eisalpinifche Regierung gänzlich 
aus ihrem Gebiete verdrängt, fo daß ihr das belvetifche 
Direktorium irgend eine Stadt des helvetiſchen Gebietes zu 
ihrem einſtweiligen Aufenthalte anbieten Tief, Erft in Cham- 
bery hatte der eisalpinifche Legationsfefretär Galvani die— 
felbe aufgefunden, während Moreau mit 15,000 Mann bei 
Alexandria und einigen Feltungsbefasungen mühſam Piemont 
behauptete, 2°) Im April hatte endlich die batavifche Re— 
publik, fpät genug, die erften Mittheilungen der belvetifchen 
Regierung mit dem ausgefprochenen Wunfche, die alten 
freundfchaftlichen Berbältniffe wieder anzufnüpfen, beant- 
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wortet, Aus Barid meldete Fenner, daß der Handeldvertrag 
mancherlei Schwierigkeiten erleide, mas diefer außerordent- 
liche Gefandte höchſt unbillig von Frankreich fand. Im 
Innern waltete Nengger mit raftlos thätiger Gorgfamfeit. 
Um aber eine regelmäßige und dem Willen des Geſetzes an- 
gemeffene Erwählung und Einführung der Municipalitäten 
fowohl, ald Gemeindefammern zu erhalten, erlich das Boll- 
zichungs-Direftorium eine ausführliche Vorfchrift, in welcher 
der von den Bolfsverfammlungen fowohl, ald von den öffent- 
lichen Behörden zu befolgende Gang vorgezgeichnet war. ?) 
Die Zeitumftände und die ftete Beſorgniß von innern und 
äußern Umtricben zum Umſturz der beftchenden Ordnung 
nahmen die Thätigkeit der Polizei fehr in Anfpruch, Auf 
den Antrag eines Mitgliedes ermächtigte das Direktorium 
die Regierungsſtatthalter, alle diejenigen Briefe zu eröffnen, 
die an Perſonen gerichtet waren, welche ihnen verdächtig 
fchienen, °°) Eine Bapverordnung diefer Behörde fchrieb 
fogar vor, daß Federmann, der fich eine kürzere oder län— 
gere Zeit aus feinem Diftrifte entfernen wollte, bis auf 
weitere Verfügung gehalten fei, fich zu dem Ende mit einem 
Paſſe zu verfehen, es frei nun, daß er fich in einen andern 
Diftrikt des nämlichen Kantons, oder in einen andern Kan- 
ton begäbe. Nur Beamte und Militärperfonen waren von 
diefer Verfügung ausgenommen, wenn fie fich binlänglich 
ausweisen Fonnten. °°) Freilich erhielt man von verfchiedenen 
Seiten Anzeigen genug von bedenflichen Umtrichen. Zu den 
thätintten Männern in diefer Beziehung gehörten Pillichody 
von Bavois und der durch feine Anhänglichkeit an die frü— 
here Regierung von Bern fowohl, als durch feine Verhält— 
niffe befannte gewefene Major Rüfillon , welche beide vom 
Neuenburgiſchen aus die Berggemeinden der Diftrifte Yperdün 
und Brandfon in Bewegung zu bringen fuchten. Das 
Direktorium wünfchte über diefe Umtriebe genauern Auf- 
fchfug zu erhalten, um dann bei den neuenburgifchen Be- 
börden ernftere Befchwerden zu führen. °°') Dem fo dringend 
gefühlten Brdürfniffe, den Bang ded Kriminalwefens zu 
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verbefiern, bald möglichtt zu entfprechen, arbeitete eine Kom- 
miffion des großen Rathes eine Reihe von Grundlagen für 
die Fünftige Einrichtung des Strafgerichtsweſens in dem 
beloetifchen Gemeinwefen aus. Das merkwürdige, von dem 
befannten bernifchen Nechtögelehrten entworfene Gutachten 
entwickelte die Gründe, warum man zur GSicherftellung der 
Sreiheit der Bürger die verfchiedenen Zweige der richter- 
lichen Gewalt von einander trennte. Kam die Anwendung 
der Gtrafpoligei bald der Bollzicehungsbehörde, bald dem 
obern Gerichtöhofe zu, fo Fonnte hingegen Fein Befchufdigter 
an das Kantonsgericht abgeliefert werden, ald bis ein aus 
acht Gefchworenen zufammengefegted Anflagegericht entfchie- 
den hatte, dag cine Anklage gegen ihn ftatt habe, Bor dem 
Gerichte felbit wurde über die Mehrheit der Thatſachen durch 
Gefchworne, über die Anwendung des Geſetzes durch ſtändige 
Nichter entfchieden, was natürlich ein diefem Einrichtungs- 
gang angemeffened mündliches und öffentliches Verfahren zur 
Folge hatte, Erklärten die Gefchworenen einen Angeklagten 
für ſchuldig, während ihn die Richter für unfchuldig hielten, 
fo murde cin Revifionsgericht von 16 Gefchworenen zu— 
fammenberufen. °°) Die Räthe gaben jedoch dicfem Vor— 
ſchlage Feine Folge. Schneller noch kam durch einige befon- 
dere Umſtände, die Gefahr vor politifchen Bartheiungen, im 
Innern der Regierung ferbft ein Strafgefeßbuch zu Stande, 
welches mit wenigen Abänderungen das damals geltende 
franzöfifche war, von dem man wohl mit mehr Kühnheit, 
als Sachkenntniß behauptete, daß es das menfchlichite aller 
damals beſtehenden enropäifchen Gefesbücher fei. Da in- 
defien Wenige in den Räthen im Stande waren, die Kom- 
miffion Zügen zu flrafen, fo nahm man diefes auf Treu und 
Slauben für befannt an. Zwar hatte man mancherlei Ver. 
volftändigungen in demfelben gewünfcht; allein die Aus— 
arbeitung eines ganz neuen Gefegbuches würde die Annahme 
deffelben um mehrere Monate verzögert haben, während alle 
Partheien fühlten, daß es in Zeiten bürgerlicher Entzweiung 
dringend fei, menigftend ein menfchlicheres Geſetzbuch, als 
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die in vielen Theilen Helvetiens noch geltende Karolina ein- 
zuführen, oder aber, mie diefed in andern Theilen Sitte 
war, Alles der Willfür der Nichter zu überlaffen. Alſo 
wurde der Entwurf ohne viele Bemerkungen angenommen, ?°) 
In einem eigenen Befeke hatte man fich beitrebt, die Ge— 
richtsgebühren, welche die Partheien bezahlten, die das rich- 
terliche Gehör genoffen, in der ganzen Republik auf einen 
möglichit gleichen Fuß zu ſetzen. ?°*) 

Bei der Berathung des peinlichen Geſetzes beurfundeten 
die Räthe ihren religiofen Sinn dadurch, daß von mehreren 
Seiten der Mangel an Vorfchriften gegen die Störung des 
öffentlichen Gottesdienftes in demfelben gerügt wurde. Auch 
erließ man am nämlichen Tage ein eigenes Geſetz, in wel— 
chem man diejenigen, welche durch öffentliche Unruhen 
religiofe Verſammlungen und Feierlichfeiten unterbrechen 
würden, diejenigen, welche Gegenſtände des Gottesdienftes 
thätig befchimpften,, und diejenigen, welche den Religions. 
diener in feinen VBerrichtungen öffentlich Fränften oder ihn 
darin flörten, mit einer Geldbuße von 32 bis 100 Fr. oder 
mit einer Sefangenfchaft von höchſtens drei Monaten be 
firafte. °°) Nicht wenig Aufſehen machte eine in Luzern 
erfchienene Flugfchrift unter dem Titel: Kann man zugeben, 
daß den Mönchen überhaupt, und befonders in einem repu— 
bfifanifchen Staate, noch ferner die Seelſorge überlaffen 
werde? Der Berfaffer fchien ein aufgeflärter Fatholifcher 
Weltgeiftlicher zu fein, Er verneinte die von ihm auf 
geworfene Frage und fürchte darzuthun, daß die Seelſorge 
überhaupt, und befonders in einem republifanifchen GStaate, 
nothwendig vom Mönchsthum getrennt werden müßte, Nach 
feiner Anficht mangelte es den Mönchen an Welt- und 
Menſchenkenntniß, war die Mönchsmoral der Verbreitung 
des wahren Ehriftenthbums binderlich, waren fie Feinde der 
Aufklärung und mußten es vermöge ihrer Gelübde fein. 
Aus allem diefem folgerte er die Nothmwendigkeit, den Mön— 
chen allen Einfluß auf öffentlichen VBolfsunterricht zu nehmen, 
wohin. vorzüglich das Predigtamt und der Beichtſtuhl ge- 
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hörten. Um die allmälige Leerung der Klöfter zu begünftigen, 
ermächtigten die Räthe das Direktorium, mit den aus den- 
felben austretenden Berfonen für eine gewiffe Summe. über- 
einzufommen, welche fie für ein- und allemal flatt der durch 
das Geſetz vom 17. Septbr. 1798 beftimmten jährlichen 
Penſion zu beziehen hatten, damit fie cin Kapital erhielten, 
mittelft deflen fie bei ihrer Rückkehr in die Welt ihren 
Kunft- oder Gewerbfleiß benugen und fich ein befferes Schick— 
fal verfchaffen könnten. °°°) 

In der für Kunft und Wiffenfchaft fo undanfbaren 
Zeit, wo Geiſt und Sinn, wie Habe und Gut einzig allein 
auf dem Altar des Kriegsgottes oder auf demjenigen des 
bürgerlichen und firchlichen Glaubenseifers geopfert werden 
zu müſſen fchienen, foll man es dem raftlos thätigen Eifer 
Stapfers Danf mwiffen, ‘daß er an der fchönen Sache der 
Kunft nicht verzweifelte, und in cinem an alle Künftler 
Helvetiens erlaffenen Zurufe diefelben aufforderte, fich in 
einen Bund zufammenzudrängen, um mitten unter dem 
Wafengetümmel dem theuern Baterlande die Vortheile und 
Früchte des Friedens zu gewähren. Sa, er forderte fie 
förmlich auf, fih der allgemeinen ftellvertretenden Regierung 
zu entdecken, und ihr ihre Wünfche und Vorfchläge zur Be- 
förderung der Künſte im gemeinfchaftlichen Vaterlande mit- 
zutheilen. °°) Die zürcherifche vaterländifche gemeinnüßige 
Geſellſchaft hielt eine öffentliche Ausftellung von vorzüglichen 
Werfen zürcherifcher Künftler für eines der fchiclichiten 
Mittel, den Kunſtfleiß zu beleben, den Gefchmad und Sinn 
für das Schöne zu erwecken und ausgezeichnete Talente ber- 
vorzuziehen und aufjzumuntern. Da aber die Ankündigung 
diefes Vorhabens und die öffentliche Einladung an Künftler 
der wirklichen Ausführung kaum vier Wochen vorausging 
und in diefer Zeit wohl nicht viel Neues hatte zu Stande 
gebracht werden können, To geriethb man auf den Gedanken, 
fih die beiten der im Zürich vorhandenen Werfe der jet 
lebenden Künftler von ihren dermaligen Befißern auszubitten, 
fo daß gerade zur Zeit der größten Unruhe und Gefahr, wo 
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die Defterreicher faum noch fechs Stunden weit von jener 
Stadt entfernt waren, man zum erften Dale in ihren Mauern 
eine afademifche Kunftausitelung zufammen brachte, die von 
Federmann befucht und bewundert wurde, Unter den Land» 
fchaften zeichneten fich vier Oelgemälde von Heß als die 
vorzüglichiten aus, Lebendige Darſtellung des frifchen natür- 
lichen Grüns, die durchfichtige Klarheit und Beweglichkeit 
des Waflers , fo wie Vermeidung alles Gefuchten und Ge— 
zierten gehörten zu den vorzüglichften Eigenfchaften dieſes 
Künftlers. Auch feine Ausficht auf das offene Meer im 
Sonnenuntergang , jenes hehre Bild der Unendlichkeit, ge- 
hörte zu den gelungenften Arbeiten. Außerdem fanden fich 
geiftvolle Werfe von Küfter, Biedermann und Rieter aus 
Winterthur, von denen die beiden Lestern fich gegenwärtig 
in Bern aufhiehten. Unter den hiſtoriſchen Bildern ließ 
man vorzüglich der Spielergefellfchaft von Rudolph Füßli 
Gerechtigkeit wiederfahren. Aber Viele bedauerten, daß bei- 
nahe Niemand feinen Gegenſtand aus der vaterländifchen 
Gefchichte gewählt hatte. °°®) 

Es that wahrhaft North, das etwas zur Milderung der 
Sitten gegen die VBermwilderung geſchah, welche durch die 
Beſetzung der Schweiz durch fremde Truppen und durch dic 
entfegfichften Ereigniffe, deren Schauplag dieſes Land feit 
einem Jahre gewefen war, herbeigeführt zu werden drohte. 
Tief hatte das Heberhandnehmen von Schenfen und Wirths— 
häuſern, mo man den gemeinen Mann durch alle Künfte der 
Verführung herzulocken fuchte, fo wie Zerflörung und Ver- 
höhnung manches bis dahin Geheiligten, die Banden der 
Sittlichfeit und Ordnung untergraben, Nobhe Luftbarfeiten 
waren bier an der Tagesordnung, während das Unglück und 
die düſtere Stimmung der höhern Stände, die noch viel 
Aergeres beforgten, ald bisher eingetreten war, alle frübere 
Gefelligfeit in den Städten zerflörten. So weigerte fich, 
während im Kanton Bern felbft fich bedeutende Gährung 
zeigte und im Oberlande Bürgerblut gefloffen war, die Muni- 
eipalität von Bern, cine Schauſpielergeſellſchaft in dieſe 
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Stadt kommen zu laſſen, worüber fih Schauenburg beim 
Direktorium befchwerte und den Wunfch äußerte, dag dafelbft 
ein Schaufpiel geduldet werden möchte, um der großen An- 
zahl der dort befindlichen. Offiziere eine Zerfirenung zu ver- 
fchaffen, Das Direktorium antwortete ihm, daß ed zwar die 
Gründe der Munieipalbehörde begreife, jedoch nicht zweifle, 
daß diefe fich, wenn die Unruhen beendigt feien, nachgiebiger 
zeigen würde, °°% Später indeffen verboten die gefeßgebenden 
Räthe jede Eröffnung einer Schaubühne in der gefammten 
Republik, weil es in einem Augenblide, wo der Feind von 
Außen das Baterland bedrohe, die Söhne der Freiheit mit 
Aufopferung ihres Blutes die Gränzen deffelben vor feind- 
lichem Weberfalle bewahrten, im Innern freiheitsmörderifche 
Denfchen die Flamme des Aufruhrs anfachten und ver- 
mebhrten, Brüder gegen Brüder bewaffneten, der gebeugten 
Menfchheit Hohn fprächen, und der neugeborenen Republik 
ihre kaum erworbenen Menfchenrechte wieder zu entreißen 
fuchten, — nicht ſchicklich fei, öffentliche, dem Schweizer 
beinahe fremde Schaufpiele zu geben. °) 


Neuntes Kapitel, 


Begebenheiten von der Derlegung des Wegierungsfitzes nach Gern bis 
Ende Juli. Juni, Juli 1799. 


Fe forgfältiger man die Zeitumftände nach dem Maß— 
fiabe der Wahrfcheinlichkeit in menfchlichen Dingen berech- 
nete, je weniger beneidensmwerth mußte man die Lage der 
nach Bern übergefiedelten beivetifchen Regierung finden. Sie 
fonnte fich wohl über das Gezwungene ihres ganzen Dafeins 
ſchwerlich täuſchen, und die Macht, welche fie in dieſes 
Dafein gerufen, welche diefes hart bedrohte politifche Leben 
allein friſten und vor einem entfeßensvollen Untergange 

Geſch. der helv. Repubtit. 1. Bd. 21 


322 


bewahren Fonnte, fchien, wo nicht gebrochen, doch im höchiten 
Grade erfchüttert. Das franzöfifche Hauptbeer unter Maffena 
ſah fich nach der Einnahme Zürichs durch die DOcfterreicher 
auf die Vertheidigung befchränft. Bündten war wieder in 
dfterreichifchen Händen und felbit der Gotthard beſetzt; im 
Innern aber berrfchte eine folche Gährung, daß man bei 
jedem meitern SFortfchritte der Verbündeten einen neuen 
allgemeinen Ausbruch beforgen mußte. Dabei befand man 
fich in einer Stadt, auf deren Wohlwollen man um fo we- 
niger bauen konnte, als fie eben bis jent Feine befondere 
Urfache gehabt hatte, der beſtehenden Ordnung der Dinge 
anbänglich zu fein. Unter was für Eindrücken fie aber dahin 
fam, mochte die Regierung am beften aus einem Schreiben 
des wegen feines Patriotismus dabin berufenen Regiernngs- 
ftatthalters TIfcharner an den Regierungsftatthalter von Ober> 
land beurtheilen, welches der Regierungsfommiffär Müller 
ihr mittheilte, im welchem der Megierungsftatthalter von 
Bern demjenigen von Oberland anzeigte, daß die Franzofen 
die Schweiz räumen würden, und ihm rieth, Feine Auszüger 
mehr fortzicehen zu laffen. *) 

In Bern, wo fich das Vollzichungs-Direftorium in der 
Stift einrichtete, der Senat feine Gikung im chemaligen 
Außerftandsrarhhaufe, der große Rath die feinigen in dem 
alten Saale der bernifchen Zweihundert hielt, fam fofort die 
Srage des Derbleibens oder Weiterziehens zur Sprache. 
Hielt auch Eufter dafür, daß man alfoglcich befchließen wolle, 
in Bern zu bleiben, bis die vom Feinde betretenen Kantone 
wieder mit der NRepublif vereinigt feien, fo fam doch der 
Mehrheit der Räthe die Lage der Republik zu unbeftimmt 
vor, als daß diefe Berathung nicht noch verfchoben werden 
müßte. 9?) Auch die helvetiſchen Truppen in Wallis erhielten 
jest die Bürgerfrone, daß fie fih um das Vaterland wohl 
verdient gemacht, 2?) Lecourbe, der am 27, Mai mit der 
Hauptmaffe feiner Divifion bei Altorf angelangt war, beitand 
noch auf dem Gotthard einige vortheilhafte Gefechte mit den 
Defterreichern, die er bis an die Teufelsbrücke zurücktrich 
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und ihnen 3 Bataillone gefangen nahm, dann fehrte er 
freiwillig nach Altdorf zurüd, und Tief den 8. Juni feine 
Truppen nach Luzern einfchiffen, um in nähere Verbindung 
mit der Hauptmaffe zu kommen. Diefe Testere hielt den 
hoben Bergrüden des Albis bis an das obere Ende des 
Uetliberges beſetzt, von wo aus die Linie fiih über Albisricden 
wieder nach Altitetten an die Ufer der Limmat wandte. Bon 
da befesten die Franzoſen das linke Ufer dieſes Fluſſes 
bis zu feinem Zufammenlaufe mit der Aar und das linke 
Ufer der Mar bis zu ihrem Ausflug in den Rhein. Eine 
im Frickthal aufgeftellte Truppenabtheilung aber vertheidigte 
die Ufer des Rheines von der Mar bis nach Rheinfelden. 
Der aus zwei, unter den Befehlen des Generals Lecourbe, 
vereinigten Divifionen beftchende rechte Flügel Tehnte fich 
an den Lugernerfer, von dem er nur den untern Theil befegt 
hielt, während der obere Theil diefes Sees in der Gewalt 
der Verbündeten war, die am rechten Ufer deffelben bis nach 
Brunnen vorrücdten, wo fie einen Bolten und cine beträcht- 
liche Batterie hatten, Don da erſtreckte fich die franzöfifche 
Linie vorwärts des Zugerſees und 309 fich an die Ufer der 
Sihl. Der Tinfe Flügel, deffen Hauptquartier zu Bafel war, 
hielt den Brückenkopf von Kleinbafel befest, und hatte cine 
gute Stellung auf dem rechten Ufer des Rheines zwifchen 
Lörrach und Rheinfelden inne. Unterhalb Hüningen fing der 
Bezirk der Rheinarmee an, die von der Donauarmee unab- 
bängig geworden war und das Beobachtungsheer ded Gene- 
rals Sztarrai fich gegenüber hatte, Mittlerweile hatte der 
dfterreichifche General Haddif befchloffen, fich der Gegner in 
Wallis zu entledigen, weßhalb er den 9, Juni 9 Bataillone 
nach Oberwallid führte, während eine bei Vareſe gebliebene 
Nefervebrigade fih mit der bei Domo d'Oſſola fichenden 
vereinigte, um den Simplon zu beſetzen. Bis Brieg zurüc- 
gedrängt, follte Kaintrailled von zwei Seiten angegriffen 
werden, als ein Befehl Suwarows die Truppen (deren Ab- 
fung der Erzherzog bewirfen würde) in die Gegend von 
Alexandria rief. Nur Prinz Rohan blieb mit 27/, Bataillonen 
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auf dem Simplon, Obriſt Strauch mit 8 Bataillonen und 
einer Schwadron befeste Nirolo, den Nufenen- und Grimfel- 
paß, fo wie das Thal der Rhone bis Mörell. Gleichzeitig 
mit Lecourbes Rückzug hatte auch General Chabran cine 
rückgängige Bewegung von Lachen in die Gegend von Mor— 
garten und Mitte Junis nach Gerſau, Arch und Zug gemacht. 
Daher konnte Fellachich, der nach der Vereinigung mit der 
Brigade Gavafini 13 Bataillone und 6 Schwadronen be- 
fehligte, ohne Widerftand die Linie vom Etzelberg bis Schwyz 
befeßen, und 4, Bataillone, 4 Schwadronen über Sargans, 
Chur und Diffentis nach Urſeren fenden, welche, durch 3 
Bataillone aus Graubündten verftärft, die Vertheidigung des 
Thales der Neuß übernahmen und in unmittelbarer Ver— 
bindung mit den Truppen unter Strauch fanden, 

Durch die von dem Erzherzoge nach Italien abgefandten 
Verftärfungen war das Gleichgewicht der Macht zwifchen 
beiden Heeren fo ziemlich wieder hergeftellt worden, fo daß 
feine von beiden etwas Bedentendes unternehmen Fonnte, 
Vom feurigften Wunfche befeelt, dieſer Unthätigkeit ein 
Ende zu machen, Iud Maſſena das Vollziehungs-Direftorium 
auf das dringendite ein, die Fräftigiten Maßregeln zur Ret- 
tung des Gemeinweſens zu ergreifen. Seine Anftrengungen 
zur Vertheidigung Helvetiens würden den Forderungen der 
Zeitumftände entiprechen, allein die helverifchen Truppen und 
ihr Gefchüß müßten in die engfte Verbindung mit den fran- 
zöfifchen kommen. 79 Eine böchft traurige Schilderung, 
welche Kuhn von dem aufgelösten Zuſtande des Heeres, fo 
wie von dem geringen Nutzen entwarf, den es noch leiſten 
fönne, gab hiefür wenig Aufmunterung. Die traurige Folge, 
welche diefe Lage der Dinge und die bei den franzöfifchen 
Befehlshabern vorberrfchenden Anfichten herbeiführen mußten, 
bewogen den ohnehin Fränflichen und mißſtimmten Dann 
feine Entlaffung zu begehren. Die Direktoren glaubten ibm 
unter Berdanfung der bisher geleiteten Dienfte entfprechen 
zu müfen und ernannten den Senator von Flüeh an feine 
Stille. In einer Unterredung mit Lebterem und Kuhn 
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fchien Maffena vorzüglich auf die Mitwirkung Helvetiens 
gerechnet zu haben. Er fprach von Neuem von dem all- 
gemeinen bewaffneten Aufitande und von den Hikfsquellen an 
Gerd, die in Helvetiend großen Städten zu finden wären. 
Bon Bern aus fuchte man diefe Anfichten zu befämpfen, und 
ftellte ihm zugleich mit den Tebendigiten Farben vor, wie 
nachtheilig der auf dem Bolfe ruhende Druck der Lieferumn- 
gen und die Zügellofigkeit und Ausfchweifungen der franzö— 
fifchen Truppen auf die öffentliche Meinung wirfen müßten, °’>) 
Die nachfolgenden Berichte von Flüeh beftätigten diefe tratt- 
rigen Berichte. Das Elend mar befonders in dem Bezirke 
von Baden gränzenlos. Während der Soldat die dem Land. 
manne zum Unterhalt der Seinigen nothwendigen Vorräthe 
aufzehrte, wurde das Futter des Viehes für die Neiterei 
gebraucht, bemächtigten fich franzöſiſche Befehlshaber fogar 
mit Gewalt der belvetifchen Magazine. 9) Aus Paris hin- 
gegen erfuhr man, daß täglich neue Truppen nach der Schweiz 
aufbrächen, fo wie, daß man für ihre Verpflegung beffer zu 
forgen gedächte, Indeſſen wurden von dem Heere immer neue 
Bedrückungen gemeldet, die nur cin wenig nachließen, ald Kuhn 
mit Befchwerden in Paris drohte, Auch von dem General 
Lecourbe meldete der Kriegsminifter, daß er fich mit feinem 
ganzen Gefolge auf die unbefcheidenite Weife in Luzern auf 
Koften des Staates bewirthen Tafe. 77 Maffena, der nur 
allzu gur wußte, wie begründet die Befchwerden der Regie— 
rung wären, fuchte feinerfeits einen Borwand zu Vorwürfen. 
Auf das Begehren zweier Männer, deren Freifinnigfeit nicht 
in zweidentigem Rufe fand, des Senators Uiteri und des 
Volfovertreters Efcher, hatte das Direftorium den Alt- 
Sedefmeifter Hirzel und den Alt-Rathöherren Peſtaluz, die 
in Baſel enthalten waren, in Freiheit gefekt. 3%) Diefer 
Freilaſſung widerfeste ſich Maffena und fchrieb fie dem Ein- 
druck der Bekanntmachung des Erzherzogs Karl zu. Dabei 
überhäufte er die Regierung mit Vorwürfen über das Aus. 
reißen der Hilfstruppen, der Legion und der Auszüger, 
denen man feinen Widerftand entgegenſetze, während man 
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fich gemweigert habe, Fuhrungen und Lieferungen zu Teiften. 
Ebenfo befchwerte er fich über die Umtriebe, welche im 
Mücken des Heeres die Bevölkerung in eine feindfelige 
Stimmung brächten, fo wie über das Aufgeben der Magazine 
in Zürich, welches nur einem böfen Willen zugeſchrieben 
werden könne. Alle diefe Vorwürfe fuchte die Regierung fo 
gut ald möglich von fich abzulehnen. °°) Sie hinderten jc- 
doch das Direktorium nicht, von den in Aarburg aufgehäuften 
Beifeln und Staatsgefangenen, von denen der Regierungs— 
fommiffär Billeter eine Menge in feuchten und fchmusigen 
Gcwölben ohne Stroh und ohne Nahrung zufammengedrängt 
fand, die meit größere Mehrzahl in Freiheit zu feen *0), 
eine Mafregel, womit man zur Ehre des fchweigerifchen 
Namens größtentheild einverflanden war. 

Nur Friedrich Cäſar Laharpe brach im Gefühl der 
Verlegenheiten, welche fich für die Regierung bereiteten, in 
eine wilde Leidenfchaft aus, und ſcheute fich nicht, die An- 
wendung der akerbeftigiten und gewaltfamfiten Mittel vor- 
zufchlagen. „Unfer Gemeinmwefen Teider an zwei Uebeln,“ fo 
äußerte er fich in feinem fchriftlichen Antrage, „dem Drange 
„der Finanzen und dem ariftofratifchen Einflufe; nur mit 
„den PBatrioten, die wir verachteten, weil fie uns nicht 
nfchmeichelten, können wir den Gtaat retten, Mit welchen 
„Mitteln aber kann dieſes gefchehben. Wir bedürfen Sol— 
„daten, Waffen und Geld, oder vielmehr nur das Tektere, 
„weil man damit Alles Schafft. Alle gewöhnlichen Mittel, 
„uns Daffelbe zu verfchaffen, find vergeblich von und ver- 
„fucht worden; es bleiben und daher nur noch die ſo— 
„genannten revolutionären übrig, welche der Drang der 
„Umſtände bei allen vernünftigen Leuten entfchuldigen muß. 
„Unfere Sefinnungen find rechtlich und unfere Hände rein, 
„laßt und die Schreier verachten und nur die Ergebniffe in 
„Betrachtung ziehen. Der gegenwärtige Krieg und Die 
„Begenummälzung, mit der man und bedroht, find größten- 
„theils die Frucht der Umtriebe und Verſchwörungen unferer 
„alten Herrfcher. Sch will auch gegen diefes unverfohnliche 
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„Berfchwörergefchlecht feine Kraftmaßregeln anratben, aus 
„denen fi) Nachfucht Fund gäbe, oder die mit der Gerech— 
„tigkeit unverträglich wären, allein es ift gerecht, daß ihre 
„Vermögen dafür in Anfpruch genommen werde, um die von 
„ihnen verfchuldeten Uebel gut zu machen, und daß man fie 
„zwinge, an eine Ordnung zu glauben, deren Umſturz ihren 
„Ruin, wie den eurigen zur Folge haben würde,“ In Folge 
diefer Betrachtungen fchlug er vor: Erſtens, daß die che 
mals regierenden Familien von Bern, Freiburg und Solo— 
thburn angehalten würden, dem Gtaate eine Summe von 
6 Millionen vorzuſtrecken, von denen die Hälfte auf diejenigen 
von Bern fallen ſollte; zweitens, daß die cine Hälfte dicker 
Summe in 14 Tagen, die andere in einem Monat bezahlt 
werden müßte; drittend, daß für den Betrag der Summe 
Pfandbriefe ausgeftellt werden möchten, und daß ferner 
eine Borfchaft in diefem Ginne an die Näthe erlaffen 
werden follte. Die Direftoren gaben diefem Antrage Feine 
Folge. 321) 

Bald darauf traten in der oberften Vollziehungsbehörde 
Veränderungen ein, die auf die Leitung der Gefchäfte von 
fehr bedentendem Einflufe waren. Am 22. Juni fam nam. 
lich Bay durch das verfafungsmäßige 2005 aus derfelben 
und wurde durch Savary erfest. Franz Peter Savary, aus 
einem bürgerlichen Gefchlechte der Stadt Freiburg, ein 
Mann von 49 Fahren, hatte eine fehr gute Erzichung ge— 
noffen und in Paris die Arzneikunde fudirt, die er fpäter 
im Vaterlande mit großer Gefchiclichkeit ausübte. Durch 
Biederfeit und warme Baterlandsliche, wie durch häusliche 
Tugenden ausgezeichnet, war er im Leben ein heiterer und 
freundlicher Gefellfchafter. Seit der Ummälzung beffeidere 
er die Stelle eines Obereinnehmers. Noch hatte er an den 
Berathungen feinen Theil genommen, als Ochs von feinen 
Amtögenoffen, und zwar vorzüglich von Laharpe, gezwungen 
wurde, den Austritt zu nehmen. Der Sturz der Nemwbel- 
Merlin’fchen Barthei in Frankreich und der Eintritt Roger 
Dücos, Moulins und Gohiers in das franzöfifche Direk— 
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torium mar nicht ohne Rückwirkung auf die helvetifchen 
Angelegenheiten geblieben, Wenige Tage nach diefem Ereig- 
niffe erhielt Laharpe einen fehr freundlichen Brief von 
Sieyes, in dem er ibm Sicherung und Schug der Schweiz 
nach Außen bin, VBerftärfung des Heeres, das Ende der an 
der Schweiz verübten Mißhandlungen und Freiheit der 
Schweiz im Innern zuficherte, und den Wunfch äußerte, 
dag man das früher Vorgefallene vergeffen möchte, Dabei 
ließ er die freundfchaftliche Warnung einfließen, der durch 
feinen Briefwechfel mit dem frübern Direktorium fehr bloß 
geftellte Ochs möchte fich zurückziehen.” Ein großer Theil der 
Volksvertreter in beiden Räthen hatte ihm feine vorjährige 
Einführung in das Direktorium durch Rapinat und die 
franzöfifchen Bajonnete nie ganz vergeffen. Einen noch bef- 
tigern Groll beste man auf ihn wegen feiner Durchfekung 
des für Helvetien fo verderblichen Schutz- und Trußbünd- 
niffes. Sein vor wenigen Wochen mißlungener Anfchlag 
- aber, die Häupter der fogenannten republifanifchen Barthei, 
die Senatoren und Nepräfentanten Uſteri, Efcher, Kuhn 
und Koch, nebit dem Minifter Meyer, von Schauenfee, und 
Stapfer, ald angeblich dem Haus Defterreich verfauft, ver- 
haften und vor Gericht bringen, oder in franzöfifche Feftun- 
gen abführen zu laſſen, hatte ihn in einen Kampf auf Zeben 
und Tod mit diefer Parthei gebracht. Bereits einmal hatte 
das Direftorium durch Zufall einen Beweis erhalten, daß 
Ochs am Tage vorher den Inhalt eines vertrauten Briefes, 
den ein in Paris fich aufbaltender Schweizer über die 
Künfte und Geheimniffe der franzöfifchen Staatsmänner an 
den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten gefchrieben, 
an Perrochel mitgerheilt hätte. Man batte Ochs in der 
Sitzung ald Verräther gebrandmarft und ihn den Austritt 
nehmen Taffen, um feine Anklage zu berathen, fich aber dann, 
wohl aus Rückſicht gegen Frankreich, begnügt, den von 
allen Direktoren unterzeichneten Hergang in das geheime 
Protokoll der Sitzungen einzutragen. Gtets hatte man 
gehofft, daß das Loos ihn auf eine geräufchlofe Weife 
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befeitigen möchte. Allein jest hielt Laharpe den Augenblick 
für geeignet, ihm den politifchen Todesſtoß zu geben. Alto 
vereinigten ſich am 25., Abends, die drei Direktoren Laharpe, 
Dberli und Dolder, ohne den Präſidenten Ochs, bei Laharpe, 
wo die Minifter des Innern und der Polizei bingernfen 
und beauftragt wurden, dem Bürger Ochs eine Borfchaft 
des Direftoriums zu überbringen, durch die ihm eine halbe 
Stunde Zeit eingeräumt ward, um zwifchen der Lnterzeich- 
nung eines Entlafungsbegehrens an die G. G. Räthe, oder 
einer Anklageafte, von der am folgenden Tage gegen ihn 
Gebrauch gemacht werden würde, zu wählen. Im Gtraf- 
gefeßbuche möchte er den Artifel nachfehen, der auf das 
Verbrechen, deffen er anzuflagen wäre, die Todesftrafe fekte. 
Wähle er die Entlaffung, fo werde er Morgens um 5 Uhr 
nach Rolle oder Bafel abreifen und unterdeffen,, zur Ber- 
hütung aller Gemeinfchaft, bewacht werden. Um 1 Uhr, nach 
Mitternacht, unterzeichnete Ochs nach geringem Widerftande, 
und fo wie er den Ankflageaft gelefen, das Entlafungs- 
begehren , indem er erflärte, daß feine zerüttete Gefundheit 
ihm eben fo wenig erlaube, die Stelle im Direktorium 
länger zu beffeiden, als jene im Senat anzunehmen, Wirk 
lich reiste er Morgens um 5 Uhr nach Role, im Kanton 
Leman, ab. Auf diefe Weife hatte er fich felbit gerichtet ) 
und mit eigener Hand den politifchen Todesftoß gegeben. 
Mit frobem Erftaunen erfuhren am folgenden Tage die 
Geſetzgeber die längſt erwünfchte, aber dießmal unerwartete 
Nachricht. Bon allen Seiten fiel man jest über ihn ber, 
und wie es in der Welt öfter zu geben pflegt und nicht nur 
an Höfen, fondern auch in Freiftaaten Beifpiele haufig genug 
vorkommen, fo erhoben fich einige unter den Geſetzgebern, 
welche früher alle feine noch fo gemwaltfamen und willfür- 
lichen Maßregeln unterſtützt, und fich oft bei feinen Mahl— 
zeiten gütlich getban, am beftigften gegen den Gefallenen, ) 
Einſtimmig, unter Geflatfch und dem Rufe: es lebe die 
Republik, erhielt cr feine Entlaffung im großen Rathe, und 
auch im Senate wurde der Entlaffungsbefchluß einmüthig 
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angenommen. Witeri verband damit den Wunfch, dag mit 
der Reinigung des Direftoriums das Reich der Grundfäge 
und ein regelmäßiger Sefchäftsgang in daffelbe zurückkehren, 
dag die Verantwortlichkeit feiner untergeordneten Behörden 
ftrenge gehandhabt werden, die perfünliche Sicherheit der 
Bürger von nun an ungefränft bleiben, die Freiheit der 
öffentlichen Meinung und die Breßfreiheit aber wieder hergeftellt 
werden möchten. An die Stelle des Entlaffenen trat der 
bisherige Präſident des Kantonsgerichtd Leman, Philipp 
Secretan, ein der waadtländifchen revolutionären Parthei 
angehörender Mann, in die Vollziehungsbehörde. 

Diefer letztern ftellte jet der franzöſiſche Geſandte den 
Divifionsgeneral Klein als denienigen vor, dem der Ober- 
befehl im Innern Helvetiens übertragen fei. +) Nur durch 
zwei Gefechte wurde in diefem Lande die lange Waften- 
ruhe, welcher gegenfeitige Schwäche zu Grunde lag, unter- 
brochen. Um eine Batterie bei Brunnen zu crobern, welche 
die Bewegungen der franzöfifchen Flotille auf dem Vier— 
waldſtätterſee hinderte, ließ Leeourbe am 3. Juli eine Ab- 
tbeilung von Berfau vorgeben, und zugleich die ganze Linie 
der Deflerreicher auffchredfen, welche anfangs zurüdgedrängt, 
bei Brunnen zwei Geſchütze verloren, fpäter aber alle ihre 
Poſten wieder befegten. Dagegen führte am 29, der Befchlö- 
baber der Brigade im Reußthale, General Graf Bay, 2% 
Bataillone über Seedorf nach Bauen, wo die Flotille ge- 
wöhnlich vor Anfer Tag, und vertrieb zwar ohne Schwie— 
rigfeiten die fchwachen franzöfifchen VBordertruppen, allein 
während er durch Entfendungen gefchwächt, auch Geelisberg 
eroberte, um die kürzeſte Verbindung über den Vierwald— 
ſtätterſee mit Brunnen zu erhalten, hatte jene fich zufammen- 
gezogen und Verftärfungen erhalten, Die vereinzelten Oeſter— 
reicher wurden überwältigt and mit Verluſt vieler Gefan- 
genen, unter denen ſelbſt der Seneral Bay, nach Altdorf 
geworfen. Aus Wallis Fangen die Berichte des Negierungs- 
fommiffärs Buxtorf höchſt Fäglich, Der aus Italien zurüd- 
gefchrte Adjutant des Generals Kaintrailled endlich entwarf die 
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ungünſtigſte Schilderung von dem Stande der Dinge in 
dieſem Lande, wo die Verbündeten überall die Oberhand 
hatten. Bereits ſprach jener General unverhohlen von der 
bevorſtehenden Räumung von Wallis und von der Noth- 
wendigfeit für die belvetifche Regierung , ſich nach Frank— 
reich zurückzuziehen. Bitter befchwerte fich Buxtorf über die 
von den maadtländifchen Truppen verübten Unordnungen, 
Kaintrailles aber betrachtete Oberwallis wie ein eroberted 
Land, und nahm feinen Anitand zu behaupten, daß er dir 
ferbit fchalten und walten könne, wie es ihm beliche, auch 
wollte er die Waadtländer, welche die Kriegszucht verlekt, 
durch franzöfifche Kriegsgerichte beurtheilen Taffen. 3°) Ueber 
baupt wurde die Lage der Beamten in gang Helvetien, 
befonders den Franzofen gegenüber, fo fchwierig , daß cine 
Menge derfelben ihre Stellen verlaffen wollten, fo daß die 
Räthe fich genöthigt ſahen, das Vollzichungs-Direktorium 
zu bevollmächtigen, die öffentlichen Beamten, welche die 
Entlaffung von ihren Stellen begehrten, anzubalten, auf 
denfelben zu bfeiben, und die Stellen der wirklich abgehen- 
den öffentlichen Beamten durch Requiſition der dazu tüch- 
tigen Bürger zu beſetzen, ein Geſetz, welches drei Monate 
nach Zurüctreibung der Außern Feinde in Kraft verbleiben 
follte. ?°°) Auch bewilligten die Räthe, den Umſtänden Rech— 
nung tragend, dem Direktorium cine Summe von 15,000 
Franken für geheime Ausgaben. °?’) Weberzeugt, daß die 
Verfaffung alle diejenigen Vollmachten enthalte, welche ihm 
nothwendig feien, um in dem ſtets bedenflichen Drange der 
Umstände das Gemeinweſen zu retten, hatte das Direktorium 
am 6. Juli die durch das Geſetz vom 18, Mai erhaltenen 
augerordentlichen Bollmachten niedergelegt, Als es aber am 
nämlichen Tage fragte, ob man nicht den fraft jener Voll. 
machten cingezogenen Beifeln die Freiheit wieder geben 
wollte, fchritt der große Rath fofort zur Tagesordnung, 
weil man nicht durch Abfaffung eines Befchluffes die Geſetz— 
lichfeit jener verderblichen Maßregel anerkennen wolle, Die 
nämlichen Grundfäge mwalteten vor, ald man Ende Juli die 
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Geſetze vom 30. und 31. März 1799 über die Errichtung 
von Aricasgerichten und Todesitrafen auf gegenrevolutionäre 
Verbrechen und die Weigerung unter die Auszüger zu treten, 
aufbob, und den wegen folchen Verbrechen verbafteten Ge— 
fangenen den Kantonsgerichten übermwies »), wo am Ende 
die Meiſten freigefprochen oder durch Breanadigung auf 
freien Fuß geftellt wurden. 

Die Unterbandlungen der belvetiichen Regierung mit 
dem franzöfifchen Oberfeldberrn fanden übrigens bafd fchrift- 
lich, bald durch Abfendung von Bevollmächtigten ftatt, wozu 
man erſt den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Begos, dann den Generaladiutanten Labarpe verwendete. 
Gegen den Erftern äußerte Maffena Theilnahme an der fchwie- 
rigen Lage und den Berlegenbeiten der belvetifchen Regie- 
rung, weßhalb er nicht auf Beibehaltung der belvetifchen 
Truppen drang. Hingegen fchien ihm mwenigitens ein Schein 
von Mitwirfung ſowohl ſchicklich, als für feine Regierung 
felbft vortheilhaft. Gerne bezeichnete er das Vermögen der 
ehemals regierenden Gefchlechter zu Bern und Freiburg als 
eine Hilfsauelle, aus der man fchöpfen könnte, und fprach 
fih übrigens zu Gunften des belverifchen Volkes und feiner 
Regierung aus. °°°) Der Lestere fand ihn nach Durchlefung 
der Zufchrift des Direftoriums fehr betrübt, fo daß er feine 
Stellung in jeder Weife beffagte, die ihn ſowohl von Seite 
Helvetiens, als des Heeres zum Gegenitande aller Befchwerden 
mache. Dann wies er dem Generaladiutanten eine Reihe 
von Zufchriften an die franzöfifche Vollziehungsbehörde vor, 
in denen Tegtern er den traurigen Zuftand des Heeres ſo— 
wohl als denjenigen der Schweiz mit den Ichendigiten Farben 
fchilderte , und fich erbot, wenn Jemand im Stande fei, 
ein Heer ohne Vorräthe zu unterhalten und ein erfchöpftes 
Land zu behaupten, demfelben fofort feinen Oberbefehl ab- 
zutreten und die Sache der Freiheit ald Gemeiner zu ver- 
theidigen. So lange feine Truppen in einem fo entblößten 
Zuſtande feien, könne er feinen Angriff wagen, weil er da- 
durch das letzte Heer der Republif auf das Spiel fegen 
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würde, Erft wenn alle Heere wieder verflärft und ergänzt 
wären, könnte wieder ein allgemeiner Angriff ſtatt— 
finden, »0) Sm fchriftlichen Mittheilungen hatte er fich über 
die wiederherzuftellende Kriegszucht bei den frangöfifchen 
Truppen auf cine befriedigende Weife geäußert und der 
Einverftändniffe einiger Mitglieder der chemaligen bernifchen 
Regierung erwähnt, ald deffen Vermittler er zwei Spione aus 
Münfter und einen aus Obergeftelen, im Kanton Wallis, 
bezeichnete, 33°) 

Die aus dem frangöfifchen Hauptquartier erhaltenen 
Nachrichten brachten das Direktorium in eine heftige Auf- 
regung, fo daß man fich in einem Schreiben an das fran- 
zöfifche Direftoium Luft machte, in dem man mehr der 
traurigen Lage der Schweiz und den Gefühlen des Augen- 
blicks, als der Stellung der höchiten helvetiſchen Vollziehungs— 
behörde, gegenüber der franzöfifchen, Rechnung trug. „Alles 
„hat feine Gränzen,“ fo ſchrieb man den Gemwalthabern des 
Luxemburg, „ein Theil von Helvetien it vom Feinde beſetzt, 
„ein anderer Theil in eine Wüfte umgewandelt, der übrige 
„durch Truppendurchmärfche und Befchlagnabmen aller Art 
„erdrüct. Eure Heere find weder mit Brod und Fleifch für 
„die Truppen, noch mit Futter für die Pferde verfeben, 
„und leiden an Allem Mangel; die bei denfelben angeftellten 
„DVerwaltungsbeamten fünnen Niemand mehr täufchen. Wir 
„erklären Euch, daß wir bereit find, und zu jedem Aeußerſten 
„zu entfchließen, cher als daß wir und dazu verftänden, 
„länger die Werkzeuge des Verderbend und der Qual unferer 
„Mitbürger zu fein. Wir werden es den Vertretern unferes 
„Volkes, ja dem Volke ſelbſt anfchaufich machen, mas wir 
„gethan und wie man und verlaffen. Bürger, Direktoren, 
„wir verlangen von Euch, daß Ihr vor Andern für den 
„Unterhalt Eurer Heere forget, und auf Rechnung der un- 
„geheuern von und gemachten Vorſchüſſe wenigſtens zwei 
„Millionen bezahlt, Kommt Ihr und zu Hilfe, fo werdet 
„Ihr niemals einen treuern Verbündeten gehabt haben, und 
„wir werden und der Ehre würdig zeigen, für die Freiheit 
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an jene Unterſtatthalter und an den Regierungsftatthalter 
von Dberland einen fo übeln Eindrudf gemacht hätten, daß 
man ibn unmöglich an feiner Stelle laſſen fünnte. ») Wirk. 
lich erhielt er die nachgeſuchte Entlaffung in höflichen Aus- 
drücken über feine früher geleiteten Dienite, und Gaudenz 
Planta ward zu feinem Nachfolger ernannt. Lüthi's Bericht, 
anfangs uni, über die in der Etadt Bern vorberrfchende 
Stimmung war lange nicht fo günſtig als einen Monat 
früher. Ihr Geift, fo meldete er es der Vollzichungsbehörde, 
gehöre zu den fchlimmiien, faum daß man bei der Nachricht 
von der Annäherung der Syeinde feine Freude verberge. 3°) 
Dennoch und obgleich auf mehreren Bunften des Kantons 
unruhige Bewegungen angezeigt wurden, mwilligte das Diref- 
torium auf das Nachwerben der Municipalität von Bern in 
die Befreiung der leuten noch in Bern gebliebenen Geiſel 
ein. *°) Die größte Aufregung berrfchte im Seelande, In 
Ins und den benachbarten Dörfern hatte man die Freiheits- 
baume umgehauen, und die Verordnungen und Befchle der 
Regierung abgeriſſen. Die Landleute verbargen dafelbft etwa 
ein Dutzend entwichene öfterreichifche Kriegsgefangene. Dan 
ſtellte deßhalb 60 Reiter der helvetiſchen Legion zur Ber. 
fügung des LUnterflatthalters, um jene Gefangenen einzu- 
bringen und die Ordnung wieder berzuftellen. Gleichzeitig 
wurde von dem Generalfefretär die Abfchrift eines Zurufs 
angezeigt, welcher dem Erzherzoge Karl zugefchrieben und 
in der Stadt Bern verbreiter würde. Die nach dem See 
lande gefchickte Abtheilung reichte nicht bin, fondern mußte 
verftärft werden, worauf der Bataillonschef meldete, ſowohl 
die Freibeitsbäume als die Ruhe feien hergeſtellt. Dem- 
ungeachtet fchicdte man den Bürger Matthias Anton Cäderaz 
ald Negierungsbevollmächtigten dahin, mit dem Auftrage, 
den erften Urſachen diefer Bewegungen fo forgfältig als 
möglich nachzuforfchen, jedoch nicht mehr ald 14 Tage auf 
diefe Unterfuchung zu verwenden. Und in der That meldete 
er nach Verfluß diefer Zeit, die Unruhen hätten mit der 
Erfcheinung einiger roth und ſchwarzer Kofarden begonnen, 
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dann babe man im derfelben Nacht in fechs oder fieben Ge— 
meinden den Freiheitsbaum umgehauen. Abenteuerliche Re- 
den über die Stellung der Decfterreicher, ihre Kraft und die 
Schwäche der Franzofen hätten die Köpfe der Landleute 
erhitzt. Bon den Anftiftern, welche er bezeichnete, feien die 
meiſten verhaftet, einige entfloben. °*) Als aber ein Privat- 
brief aus Neuenburg meldere, daß eine Menge entwichener 
öfterreichifcher Kriegsgefangener fich in dem Lande aufhielten, 
in Privathäuſern Wafen gefammelt und von einigen Privat- 
leuten Geld vorgeftredt würde, ein aewiffer Simon Berney, 
aus St. Aubin, zu den heftigſten Gegenumwälzern gehöre, 
und die Stimmung im Diftrifte Grandfon befonders der 
Regierung feindfelig fei, befchloß man, den König von Preußen 
ernftlich darum anzugeben, daß er die Öfterreichifchen Kriegs— 
gefangenen fortweifen möchte, *2) 

Wir haben bereitö der thätigen Umtriebe Billichody’s 
und Rufillon’s im nördlichen Theile der Waadt erwähnt. 
Nach den vom Regierungsftatthalter eingezogenen Berichten 
bielt ſich Ende Mai's Pillichody in Hamburg auf, Rufillon 
hingegen lebte in ruhiger Zurücgesogenheit. Die von einem 
feiner Mitglieder mitgetheilte Nachricht , daß die Municipa- 
hität von MHoerdun dem Prinzen Hohenlohe und andern ge— 
fangenen öfterreichifchen Offizieren eine glänzende Abend- 
mahlzeit gegeben hatte, erfchien dem Direftorium fehr auf- 
fallend. Man befricdigte fich indeffen mit der vom Vice— 
präfidenten jener Municipalität, Simon, gegebenen Ausfunft. 
Bon der Lage des Kantons Leman entwarf übrigens der 
Negierungsftatthalter Polier eben Feine erfreuliche Schilde- 
rung. Man Titt dafelbft einen gänzlichen Mangel an Kriegs. 
vorrätben, da man fich derfelben zu Gunften des in Wallis 
fichenden vereinigten Heeres zu entblößen genöthigt ſah. Dabei 
hatte Waadt eine fehr große Anzahl Auszüger in Thätigkeit. 
Allein der Eindruck der Flüchtlinge von der Donauarmee 
und die Reden, die fie hielten, um ihre Flucht zu entſchul— 
digen, wirkten fehr verderblich. Daher bat Bolier dringend, 
dag man um jcden Preis Kaintrailles in a erhalten 
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möchte, Etwas fpäter meldete er, dag man in Orbe, Grand- 
fon und Mperdun üfterreichifche Gefangene befreit habe, 
welche daferbfi und im Fürftenehume Neuenburg, wo fie fich 
dann binbegäben, eine Hauptitüke der Menterei bildeten. 
Die meiften Zurüfe des Erzherzogs Karl kämen aus dem 
Haufe des Pfarrers Dupasquier in Neuenburg. Alſo wurde 
Maffena gebeten, die Auszüger zur Verfügung des Regie— 
rungsftattbalters in LZaufanne zu laſſen. Später bat man 
ihn fogar, einen Theil der in Laufanne ſtehenden Truppen 
in den aufgeregten nördlichen Theil des Kantons zu ver- 
legen. Den Major Ruffillon aber bedrohte man mit der 
Befchlagnahme feiner Güter, wenn er nicht an feinen ge— 
mwöhnlichen Wohnort zurückkehrte. Als er jedoch dringend 
bat, auf feinem Gute Nochats bleiben zu können, geftattete 
man es ihm. +) Mit Ausnahme von vier, der Herren Gottrau 
Werro, Ligerz und eines Kapuzinerd feßte der Regierungs- 
bevollmächtigte Gapani alle nach Ehillon gebrachten freibur- 
gifchen Beifel in Freiheit. Mitte Juli wurden jedoch auch diefe 
losgelaſſen. Nach Gapani's Anficht mußte man noch immer 
den Alt-Schultheißen Werro, den chemaligen Landvogt von 
Attalens, den gewefenen Kanzler Rämy, die Herren von Dief- 
bach, Caſtellaz, Bottrau, Odet, Montenach und den Alt— 
Rathsherrn von der Weid als die gefährlichiten Gegner der 
neuen Drdnung der Dinge betrachten. Rudolph Gapani 
war ein reicher Grundeigenthbümer aus der Gegend von 
Bülle, den man zu den beftigften Anhängern der Umwälzung 
zählte, Ende Juli rief ihn die Regierung auf fein eigenes 
Begehren zurück.“) Sm Oberlande war feit den Testen 
Bewegungen Alles ruhig geblieben. In Solothurn hingegen 
hatte Huber mit Gewalt die Ruhe wieder bergeftellt, ja es 
war fogar dafelbit gegen Joſeph Rudolph Rohr ein Todes— 
urtheil gefprochen und vollzogen worden, °*) Auf die Für- 
fprache des Regierungsitatthalters Zeltner gab man indeffen allen 
ans den Mitgliedern der chemaligen NRegierung ausgchobenen 
Beifeln die Freiheit wieder, mit Ausnahme des Alt-Benners 
Byß und des Stadtmajors Grimm, Anfangs Juli fand die 
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Vollziehungsbehörde, die Sendung Hubers habe lange genug 
gedauert, und geſtattete ihm nur noch acht Tage, um Rech— 
nung zu legen. Auf den Antrag des Kriegsminiſters aber 
löste man das ſolothurniſche Kriegsgericht, das einzige, wel- 
ches Blut vergoffen. hatte, auf. +) Aargau mar feit den 
vorübergehenden Bewegungen des Bezirks Kulm, Mitte 
Aprild, fortwährend ruhig geblieben. Die große Anzahl von 
franzöfifchen Truppen, die daſelbſt zufammengedrängt war, 
würde die Ruhe jedenfalls erhalten haben. In der bedauerns- 
wertheiten Lage aber befand fich der Kanton Baden, An 
die Stelle des bisherigen Negierungsitatthalters Weber, aus 
Bremgarten, der nicht länger in feinem Amte bleiben wollte, 
ernannte man nun den von Zürich verdrängten PBrenninger. 


Zehntes Kapitel. 


Zuſtand der Dinge in den öftlichen, von den Verbündeten befetzten 
Theilen Helvetiens. 


Während dieſe Dinge fih in der meftlichen Schweiz 
zutrugen, fchien ſich mit Hilfe der Decfterreicher, welche doch 
in diefer Bezichung ſelbſt unfchlüffie und ziemlich theilnahms- 
los blieben, in der öftlichen die im Frühjahr 1798 um— 
geftürzte Ordnung aus dem Grabe erheben zu wollen, und 
die Eroberung von Zürich war im diefer Beziehung um fo 
wichtiger , als fich die Verbündeten mittelit derfelben im 
Beſitze des ehemaligen Vororts befanden, von wo aus eine 
eidgenöffifche Regierung am allerfchicklichften begründet wer- 
den mochte, Indeſſen fchien eine folche vorderhand weder 
von den Schweizern felbit, noch von den Verbündeten zur 
Sprache gebracht zu werden. Bei der Befekung von Schaff- 
haufen durch die öfterreichifchen Truppen hatten die beſte— 
benden Behörden, von den Defterreichern eben fo rafche 
Umgeftaltungen erwartend, als fie die Franzofen vorgenommen 
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batten, bei den Befchlöhabern chrerbietig die Frage geitellt, 
wie cd jet mit der Regierung gehalten fein folle, allein 
von ihnen die Antwort befommen, man bätte nur Befehl, 
die Franzofen zu vertreiben, aber feinen, fich in fchmwei- 
zerifche Verfaſſungsangelegenheiten einzumiſchen. Selbſt der 
Erzherzog Karl ſprach ſich nicht näher aus, ſondern begnügte 
ſich, die Stadt ſeines gütigen Wohlwollens zu verſichern. 
Daher erhielt der Umſtand, das die Behörden in Schaff- 
haufen aus gemäßigten und rechtlichen Männern beftanden, 
die das allgemeine Zutrauen genoffen, und daß man bei 
einer Umgeftaltung Zürich mehr oder weniger zur Richt— 
fchnur nehmen wollte, fie einftweilen beim Amte. So fam 
ed, daß eine helverifche Behörde, die Verwaltungsfammer, 
von dem Feldmarfchall Hoze und dem brittifchen Bcvoll- 
mächtigten Crawfurd, aufgefordert, fich im Namen ihrer 
Mitbürger beftimmt zu erflären, inwiefern fie entfchloffen 
fei, zur vollfommenen Befreiung de3 Vaterlandes und zur 
Erhaltung ihrer uralten Rechte und Freiheiten fich mit den 
Waffen in der Hand zu verwenden, einen Zuruf, für 
dieſe Sache die Waffen zu ergreifen, an alle waffenfähigen 
Bürger erließ, denen es ihre häuslichen Umftände erlaubten 
und die von patriotiſchem Eifer befeelt wären, fich dem Dienfte 
des Baterlandes und feiner Befchügung zu widmen. *7) 
Diefe Aufforderung blieb jedoch ohne Erfolg, und da man 
in Schaffhaufen entfchiedener vorzufchreiten wünfchte, als in 
Zürich, fo ftellte man kurze Zeit darauf, mit Bewilligung 
des Erzherzogs, Klein, und Großräthe der Stadt Schaff- 
haufen wieder ber, traf jedoch in der Berwaltung des Eleinen 
Gebietes die wefentliche Veränderung , daß flatt der ehema- 
ligen Landvögte die bisherigen Diftriftsgerichte fortbeftchen 
follten. Einverftanden war man jedoch, daß die jet auf- 
geftelte Ordnung der Dinge nur einen Zwifchenzuftand 
bilden follte, der weder den Rechten der Stadt, noch den 
Wünfchen der Landfchaft, noch demjenigen, was man fpäter- 
bin für die ganze Eidgenoffenfchaft einführen würde, vor- 
greifen könnte.“*) Noch einmal erlich jet dieſe neue 
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Regierung einen dringenden Zuruf an das Land zur Stellung 
eines Kontingentd, °*) welches aber hiezu wenig Neigung 
zeigte. Vielmehr begaben fich einige angefchene Männer vom 
Lande in das erzberzogliche Hauptquartier nach Kloten, um 
ſowohl gegen dieſe Zumuthung, als über die einfeitige 
Regierungsveränderung, ohne binfängliche Berücfichtigung 
der Wünfche des Landes, Bejchwerde zu führen. Allein fie 
wurden micht vorgelaffen, fondern der Oberfeldherr Tief 
ihnen fein Mißfallen über ihr Betragen bezeugen und übri- 
gend erklären, man wollte fie öfterreichifcher Seits zur Stel. 
lung eines Kontingents nicht zwingen, da man nur von 
Freiwilligen wirkfiche Dienfte erwarten könne. Eine gleiche 
Erflärung wurde auch nebft Mittheilung der vom Lande ein- 
gegebenen Klagpunfte der Regierung von Schaffhaufen ertheilt. 

In Zürich waren die der Befisnahme der Hauptftadt 
durch die Defterreicher vorangegangenen Ereigniffe nicht 
ohne Einfluß auf dic gegenwärtige Stimmung zu Stadt und 
Land geweſen. Das zürcherifche Volk, befonders am See, 
der Sache Frankreich und der neuen Ordnung der Dinge 
fehr ergeben, erhob fich anfangs Mai in Maſſe, um fich den 
Aufſtänden in Schwyz und den übrigen Urftänden zu wider- 
feßen. Die Züricher waren fogar, unter der Leitung des 
Bevollmächtigten Billeter, in den Kanton Waldflätten ein- 
gedrungen, hatten dafelbft Verhaftungen vorgenommen und 
die wichtigften Stellungen auf den Bergen beſetzt. In der 
Stadt hingegen hatte die, Mitte Mai's, auf Befehl des 
Direktoriumd vorgenommene Verhaftung Lavater's und die 
Abführung defielben nach Baſel chen fo. viel Auffehen, als 
Unmillen erregt. Der Regierungsitatthalter Schmidt von 
Baſel hatte nämlich jener Regierungsbehörde zwei auf der 
Vor aufgegriffene, in einem fehr heftigen Tone gegen die 
Regierung gerichtete Briefe an einen Herren Wildermett in 
Marfeille und an den Prinzen von Heflen überfchickt, worauf 
diefelbe dem Regierungsftatthalter von Zürich den Befehl 
erteilte, Zavatern in der folgenden Nacht um 11 Ahr ver- 
haften und alfogleich nach Bafel abführen zu laſſen. 35% 
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Bergeblich fandte cr von Olten aus ein Schreiben an das 
Direktorium, in welchem er feine Unſchuld betheuerte und 
fi) über Verletzung alles Rechts und der Verfaſſung be- 
ſchwerte. Man ließ ihn anf den Wunfch des Regierungs- 
ftatthalters aus dem Haufe deflelben in den Gafthof der 
Krone bringen, und verfchob feine Freilafung unter dem 
Borwande, feine Bapiere genauer zu durchfuchen, Bis zwei 
Tage nach der Einnahme von Zürich. 3%) Als nun gegen 
Ende Mai’s der Bevollmächtigte Kuhn einen höchſt ungün- 
ftigen Bericht über die Stadtgemeinde Zürich cinfandte, 
befchloffen die Direktoren diefe Stadt in Belagerungszuftand 
zu feben, alle bürgerliche Verwaltung daſelbſt aufzuheben, 
und die Gewalt einem von dem Bevollmächtigten bezeich- 
neten Friegerifchen Befchlöhaber, im Einverftändnig mit dem 
Regierungsftattbalter , zu übertragen. >”) Ra, zwei Tage 
fpäter ging man fo weit, den Bevollmächtigten und den 
Regierungsftatthalter zu beauftragen, fich miteinander über 
eine Anzahl von 30 bis 40 Mitgliedern der chemaligen 
Regierung von Zürich und Bewohnern jener Hauptitadt zu 
verftändigen, welche man mit fo wenig Aufſehen als möglich 
verbaften und mit Erlaubniß des franzöfifchen Oberfeldberen 
in franzöfifche Feftungen bringen könnte. Unverzüglich follten 
beide Beamte das Ergebniß dieſer Maßregel einberichten. 
Bon diefen ebenfo emporenden, als für die Behörde, welche 
fie faßte, fchimpflichen Befchlüffen, deren Vollziehung nur durch 
den Drang der Umftände verhindert wurde, war die Kunde 
nach Zürich gefommen, noch che die Defterreicher, nach einer 
Reihe von Gefechten, am 8. Juni von dieſer Stadt Befik 
nahmen, 

Bei dem Einmarfche derfelben hatten fich ſowohl der 
NRegierungsitatthalter Pfenninger, ald die Glieder der Ver— 
mwaltungsfammer mit den Franzoſen entfernt, und nur der 
VBorftand der letztern Behörde, der chemalige Statthalter 
Wyß, und cin cinziged Mitglied, Efcher, waren zurück— 
geblieben. Die üfterreichifchen Befehlshaber erflärten fich 
aber alfobald dahin: Es liege in der höchſten Willens- 
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meinung, bei dem Einmarfche in die Schweiz folche Anord- 
nungen zu treffen, daß, bis die Verfaſſung eines jeden 
Theild der fchmweizerifchen Eidgenoffenfchaft und ihre Ver— 
bindung untereinander bergeftellt, oder anders beſtimmt fein 
werde, der Gefchäftsgang nicht unterbrochen, Gericht und 
Nechte beſorgt und das offentliche Vermögen zum Beſten 
des Landes verwaltet werde, Später fam man überein, 
dag vorderhand eine Interimsregierung eingefeßt werden 
möchte, welche einerfeits aus denjenigen Gliedern der vor- 
maligen VBerwaltungsfammer, welche fich nicht entfernt, und 
andererfeitd aus 13 anderen achtbaren Berfonen sufammen- 
gefeßt ward. Ohne Berücdfichtigung der von Frankreich ein— 
geführten Verfaſſung, erhielt dieſe Regierung einflmeilen 
die nämliche Befugniß, welche die alte Regierung von 
Zürich ausgeübt hatte, Unter ihr follten die Diſtrikts— 
jtatthafter und Diftriftsgerichte fortbeſtehen, infoferne dieſe 
Stellen mit rechtfchaffenen , fachfundigen Männern beſetzt 
wären, von denen Feine Begünftigung des Feindes zu er— 
warten fei. Mit Ausfchliefung der belvetifchen wurden die 
alten zürcherifchen Gefege und Verordnungen wieder ein- 
geführt. An der Spitze diefer Fnterimsregierung ſtand der 
Alt-Statthalter und gemwefene Präſident der Verwaltungsd- 
fammer , Konrad von Wyß, cin Mann von feltener Necht- 
fchafenheit und Unbefangenheit 5 von den übrigen Mitglie- 
dern waren zehn aus der Hauptitadt, eins von Winterthur 
und drei vom Lande bezeichnet worden. Bald darauf erfeite 
man das bisherige Kantonsgericht durch ein neugewähltes 
Appellations- und Kriminalgericht von 24 Mitgliedern, fo 
wie man auch ein neues Chegericht einführte, Die Er 
fchöpfung der Kaſſen und die Unmdglichkeit, die öffentlichen 
Ausgaben zu beftreiten, zwang auch die in ihrem Gange 
etwas ſchwankende und fchüchterne Regierung fchon früher, 
ald ſie es wollte, die Zehnten wieder einzuführen. Dann 
fanden bie und da Erfegungen der untern Behörden im 
einem der frühern Ordnung der Dinge günftigen Sinne 
Hatt, Berfonen, welche im Rufe allzu demofratifcher Gefin- 
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nungen flanden, wurden ausgemerzt. Anfangs Juli befchloß 
die Interimsregierung von Zürich, in Folge des Kreisfchrei- 
bens Hoze's und Crawfurd's, die Aufſtellung eines Piquer- 
bataillond von 600 Mann zur Bertheidigung des Landes, 
ein Befchluß, den man nachmald zum Hauptgegenflande der 
gegen fie gerichteten Anflage machte, Webrigend wurde die 
Sache von der FInterimsregierung , deren Vorſtand es nicht 
wagte, feinen Namen dem Aufrufe beisufegen, Tau und furcht- 
fam betrieben. ?°*) 

In Thurgau, welches in Folge des Rückzuges der 
Franzoſen gleichfalls im ofterreichifche Hände fiel, hatten die 
Anhänger der alten Ordnung der Dinge, die von ihnen 
Rückkehr deffen, was fie bereits verloren, oder noch zu ver- 
lieren fürchteten, bofften, die Defterreicher mit Jubel em- 
pfangen, während Andersgefinnte fih aus Beforgniß vor 
Rache und Verfolgung entfernten. Der bisherige Regierungs- 
ftatthalter Gonzenbach, ein thurgauifcher Gutsbeſitzer, von 
Erzherzog Karl als einftweiliges Landeshaupt beftätigt, ſetzte 
fich felbft an die Spike derjenigen, welche die alte Ordnung 
wieder berftellen wollten. Bon fich aus führte er den Zehnten 
. wieder ein; man bildete von Neuem ein Landgericht, und 
eine einftweilige Negierung von acht Perfonen in Parität 
der Religion, aus zwei alten Mitgliedern des Oberamts, 
zwei Gerichtsherren und vier angefehenen Berfonen, aus den 
Duartieren des Landes beftebend , trat unter dem Vorſitz 
des GStatthalters zuſammen. Die Serichtöherren aber fetten 
fich wieder in den Befiß ihrer früheren Rechte, So flellten 
auch die Beamten des Fürftbifchofs von Konftanz und der 
Abt von St. Ballen in ihren thurganifchen Gerichten die 
Berfaffung wieder ber. Die Zwifchenregierung beforgte die 
allgemeinen Angelegenheiten des Landes und bericth die 
Einführung einer neuen Berfaffung, in welcher die Unab- 
hängigfeit des Kantons mit den Nechten und Anfprüchen 
der Gerichtsherren vereinigt werden follte. Weber einen Bunft 
waren hingegen fowohl Gerichtsherren ald Volk vollfommen 
einig, nämlich, daß die Landvogtei nicht mehr hergeſtellt 
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werden follte, weßwegen man auch den Erzherzog Karl drin. 
gend bat, fich für die Freiheit des Thurgaus zu verwenden. °°°) 

Auch das ungeübtefte Auge fonnte den ftarfen Gährungs— 
off nicht verfennen, der im Kanton Sentis nur durch 
äußere Gewalt unterdrüdt war, Nach der Sperrung der 
Zufuhr aus Schwaben aber Tieß fich dafelbft ein drüdender 
Getreidemangel fühlen. Auch bier fuchte die Regierung 
durch Strenge zu fchreifen, indem man im April erft den 
ehemaligen Landesfähndrich, Johann Zellmeger, verbaftete 
und nach Luzern bradte, dann noch mehrere Beifel aus 
dem Kanton Appenzell nach Bafel führen ließ. Wegen 
Sprüchen, die wenig Anbänglichkeit an die beſtehende DOrd- 
nung der Dinge zu verratben fchienen, hob man das Diftrifts. 
gericht Appenzell fogar auf, Allein bei dem Bordringen der 
Defterreicher Tösre fich diefer Kanton alfobald gänzlich auf, Am 
nämlichen Tage (24. Mat) wurden in St. Gallen, Teufen, 
Stein und Hundwyl die belverifchen Zeichen abgelegt, Die 
Freiheitsbäume umgehauen. In Herifau machte fich die 
Menge, noch che die Dcfhterreicher angefommen waren, fiber 
den Freiheitsbaum ber, den fie in Stüde hieb, die den 
fogenannten Batrioten in die Häufer geworfen wurden. 
Veberall zwang man die Anhänger der neuen Ordnung und 
zwar befonders diejenigen, welche fich bei der Errichtung 
der Freiheitsbäume thätig gezeigt, unter Hohn und Spott 
an ihrer Zerſtörung wirffamen Antheil zu nehmen. Die 
Defterreicher hoben nun anfangs Zuli gleichfalls Geiſel aus, 
unter denen befonders der Alt- Statthalter Vetter und fein 
Sohn, der proviforifche Landammann, die bemerfenswertheften 
waren. Im Namen des Volkes gingen einige Männer in dad 
öfterreichifche Hauptquartier und erhielten dafelbit vom Erz. 
berzog und dem Feldmarfchall-Lientenant Hoze die Bewilli- 
gung zur Wicderherftellung der alten Berfaffung. Alſo 
ermwählte das Volk an der Landögemeinde vom 23, Juni 
den fiebenzigiährigen Landammann Jakob Zellweger und 
andere frühere Beamte, welche in der letzten Zeit die meiften 
Verfolgungen amszuftehen gehabt hatten, wieder zu den 
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oberftien Stellen. Gegen Ende Juli befchloß aber der in 
Trogen verfammelte große Rath, 400 Mann Hilfätruppen 
zu den Verbündeten ftoßen zu laſſen, welche von allen ledigen 
Männern bis in das 45. Jahr durch das Loos ausgchoben 
wurden. 3%) Am Kloſter St. Gallen traf der bei der Um— 
wälzung entflobene Fürftabt von. St. Gallen, Pankratius 
Forfter, wieder ein und feste fich mit Bewilligung der kaiſer— 
lichen Behörden felbit in feine frühern Rechte und Befisungen. 
In St. Gallen aber hörte das bisherige Wirfen der Ver— 
waltungsfammer des Kantond Gentis auf, und die Gtadt- 
behörde beforgte ihre eigenen Geſchäfte. Im Rheinthal 
feste man zu einftweiliger Beforgung der Bermwaltungs- 
gefchäfte durch die freie Wahl einer aus den angefeheniten 
Verfonen des Landes zu Bernang gehaltenen Konferenz mit 
Vorbehalt der hoheitlichen Rechte der Kantone einen einit- 
weiligen Landvogteiverwalter und. Amtöfchreiber nebit vier 
Beiſitzern beider Religionen ein und flellte die untern Amts. 
und Gerichtöitellen nebit den Stadtverwaltungen wieder ber. 

Das nämliche Schickſal erfuhr der bisherige Kanton 
Linth. Das Glarnervolf empfing die am 19, Mai ein— 
gerücten Defterreicher mit Jubel und befonderd die mit 
ihnen. eingezogene Schweizerlegion von Roverea. Unter 
Frendengefchrei wurden zu Glarus und Näfels die Ber- 
bafteten befreit und die Freiheitsbäume umgehauen. Alſo— 
bald übergab die bisherige Verwaltungsfammer die Landes— 
verwaltung den frühern obrigfeitlichen Berfonen. Aus allen 
Gemeinden traten Ausfchliffe zufammen, welche einmüthig 
die Wicderherftelung der alten Verfaſſung befihlofen. Diefe 
nämlichen Ausfchüffe waren ch, welche jet zwei ihrer ange- 
ſehenſten Vorftcher, den Landmajor Fridolin Zwicki und den 
Rathöheren Anton Haufer nach Zürich zu dem fich daſelbſt 
aufhaltenden Schultheißen von Steiger ſchickten, um mit 
ihm die Wiederherfiellung der alten Eidgenoflenfchaft zu be— 
ratben. Auf die erhaltene Gewißheit, daß der den Ober- 
befehl führende Erzherzog ihrem Unternehmen nicht ent— 
gegen fein würde, bielt man am 30, Zuni die befondern. 
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Landsgemeinden, an denen die alten Landesämter wieder 
beſetzt und ſogar mehrere ſich in franzöſiſcher Geiſelſchaft 
befindende Männer damit bekleidet wurden, wie der Land— 
ammann Zweifel, deffen Stelle einitweilen der Landmajor 
Zwicki beffeidete, Sieben Tage fpäter befchloß die gemeine 
Landsgemeinde die Herftellung der alten Landeseinrichtungen, 
Geſetze und Berichtsordnung, und alle im Dienfte der bel- 
vetifchen Regierung fichenden Landleute erhielten den Befehl, 
in Zeit von vier Wochen nach Haufe zurüdzufchren. Die 
Schreiben, durch die man den von der franzöfifchen Bes 
ſetzung befreiten eidgenöffifchen Ständen die Wiederher— 
ftellung der alten Verfaſſung anzeigte, waren von den fro- 
beiten Gefühlen belebt. Aber nicht nur in Worten und 
Schriften, fondern auch in Thaten beurfundeten die Glarner 
ihre entfchiedene Sefinnung. 400 Mann fchloffen fich ſofort 
an, um in des Landes Koften mit den Defterreichern gegen 
die Franzoſen zur Befreiung des Landes zu fechten, andere 
400 Dann follten marfchfertig gehalten werden, und fpäter 
wirkten noch andere 1500 Mann, die Hälfte aller waffen. 
fähigen Mannfchaft, Tandfturmmeife gegen den Feind mit. 
Vebrigens behandelten die DOcherreicher nicht nur dad Land 
mit der größten Schonung, fondern der englifche ‚Bevoll- 
mächtigte Wikham erfchien felbit in Glarus, um die Regie— 
rung mit ciner Unterftüßung von 1000 Lonisd’or zu erfreuen. 
Nitterlich fochten dic Glarner anfangs Zuli im Kanton 
Schwyz an der Geite der Defterreicher, °°) Auch im Gar- 
ganferlande ftellten die Einwohner, nach gefchebener Einfrage 
im Hauptquartier und bei dem englifchen Bevollmächtigten, 
ihre alte innere Landesverfaſſung im Juli wieder ber, und 
boten aus eigenem Antriche zwei Scharffchüsenfompagnien 
für den gewohnten Gold und Brod zum Dienfte gegen die 
Franzofen an. In Rapperſchwyl trat die alte Verfaſſung 
ebenfalls wieder ein, in Safter hingegen erft im Auguft. °°) 

In Bündten waltete feit der Wiedereroberung durch 
die Defterreicher die von Hoze cingefeste Zwifchenregierung. 
Als Gegengeifeln für die nach Salins abgeführten Anhänger 
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der alten Verfaſſung aber führte man 80 Anhänger der 
neuen Ordnung erft nach Innsbruck und dann nach Gräz. 

Von allen Gegenden Helvetiend war Feine durch ihre 
Lage im Mittelpunfte des Landes und in der Nähe der 
wichtigften Bälle fo fehr dem Kampfe der friegführenden 
Heere Sowohl, als der politifchen Zerriffenheit preisgegeben, 
als der Kanton Waldſtätten. Nebft einigen andern Gefan- 
genen wurde Aloys Neding wieder in Freiheit geſetzt. Als 
man anfangs Juli erfuhr, daß derfelbe, um den innern 
Verwickelungen des Landes zu entgehen, darauf bedacht fei, 
fih an die fpanifche Geſandtſchaft anzuſchließen, ließ ihm 
das Direktorium, welches einen großen Werth darauf febte, 
ihn für feine Sache zu gewinnen, durch den ihm befreun- 
deten Zfchoffe. die Stelle eines Negierungsftatthalters von 
Oberland antragen. Allein Zfchoffe meldete alfobald, es 
befinde fich derfelbe im Kanton Glarus, weßhalb ihm jener 
Antrag nicht gemacht werden Fünne, allein das Direftorium 
würde wohl thun, feinetwegen an Maffena zu fchreiben und 
ihn gegen den Haß der Franzofen in Schuß zu nehmen. °°°) 

Im Kanton Schwyz wirkte die Bevölferung an der 
Seite der Defterreicher im Felde fräftig gegen die Fran- 
zofen mit, denen die Schwyzerſchützen am 3. Juli großen 
Abbruch thaten, fo daß fie das Mißlingen ihres Angriffe 
größtentheils dem Widerftande derfelben zufchrichen. Da 
noch ein Theil ded Kantons von den Franzofen befest war, 
fo wurde die Landsgemeinde nicht einberufen, aber die Ge— 
meindsausfchüffe traten zufammen, um einen einftweiligen 
Landrath zu bilden. 

In Uri, melches übrigens mit dem andern Theil 
der von den Verbündeten befesten Schweiz in geringer Ber- 
bindung blich, wurden die hefvetifchen Formen mehr und 
mehr abgefchafft. Die Franzofen zogen fih unter Loifon 
nach Unterwalden zurück, melches von einem Theile feiner- 
beivetifchen Beamten bereits verlaffen war. Das unglückliche 
Land hatte von den durch Kricg und Mißgeſchick entzügelten 
und verwilderten fremden Gäſten und ihren gierigen Führern 
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viel zu leiden, fo fehr auch der Regierungskommiſſär Zſchokke 
das Unglück zu mildern ſtrebte. Nicht ohne Mühe hatte er 
im Mai den Ausbruch einer gewaltigen Gährung verhindert. 
Mehr und mehr erbisten fich jest im Unterwalden die 
Gemüther , wozu die Rückkehr der in hohem Grad erbitter- 
ten ÖStaatsgefangenen von Marburg nicht wenig beitrug. 
Unter den Beamten waren viele entweder ganz unfähig, 
oder von zweidentigen Sefinnungen. Nur mit ausgedehnten 
Vollmachten zur Vollzichung der Geſetze, zum Schutze der 
Einwohner und des Eigenthums und zur Erweckung des 
öffentlichen GBeiftes und durch zweckmäßige, in Weberein- 
fimmung mit den franzöfifchen Behörden getroffene Maß— 
regeln zur Sicherung ded Landes, glaubte Zſchokke der be. 
denflichen Gährung entgegenwirken zu können, was ihn 
übrigens nicht binderte, mit menfchenfreundlichem Sinne 
die Losgebung ſechs in Bafel enthaltener Geifel von dem 
Direftorium zu erbitten. °°°) 

Während fo in den einzelnen Theilen der von den 
Defterreichern beſetzten Schweiz überall eine bedingte NRüd. 
Echr zu den frühern Zuftänden wahrgenommen wurde, ver- 
wunderten fich Viele, das unter diefen vereinzelten Beſtre— 
bungen weder Zufammenhang , noch höhere Zeitung zu be- 
merfen war. Die Anhänger der neuen Ordnung der Dinge 
hatten von dem Eindringen der Defterreicher in die Schweiz 
eine gezwungene Rückkehr zu den frübern itaatörechtlichen 
Verhältnifen gefürchtet, die Altgefinnten diefelbe gehofft. 
Beide fchienen in ihren Erwartungen in Beziehung auf die 
Mitwirkung Defterreichd zu dieſer Umgeſtaltung auf eine 
wunderbare Weife getäufcht zu werden. Was für Urfachen 
fonnte man diefer Zögerung beimefien? Das war ein Räthſel, 
welches bis zur Stunde noch von Niemandem gelöst worden 
ift. Die Altgefinnten betrachteten den Schultheißen von Stei- 
ger ald das bürgerliche, wie den Feldmarfchall- Lieutenant 
von Hoze als das Friegeriiche Haupt diefer wiederherzu- 
ftellenden Eidgenoffenfchaft, aber man bemerfte nicht, daß 
fie ſich weder von ſelbſt, noch auf Antrich des Faiferlichen 
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Oberbefehlshabers an die Spitze einer folchen Unternehmung 
festen, ob fie gleich beide fich in Zürich befanden und von 
den mit jener Herftellung befchäftigten Schweigern oft genug 
zu Rath gezogen wurden. War cd, daß der Erzherzog zum 
Beten des Landes entfchiedenere Fortfchritte abwarten 
wollte, oder daß er die von vielen Altgefinnten begehrte 
unbedingte MWiederberitellung der frübern Zuſtände weder 
für ausführlich, noch für zuträglich hielt, war es, daß fich 
Defterreich bei einem fpäter mit Franfreich zu fchlichenden 
Frieden durch Theilnahmlofigkeit an den Verfaffungsange- 
legenheiten der Schweiz freiere Hand zur. endlichen Be— 
ftimmung des Schickſals derfelben zu bewahren glaubte ; 
Diefe Macht fchien den Wünfchen der Altgefinnten nur lau 
zu entfprechen, während England hingegen fie weit feuriger 
betrieb. Freilich zeigte fich nun auch zwifchen dem engli- 
fchen Bevollmächtigten und den öfterreichifchen Kriegsbehör- 
den mancherlei Zwieſpalt, was auf den Bang der Be— 
waffnung, zu Gunften der Verbündeten, nicht ohne Nüd- 
wirfung blieb, Go mollte der englifche Bevollmächtigte, 
Eramfurd, feine fchweizerifchen Milizen befolden, fondern nur 
ftehende Negimenter, woraus dann fpäter auch Zweifel und 
Mißtrauen entitand, für welche Zwecke fie beitimmt wären. 
Ebenfo hatte das Bataillon von Roverca eine Menge Rekruten 
zurückweiſen müfen, weil weder zur Beſoldung, noch zur 
Ausrüftung binlänglich Geld vorhanden war, Neben dieſem 
wurde in Winterthur das Negiment Bachmann gebildet, an 
deſſen Spitze fich jet der ans fardinifchen Dieniten zurüc. 
gefehrte und über feine Nichtanftellung in helvetiſchen Dien- 
ſten überdrüfige General Bachmann feste, In kurzer Zeit 
fammelten fih bier 1500 Mann, die jedoch lange ohne 
friegerifche Kleidung und Waffen blieben. 
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Eilftes Kapitel. 


Bearbeitung der weftlichen Schweiz umd der Gebirge von Seite der An— 
hänger der alten Ordnung der Dinge. Kriegeriſehe Ereigniffe während 
des Augufts 1799, 

Mußten auch die Häupter der Altgefinnten in Bezug 
auf eine ftaatsrechtlich zufammenhängende Wiederherftellung 
der Schweis in diefer gezwungenen Unthätigfeit verbleiben, 
fo fchlummerte ihre Wirffamfeit deshalb keineswegs, wo es 
die Erfchütterung der feit der Ummälzung eingetretenen Zu- 
fände in dem noch von den Franzofen befesten Theile Hel- 
vetiens galt, Vielmehr waren Steiger und Hoze mit Wil. 
ham übereingefommen, im Rüden des franzöfifchen Heeres 
einen allgemeinen Aufıtand in der weftlichen Schweiz zu 
Stande zu bringen. Bon ihnen beauftragt, begab fich 
Ende Zuli der Oberſt Billichody nach Neuenburg in die 
Mitte des Vereins, deflen Anftrengungen und Thätigfeit er 
durch Uebertragung feiner Bollmacht und durch Zuficherung 
englifcher Geldunterflüßung verdoppelte. ‚Der Entwurf eines 
allgemeinen Aufitandes in der meftlichen Schweiz wurde 
nicht ohne Wahricheinlichkeit des Erfolges ausgearbeitet, 
Die tapfern und fo unermüdlich für ihre Unabhängigkeit 
fechtenden Obermwallifer follten durch eine Abtheilung Defter- 
reicher unter dem General Haddif von dem Thale von Aoſta 
aus über den St. Bernhardsberg unterftügt werden und der 
Einfall deffelben in Unterwallid das Lofungszeichen zur all. 
gemeinen Empörung des weltlichen Helvetiens fein. Zu 
Unterftügung dieſes Vorhabens hatte fich die nun ald Een. 
tralverein anerkannte Verbrüderung in Neuenburg mit den 
Dereinen in Bern, Freiburg, Waadt und Biel verbunden, 
eine bedeutende Anzahl felbft rantionirter Kriegsgefangener, 
welche an die Spitze des Aufſtandes geftellt werden follten 
in den neuenburgifchen Bergen verborgen, Munition und 
Waffenvorräthe berbeigefchafft und fehr wichtige Berbin- 
dungen und Einverftändniffe durch die. ganze Waadt, die Kan- 
tone Freiburg und Solothurn, ſo wie in dem vormals bifchöflich 
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baſeliſchen Gebiete angeknüpft. Allein der ſichere Aufent- 
halt auf neutralem Boden und vielleicht auch die Zufammen- 
fegung diefer Eentralverbindung felbit gaben ihr bald einen 
fremdartigen Charakter, der fich in bochgeipannten Hoff- 
nungen, Entwürfen und Anmaßungen äußerte, welche den 
bernifchen Verein veranlaßten, ſich, ohne fich von der ge- 
meinfamen Sache zu trennen, die ausfchliegliche Einwirkung 
auf den deutfchen Theil des chemaligen Kantons Bern vor- 
zubehalten und von da an mit mehr Nachdruf und Selbft- 
ftändigfeit zu handeln. Am 22. Auguft fand in Murten 
eine Berfammlung ftatt, welcher Abgeordnete von allen 
Vereinen , mit Ausnahme desjenigen von Biel, beimohnten ; 
man theilte ihr die Weifungen des Schultheißen von Steiger 
mit und feste den Verein von Neuenburg wegen feiner vor- 
theilbaften Lage an die Spike. Man wollte übrigens nicht 
losbrechen, bis das Eintreffen der Verbündeten in wenigen 
Tagen vorberzufehen wäre. Dann follte überall ein zuver- 
läſſiger Mann die Sturmglode läuten, die Zeichen und 
Behörden der Ummälzung würden mweggefchafft werden und 
die alte Ordnung der Dinge wieder eintreten. Merfwürdig 
genug follte der Befehl zum Aufbruch im Namen der bel. 
vetifchen Regierung erlaffen werden, allein man bätte fich 
darin ausgefprochen, daß es nothwendig geworden frei, die 
alte Ordnung der Dinge wieder einzuführen. Sowohl die 
Schweizer in franzöſiſchen Dienften, als die frangöfifchen 
Truppen, gedachte man durch eigene Zurüfe zu gewinnen. °°°) 

Wenn man die Lage des franzöfifchen Heeres und der 
beivetifchen Regierung mit forgfältigem Blicke betrachtete, 
fo erklärte fih das Miftrauen, welches jetzt manche Mit- 
glieder der letztern in den längern Fortbeftand der neuen 
Drdnung zu feren anfingen, ſehr leicht, fo wie, daß 
man je länger je weniger geneigt war, den Drud Franf. 
reichd zu ertragen. Wirklich wurde derfelbe bei der 
faft verzweifelten Lage des franzöfifchen Heeres immer 
empfindlicher. In Villeneuve ſcheute fich ein frangöfifcher 
Befehlöhaber nicht, fich einer mit Getreide für die belve- 
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tifchen Truppen beladenen Barfe mit Gewalt zu be 
mächtigen, fo dab Maſſena einen eigenen Tagesbefehl 
erließ, um dergleichen Unfug zu verhüten. ®®)  Kort- 
während fand das Direftorium in Unterhandlung mit 
Maſſena über die zum Theil durch Billigkeit gegen die waadt- 
ländifchen Auszüger, welche die ihnen vorgefchriebene Zeit 
von drei Monaten gedient, theild durch Geldmangel gebotene 
Zurücdziehung und Entlaffung der helvetifchen Truppen, 
Maffena Tegte in einer Zuſammkunft mit Begoz, dem Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, den größten Werth 
darauf, daß die belvetifchen Truppen in der Linie blichen, 
und machte die Negierung auf den Nachtheil aufmerffam, 
welcher der gemeinfamen Sache in diefem Augenblicke aus 
ihrem Rückzuge erwachfen müßte, wo die Verbündeten durch 
die Eroberung von Mantua über cin 30,000 Mann ſtarkes 
Heer verfügen Fönnten und eben fo viele Ruffen fich dem Rheine 
näherten. °°) Aus Wallis meldete der fich in Lauſanne auf- 
haltende ehemalige Kommiffär Haller das Auferfte Elend des 
im Wallis befindlichen Heeres, welches ohne Hilfe, wozu er 
fich thätig mitzuwirken erbot, Feine acht Tage länger daferbft 
aushalten würde, Wirklich fchilderte der Generaladiutant 
Roberjod in der Sitzung der VBollzichungsbehörde felbft den 
dortigen Fammer mit den grelften. Farben. 15 Soldaten 
waren wirklich Hungerd geftorben, 40 wurden nur. dann 
vom Hungertode gerettet, ald man ihnen ein wenig Brod 
verfchaffen konnte. Mit Dank nahmen die Direktoren Hallers 
Anerbieten an. Die Verwaltungsfammern von Leman und 
Freiburg mußten ihr Korn zu feiner Verfügung ſtellen. >°*) 

Se fchien fih die Lage der Dinge dem Aeußerſten zu 
nähern, die Räumung Helvetiens durch die franzöfifchen 
Heere, und ald Folge derfelben, der Umſturz der helvetiſchen 
Republif, in naher Zukunft beinahe unvermeidlich, ald auf 
einmal das Schickſal ſich aufs Neue zu wenden begann, 
und gerade, ald das Verderben wie unausweichlich drohte, 
die friegerifche Glücksgöttin den franzöſiſchen Bannern wieder 
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Oeſterreicher hatte in der Schweiz, mit Ausnahme der oben 
angeführten Gefechte, wenn nicht vertragsmäßig, doch that— 
fächlich Waffenruhe geherrfcht. Beide Feldherren, an Streit- 
fräften fich ungefähr gleich, und den Gegner in vortheil- 
baften Stellungen erblickend, wollten nicht in erfolglofın 
Gefechten unnützes Menſchenblut vergießen und ihre Hcere 
noch mehr fchwächen, fondern erwarteten jeder, daß ihm cine 
fosche Berftärfung zufomme, damit er dann mwirffich etwas 
Sntfcheidended unternehmen und vollbringen Fonne, Aber 
diefe Berftärfungen kamen den Heeren nicht in gleichem 
Mae zu. Die neue franzöfifche Regierung und ihr Kriegs— 
minifter Bernadotte festen Alles in Bewegung, um die 
Heere wieder zu ergänzen und beffer zu verfeben, als fie es 
bisher gewefen waren; Deiterreich hingegen ließ es bei der 
gewöhnlichen Ergänzung feiner im Felde ftehenden Regi— 
menter und dem vertragsmäßigen Marfche der ruffifchen 
Hilfsvölker, ohne Vorbedacht auf ihre Fünftige Vollzahl, be- 
wenden; übrigens wurden im Innern der Monarchie Feine 
neue Truppen gebildet. Frankreich fchien noch immer allein 
den Gedanken eines großen Volföfrieges erfaßt zu haben. 
Beide Feldherren, deren Heere in der Schweiz anfangs 
Auguft etwas über 75,000 Mann zählten, harrten mit Un— 
geduld des Augenblicks, jene durch die Umſtände gebotene 
Unthätigfeit zu unterbrechen. Der Erzherzog, weder die 
Hilfsguellen der Schweiz, noch die Mitwirfung der dortigen 
Mißvergnügten fehr hoch anfchlagend, richtete fein Augen- 
merk vorzüglich auf die Ankunft der Rufen, welche feinen 
Truppen eine Weberlegenheit von 30,000 Streitern zuführen 
follte, die ihn in den Stand ſetzen würde, ſowohl feine Haupt- 
operationslinie an der Donan zu fchüßen, als auch im Falle 
des wahrfcheinlichen Sieges durch Verfolgung des Feindes 
den möglichtten Bortheil zu ziehen. Maffena hingegen mußte, 
da er bis dahin Feine verhältnifmäßige Verftärfung zu er- 
warten hatte, um fo mehr daran gelegen fein, feinem Geg— 
ner zuvorgufommen, ehe das Gleichgewicht auf eine für ihn 
fo nachtheilige Weife geftört wurde, Aber ein Angriff an 
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der untern Mar und Limmat gränzte wegen der Befchwers 
lichkeit der ſtark beſetzten Uebergänge über beide Flüſſe bei. 
nahe an die Unmoglichfeit. Maſſena zog daher, obgleich der 
Erfolg, fo lange der Erzherzog unerfchüttert bei Zürich 
fand, nicht von fo großer Wichtigkeit fein fonnte, vor, im 
böchiten Gebirge zwifchen der italienifchen Gränze und dem 
Züricherfee vorzudringen. 2%)  —_ 

Schon mit Ende Zuli traf Maffena die erften Einlei— 
tungen zu feiner vorhabenden Unternehmung und 409 einige 
Truppen aus der Gegend von Bafel und Laufenburg an fich. 
Allein über dag Ergebniß feiner Unternehmung noch im 
Zweifel ſtehend, verfchob er es fo lange, bis Korfafows An— 
näberung feinen Verzug mehr geftattete, wenn er feinem 
Eintreffen noch zuvor fommen wollte, Bon dem franzöfifchen 
Here ſtanden Mitte Augufts 14,200 Mann zwifchen Bafel 
und der Mar, 27,000 auf dem Uetli, 20,000 unter Lecourbe's 
Befehl vom Zuger- bis zum Brienzerfee und 11,400 im 
Wallis, Die ungefähr gleich ftarfen Gegner hatten zu der 
nämlichen Zeit 5600 Mann am rechten Rheinufer, 48,000 
an der Limmat, 11,000 zwifchen dem Zürcher. und Bier. 
mwaldftätterfee, 5000 im Thale der Neuß und 6000 im obern 
Wallis. Der im Gebirgsfriege erprobte Lecourbe erhielt die 
DOberleitung der ganzen von Maſſena befchlofenen Inter- 
nehmung , zu der nebit feiner Divifion auch diejenige von 
Chabran und Turreau beſtimmt wurden. Um die Aufmerf. 
famfeit des Frindes von dem linken Flügel abzumenden, 
machte Maflena einen Angriff auf den rechten Flügel und 
das Centrum deſſelben. Am 12, und 13. Auguft Ficken fich 
die Franzofen in der Gegend von Baden in einige Vor— 
poitengefechte ein, Am 14., mit Tagesanbruch, aber 309 eine 
franzöfifche Abtheilung, unter Begünftigung eines dichten 
Nebel, gegen die von dem Feldmarfchall-Lieutenant Hose 
befehligte Stelle vor Zürich, und drang bis zu dem Kaval- 
lerielager auf dem Sihlfeld vor, wo ein Dragonerregiment 
und einige Schwadronen Hufaren einen fehr lebhaften An- 
griff auszuſtehen hatten, Hartnäcdiger war indeflen das 
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Gefecht bei Wietikon, Wollishofen und Trimbach, wo ſich 
das öſterreichiſche Fußvolf nur mit Anſtrengung behauptete, 
bis die Reſerve beranfam und das Bleichgemwicht wieder ber- 
ſtellte, nachdem die Franzoſen bereits die Sihlbrüde bei 
Trimbach genommen hatten. Bon beiden Seiten war vicl 
Blut gefloffen, befonders beftig batten fich die ausgewan- 
derten und die unter den franzöfifchen Fahnen zurücgeblic- 
benen Schweizer befämpft. Gegen Abend ließ jedoch Maffena 
feine Truppen in ihre frühere Stellung zurücfehren. ?°°) 
Während dieſes Angriffs ferten fich die Abtheilungen des 
rechten Flügeld der franzöfifchen Armee, von Oberwallis an 
bis zum Züricherfee, alle zu gleicher Zeit in Bewegung umd 
nahmen ihre Richtung gegen die von den Deiterreichern be- 
festen Hauptftellungen. Am 13. begann die größtentheils bei 
Brieg vereinigte Divifion Turrean ihre Bewegungen; Die 
bedeutende Uebermacht der Franzoſen ficherte ihren Erfolg. 
Eine Abtheilung vertrich den Prinzen Rohan vom Simplon 
und drängte ihn nach Domo d'Oſſola zurück, die zmeite 
fprengte das bei Roßwald ſtehende Bataillon und drang gegen 
das Thal der Binne. Am folgenden Tage fand ein fehr 
heftiger Kampf auf dem rechten Rhoneufer ftatt, mo die 
Franzoſen fich vergeblich anitrengten, über Mörell und Ried 
hinaus vorzudringen, und linfs des Fluſſes rücten die Defter- 
reicher eben zum Angriff gegen Roßwald, ald von DOberft 
Strauch der Befehl zum Abzug in der Richtung nach Im— 
och erging. Die Unausführbarfeit dieſes Befehls zwang 
jedoch die Oeſterreicher, fich in das Thal der Binne zu 
werfen, von wo fie am 16., auf nur Fägern und Hirten 
befannten Steigen, das Thal Formazza erreichten und am 
19, über Bosco bei Locarno eintrafen. Am 14, griff Gene- 
ral Gudin mit 4 Bataillonen vom Heere Lecourbe's, die er 
durch das Aarthal herangeführt, ebenfalls den Grimfelpaf 
an. Dreimal zurücgefchlagen, überwältigte er endlich die 
ftarfe, gut vertheidigte Stellung, folgte den Defterreichern 
in das Rhonethal und fehnitt ihnen den Rückzug nach dem 
Furkapaß ad. DBergeblich hatte Oberſt Strauch die Testen 
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zwei Kompagnien der Reſerve nach dem Kampfplatze geführt 
md fich hinter der Rhone bei Imloch aufgeftellt, um die 
berbeigerufenen Truppen feines linken Flügels abzumarten. 
Als num diefe ausblieben und Strauch hingegen am 15, von 
den Ereigniffen im Reußthale Kunde erhielt, trat er durch 
den Nufenenpaß den Nüdzug mach Airolo an, wo 2 Ba- 
taillone aus Mailand und am 21, die Truppen von Locarno 
zu ihm fließen. 

In den nämlichen Tagen überftieg General Loiſon mit 
4 Bataillonen den Steinenberg, drang durch das Thal des 
Meyenbachs gegen Wafen und murde erit unmeir dieſes 
Drts durch eine alte, vom Feinde wieder hergeftellte Schanze 
aufgehalten. Gleichzeitig waren 2 Abtheilungen, beide von 2 
Bataillonen, über den Surenenberg nach Attinghaufen und 
aus dem Ißithale nach Seedorf vorgegangen. Auf beiden 
Punkten hatten fie die Reußbrücken abgeworfen gefunden 
und fanden im Tebhafteften, erfolglofen Gewehrfeuer, als 
am Abende die Feine Flotte, auf welcher fich Lecourbe mit 
der Reſerve befand, vor Flüelen erfchien und nach Tebhaftem 
MWiderftande die Truppen and Land feste. Durch dieſe 
Landung in Flanfe und Rücken bedroht, wichen die DOefter- 
reicher theils in das Schächenthal, theils gegen Amſteg 
zurück. Die Franzofen folgten ihnen Bid Bürglen und Erit- 
feld, und nöthigten fie am nächtten Morgen zum Rückzuge 
in das Maderanertbal, worauf fie bei Wafen die Bereini- 
gung mit Loifon bewirften,, welcher, nach manchen mißlun- 
genen Berfuchen, die Meyenfchanzge erftürmt hatte, Beide 
Abtheilungen rückten nun im Thale der Neuß fchnell auf- 
mwärts, und wurden nur durch die abgebrochene Teufelsbrücke 
aufgehalten, binter welcher General Gimbfchen drei Ba— 
taillone verfammelt hatte, Da indeffen Gudin im Laufe des 
Tages durch den Furkapaß und über Nealp vordrang, ſah 
fich der öfterreichifche Anführer genöthigt, an den Oberalpfee 
zurüczugehen. Morgens 7 Uhr überfchritten die Franzofen 
die durch aufgelegte Bretter nothdürftig bergeftellte Brüde, 
worauf eine Abtheilung derfelben nach Airolo zog, die 
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andere unter Lecourbe die Defterreicher angriff, die nach 
einem beträchtlichen Verluſt an Gefangenen bis Chiamunt 
geworfen wurden, und im freiwillig fortgefegten Rückzuge 
durch das Thal des Vorderrheind am 20. Auguf Chur 
erreichten, 

Am Morgen des 14. war eine fchwache franzöfifche Ab- 
theilung längs des nördlichen Ufers des DVierwaldftätterfecd 
vorgedrungen und hatte ohne Erfolg den Uebergang über 
den Muttenfluß zu erzwingen gefucht, bis einige Kompagnien 
von der fleinen Flotte, bei Brunnen, im Rücken der Ver— 
theidigenden and Land gefekt, allen weitern Widerſtand 
befeitigten. Unterdeffen hatten 4 Bataillone über Seewen 
die Stellung bei Schwyz angegriffen, aber erſt am Nach- 
mittag durch Umgehung der Defterreicher zum Weichen ge— 
bracht. Noch einmal hatten fich diefe letztern hinter Mutten 
aufgeftellt, waren aber am folgenden Tage gänzlich über- 
wältigt und bis Netftall und Glarus zurückgetrichen worden, 
9 Bataillone und 6 Schwadronen führte General Chabran 
in 2 Abtheilungen genen Rothenthurm und Gchindellegi. 
Die Ichtere wurde dafelbit und zu Wolerau den ganzen Tag 
aufgehalten, da es aber der erftien Abtheilung gelang, über 
Einfiedefn und St, Johann vorzudringen, räumten Die 
Defterreicher ihre Stellung in der Nacht zum 15., um eine 
andere auf dem Epelberge zu beziehen, gingen, nach langem 
Kampfe am Abend des 15, Über den Haufen geworfen, in 
Unordnung bei Grynau auf das rechte Ufer der Linth und 
zerftörten die dortige Brüche, Nächit der Eroberung des 
St. Borthardd und des ganzen Landftrichd bis zum 
Züricherfee waren 4000 Sefangene und 11 genommene Ge— 
fchüße die Ergebniffe diefer Furzen Unternehmungen, Durch 
Verpflegungsrückfichten gehemmt, begnügte fich indeſſen 
Lecourbe, die Linie der Neuß, Altorf, Schwyz, Einfiedeln 
und Richterſchwyl zu befeken, feine Borwachen aber bis 
Sunvig, ins Muttenthal und Reichenburg vorzufchieben. 

Noch ehe Maffena feine Unternehmung begann und jene 
Vortheile dabei erfämpfte, war von Außen ber in die Ver- 
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hältniſſe und Ausſichten des Erzherzogs eine weſentliche 
Veränderung eingetreten. Während nämlich bei ihm die 
Regeln einer tief durchdachten und durch die Erfahrung ge— 
regelten Kriegskunſt einzig und allein den Gang der Be— 
wegungen beſtimmte, hatten auf den Rath der Fürſten, 
welche ſich, von ſo verſchiedenen Standpunkten ausgehend, 
zu einem gemeinſchaftlichen Kampfe vereinigt, Eingebungen 
ſelbſtſüchtiger Staatsklugheit ihren verderblichen Einfluß 
geübt, welchen die Sache, die ſie vertheidigten, bald 
ſchwer genug büßen ſollte. Die bedeutenden Hilfsgelder, 
welche England an Oeſterreich und Rußland zur Erhaltung 
ihrer Truppen bezahlte, gaben ihm das Recht, an der Lei— 
tung der kriegeriſchen Bewegungen Theil zu nehmen. Der 
Umſtand, daß Rußland durch Feſtſetzung ſeiner Truppen in 
einem italieniſchen Seehafen jenen Anlagen Vorſchub leiſten 
konnte, mittelſt welcher es von der Vorſehung zur Ausbil- 
dung einer bedeutenden Scemacht angemwiefen fchien, war dem 
fcharfen und argwöhnifchen Blicke der englifchen Staatömänner 
keineswegs fremd geblieben. Seinerfeits fegte Oeſterreich einen 
allzugroßen Werth auf die in Italien gemachten Er- 
oberungen, um ihren Befis nicht ungetheilt genießen zu 
wollen, und ſah die Gegenwart fremder Truppen, nebft 
dem eigenthbümlichen Geiſte ihres Oberfeldherrn, als ein 
Hinderniß feiner Wünfche an. Die Frage über die Wieder 
berftellung der fardinifchen Staaten auf dem Feſtlande hatte 
indeffen bier vorzüglich die Verbündeten getrennt. Auch dem 
Stolze der Ruffen war die Trennung ihres Heeres von dem 
dfterreichifchen nicht unmillfommen, da ihnen das errungene 
Selbſtgefühl die Ausficht darftellte, allein glänzende Lorbeere 
zu pflücken. Aus dieſen verfchiedenen Anfichten und Ge— 
fühlen war denn auch die Webereinkunft hervorgegangen, 
vermöge deren alle ruffifchen Hilfsvölker in Italien ſowohl, 
als jene, welche auf dem Marfche nach dem Rheine be— 
griffen waren, ausfchließlich in der Schweiz gebraucht und 
mit allen Truppen verftärft werden follten, die England 
aus den Bewohnern dieſes Landes zu errichten gedachte. 
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Der Erzherzog aber follte die Schweiz räumen, cine Mb- 
theilung zur Sicherheit des füdlichen Deutfchlands aufitellen, 
mit dem größten Theil feiner Truppen hingegen den Rhein 
abwärts zichen und dort, zu Begünftigung eines Ablenkungs- 
zugs, angriffsmweife verfahren, zu dem ein vereintes englifch- 
ruffifches Heer beftimmt war. Durch diefe Webereinfunft 
wurden alle VBerbältniffe auf dem ganzen Kriegsfchauplag 
vollig, und zwar keineswegs zum Vortheil der Verbündeten, 
verändert. Denn während man die allergünftigite Stellung 
zum Angriffe Franfreichs in der Schweiz bedeutend fchwächte, 
indem 50,000 Ruffen mit den erit zu errichtenden Schweizer- 
regimentern dafelbit 70,000 Defterreicher erfegen follten, bot 
man hingegen den Franzgofen eine durch ihre Fellungen ge- 
fchüste , weit vortheilhaftere Angriffölinie dar. Zudem war 
vorauszuſehen, daß die Defterreicher durch den großen Ab- 
gang der Truppen, die fie zur Dedung ihrer verlängerten 
Dperationölinie zurüdlaffen mußten, fo gefchwächt an- 
fommen würden, daß fie fi böchftens auf unbedeutende 
Streifereien einlaffen und zu dem Erfolge der Unterneh. 
mung gegen Holland durchaus nichts beitragen Fonnten, 
Und diefes Alles gefchah in dem Augenblide, wo Korſakows 
nahe Ankunft in der Schweiz den Verbündeten ein folches 
Vebergemwicht verfchaffte, daß man dem Feinde noch vor dem 
Eintreffen der von der franzöfifchen Regierung befchloffenen 
Verftärfungen die entfchiedenften Niederlagen beizubringen 
im Stande war, Nur mit Schmerz gab daher der ofterreichifche 
Dberfeldherr feine eigene beffere Einficht unter den fchul- 
digen Gehorfam gefangen, da ihm von dem Wiener Hofe 
die Geheimhaltung der ihm ertheilten Befehle ſowohl, als 
ihre fchnellite Befolgung ohne weitere Einwendungen zur 
unbedingten Pflicht gemacht murde, 

Dennoch befchlog Erzherzog Karl, die Blöße zu be- 
nußen, welche Maffena durch Schwächung feines Tinfen 
Flügels zum Erfaß jener Truppen im Centrum gelaſſen 
hatte, mir welchen er die großen Bewegungen feines rechten 
Flügels unterflüßte, fo daß an der untern Maar, und 
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zwar von Baden an der Limmat, bid Bernau am Mhein, 
nur 2000, im Lager bei Laufenburg 1500, in Lenzburg 600 
Mann blieben, da die NReferve bei Mellingen hingegen ab- 
gezogen war. Daher glaubte der Feldherr, der Augenblid 
fei gekommen, über die Aar angrifföweife zu verfahren, da 
fchon der Ucbergang über jenen Flug Maffena’s Berbin- 
dungen bedrohte, und die Dcfterreicher bei ihrem meitern 
Vorrücken an dem linken Ufer des Fluffes bald Flanfe und 
Rücken gewannen, ohne daß ihnen die Franzofen durch die 
Enapäffe der Neuß und der Aar zuvorfommen Fonnten. In 
-Diefer Lage hätte Maffena nothwendiger Weife in eine fehr 
bedenkliche Stellung fommen müffen, wo jeder Ausweg bei- 
nabe eben fo viel Gefahren darbot. Dem Erzherzoge bin- 
gegen fchien fich bei dem mwahrfcheinlichen Erfolge der von 
ihm beabfichtigten Unternehmung cine glänzende Ausficht zu 
eröffnen, bei deren Verwirklichung man ihm verziehen haben 
würde, die erhaltenen Weifungen nicht pünftlich befolgt zu 
haben. Der Bunft zwifchen dem Dorfe Großdettingen auf 
dem rechten, und Kleindettingen auf dem linken Ufer des 
Fluſſes, wo die Aar einen nach Oſten ausgehenden, mit 
günftigen Anhöhen gefrönten Bogen bildet, welche die jen- 
feitige Fläche von Kleindettingen ringsum beherrfchen, fchien 
der angemeflenfte Uebergang. Das im Mittelpunft des 
Bogens liegende Fleine unbedeutende Dorf war nur von 2 
Kompagnien Franzofen befeßt. Die Nacht vom 16. zum 
17. Auguft wurde zum Uebergange beftimmt, Der ruffifche 
General Korfafow hatte verfprochen, in der nämlichen Nacht 
mit 20,000 Mann Fußvolk und 1600 Koſacken bei Ober- 
endingen einzutreffen und fich dort mit 23,000 Mann Fuß— 
volf und 6000 Reitern zu vereinigen, welche der Erzherzog 
dafeldit von der Limmat und der Aar ber zufammenzog. 
Mit 4600 Dann Fußvolk und 2800 Reitern follte Hoze bei 
Zürich bleiben und die Stadt auf das Aeußerſte verthei- 
digen, dem Feinde aber auf dem Fuße folgen, wenn er fich 
zurückziehen würde. 4000 Mann Fußvolks und 1000 Reiter 
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blieben an der Limmat zwiſchen Höngg und dem Kloſter 
Wettingen. 

Die Anordnungen zum Marſche, der Truppen waren bis 
zu ihrem Verſammlungsplatze ſo vorſichtig getroffen worden, 
daß alle Abtheilungen, unter Begünſtigung des durchſchnittenen 
Erdreichs, mit einbrechender Nacht zwiſchen Großdettingen, 
Tägerfelden und Oberendingen eintrafen und ſich nach Maß 
ihrer Beſtimmung in Heerſäulen bildeten, ohne vom Feinde 
entdeckt zu werden. Es ſollten zwei Brücken über die Aar 
geſchlagen werden, die eine oberhalb, die andere unterhalb 
des Dorfes Großdettingen. Allein diejenigen, welche den 
Brückenſchlag beſorgen ſollten, hatten ſich keine hinlänglich 
genaue Kenntniß von der Beſchaffenheit des Fluſſes erwor- 
ben , fondern nur feine Breite beurtheilt, weßhalb auch nur 
fo viel Schiffe vorhanden waren, als die Schlagung zweier 
Brücken erforderte, ohne Bedacht auf unvorbergefehene Fälle. 
Oberhalb des zum Uebergang beftimmten Platzes fand fich 
fein vortheilhafter Boden zur Einfenfung der Schiffe in 
das Waſſer und zur Zufammenftellung der Brücenglicder, 
feine Au, fein feichter Grund begünftigte ihre Abſtoßung 
vom fer und ihre Richtung nach dem jenfeitigen Landungs- 
punkt. Bei Dettingen felbft erfchwerten die fleilen Höhen 
das Hinunterbringen der Schiffe. Da man fich aber bloß 
auf die gemeffene Zahl derfelben befchränft hatte, fo Fonn- 
ten auch Feine zur Weberfchiffung einiger Truppen verwendet 
werden. Nachdem die Dcfterreicher die Schiffe mit vieler 
Mühe hinter das Dorf Großdettingen gebracht und auf den 
rüctwärtigen Anhöhen Batterien aufgeführt hatten, begann 
die Arbeit um zwei Uhr in der Nacht. Die franzofifche 
Befapung in Kfeindertingen entdeckte nicht fo bald, daß 
etwas im Werfe fei, als fie ein beftiges Kfeingewehrfener 
auf den Punkt richtete, wo fie das Geräuſch vernahm. 
Die Defterreicher aber beantworteten dieſes Feuer, bis Klein- 
dettingen in Brand gerietb. Die Franzofen verließen es 
demungeachtet nicht und befchoffen fortwährend den ihnen 
mit Anbruch des Tages durch einen dichten Nebel verbor- 
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genen Feind. Trotz dieſes günſtigen Umſtandes wollte es 
mit dem Brückeſchlagen nicht fort. Die Anker hielten nicht 
in dem felſigen Grund und alle andern Hilfsmittel fehlten. 
Nach dem eigenen Urtheil des öſterreichiſchen Oberfeld— 
herren zeigte ſich eine wahrhaft ſchändliche Nachläſſigkeit 
und Verkehrtheit aller Anſtalten in dieſem Fache des Kriegs— 
weſens. Mit der größten Anſtrengung brachte man es nicht 
weiter, als daß um 9 Uhr Morgens bei der obern Brücke 13, 
bei der untern noch weniger Schiffe an einander gereiht 
waren. Jetzt fiel der Nebel und das Feuer der mit den 
Franzoſen fechtenden ſchweizeriſchen Scharfſchützen wirkte 
fo treffend auf die öſterreichiſchen Pontonniers, daß alle 
diejenigen, welche an der Brücke arbeiteten, nach und nach 
getödtet oder verwundet wurden. Indeſſen hatte der anbal- 
tende Kanonendonner die umliegenden franzöfifchen Truppen 
zwifchen Bruck und Seckingen geweckt, alle waren auf den 
bedrohten Punkt berbeigeeilt, und die Generale Ney und 
Heudelet hatten fo viele Kräfte gefammelt, daß fie das Ge— 
hölz und die Anhöhen, welche die Ebene von Kleindettingen 
umgeben , fo wie die Gegend von Bözftein, defekten. Eine 
unnüße Kanonade von beiden Seiten endigte mit einer Ueber— 
einkunft, vermöge deren den Dcfterreichern geftattet wurde, 
ihre Schiffe ungeftört aus dem Waffer zu ziehen. &o fcheiterte 
diefe wichtige und den glängenditen Erfolg verfprechende 
Unternehmung an der Untauglichkeit der Oberoffisiere des 
dfterreichifchen Pontonnicrforps und an dem Heldenmuthe 
der Beſatzung von Kleindettingen. Der Plan des Erzher- 
zogs mar vereitelt, er Tieß alle feine Truppen in ihre 
vorigen Stellungen einrüden, und die SFranzofen folgten 
feinem Beifpiele. Das Schickſal des Feldzugs mar ent- 
fchieden. 

Unter diefen Umſtänden mar die Verftärfung der füd- 
lich vom Züricherfee ſtehenden Abtheilungen dringend noth- 
wendig geworden, und noch am Abend des 17. gingen 9 
Bataillone und 9 Schwadronen unter Hoze dahin ab, dem 
nun vom Oberfeldherrn die böhere Leitung des Tinfen 
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Flügels vertraut wurde- Hose ordnete für den 21. einen 
allgemeinen Angriff in 3 Abtheilungen an, der fein beden- 
tendes Ergebniß lieferte, indem die cine, zur Eroberung 
des Erispalt aus Graubündten vorgegangene Abtheilung, 
am 23. erſt Ilanz erreicht hatte und dort fichen blieb, die 
andere, von Glarus gegen Schwyz beitimmt, wegen einiger 
franzöfiicher Bataillone, die im Schächenthale erfchienen/ 
nicht über Schwanden hinausrückte. Mit der dritten und 
ftärfiten, von ihm felbit bei Grynau über die Linth geführ- 
ten, verdrängte Hoze die feindlichen Bordertruppen und 
ftellte fich an der Aa auf, kehrte aber ſchon am 26. hinter 
die Linth zurück, auf deren linkem Ufer nur einzelne Bolten 
blieben. Am 31. jedoch unternahm er von Glarus aus 
einen Streifsug, wobei er indeffen auf überlcgene feindliche 
Streitfräfte ſtieß, welche die ihn begleitenden Truppen 
gänzlich über den Haufen warfen. Diefer Vorfall beftimmte 
ihn, alle Angriffsunternehmungen aufzugeben und fich in 
der Linie über Uznach, Weſen, Wallenftadt, Gargans, 
Vättis und Flims nach Ilans vertheidigunsmweife zu halten. 
Auch Maffena , entfchloffen, am 30. Auguſt den Vebergang 
über die Limmat zu erzwingen, hatte für den 29. einen 
allgemeinen Angriff des öfterreichifchen Tinfen Flügels be- 
foblen, welcher an diefem und dem nächften Tage ftatt fand 
und zu lebhaften Gefechten führte. Allein das Unternehmen, 
welches jene Angriffe begünftigen follten, kam wegen plötz— 
lichen Anfchwellens der Gewäſſer, und weil mehrere Brüden- 
fchiffe bei der Fahre beichädigt worden waren, nicht zur 
Ausführung, was für den franzöfifchen Heerführer um fo 
glücklicher war, als er, da er doch auf die Abwefenbeit 
der nach Uznach entfendeten Truppen rechnete, die ganze 
Macht der Verbündeten auf dem rechten Ufer der Limmat 
gefunden haben würde. Die Bewegungen einer neugebil- 
deren franzöfifchen Rheinarmee machten es dem Erzherzoge 
zur Pflicht, nicht länger zu zögern. Um das ruffifche Heer 
unter Korfafow feinem fichern Unfalle preiszugeben, fondern 
es in den Stand zu fegen, fich bis zur Anfunft Suwarovs 
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in chrenvoller Vertheidigung zu halten, verftärfte er den 
Feldmarfchall- Lieutenant Hoze auf 25,000 Mann und brach 
feibft mit 30 Bataillonen Fußvolk und 42 Schwadronen 
Reiter am 31. Auguft nach Deutfchland auf. Das ruffifche 
Heer übernahm, jetzt volftändig verfammelt und 26,000 
Mann zählend, die DBefekung von Zürich und die Gtel- 
lungen hinter der Limmat, das öfterreichifche in der Schweiz 
aber blich in der bereits bezeichneten von Meilen bis 
Ilanz. 367) 
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Zwölftes Kapitel, 


Gang der helvetifchen Regierung. Begebenheiten im den Kantonen in den 

von den Sranzofen und in den von den Verbündeten befetzten Theilen 

Helvetiens und in den Alonaten Auguft und September bis zu der Schlacht 
von Zürich, 


Die mannigfaltigen Gerüchte, welche über die Verwal. 
tung der Staatseinfünfte im Volke verbreitet wurden, ver- 
anlaften die großen Räthe auf den Antrag Sarmeintrand, 
im großen Rath von dem Vollzicehungs-Direftorium ſchleu— 
nige Rechnung über die Verwendung der für jedes Fach 
angemwiefenen Gelder, mit Ausnahme derjenigen zu verlangen, 
welche demfelben für perfönliche oder geheime Ausgaben 
vertraut worden waren. °°) An einer folgenden Gikung 
erlitten die willfürlichen Seifelaushebungen des Direktoriums 
den beftigiten Tadel, Bergebens fuchten Rellſtab, Fierz, 
Jomini und Pellegrini im großen Rath über Cartierd An- 
trag zur Befreiung der Beifel von Solothurn, den Efcher 
auch auf diejenigen der übrigen Kantone ausdehnte, die 
Tagesordnung ausfprechen zu laſſen. Dem VBorgeben Rell- 
ſtabs gegenüber , daß der große Rath von diefer Maßregel 
nichts wiſſe und fich deßwegen nicht damit zu befaffen habe 
behauptete Eicher, der große Rath fei weder fo ganz um. 
wiffend, noch fo ganz unfchuldig an der gemwaltthätigen 
Maßregel der Geiſelaushebung, als Nellftab glauben machen 
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wolle. Sei doch dieſelbe bald nach ihrem Befanntwerden 
als ein verfaffungsmwidriger Eingriff in die perfünliche Sicher- 
beit der Bürger angezeigt worden, und erſt nach langer 
Berathung in geheimer Sitzung fei man zur Tagesordnung 
gefchritten.. Es fei jet Pflicht, denjenigen die Freiheit 
wieder zu verfchaften,, die derfelben auf eine verfafungs- 
widrige Weife fo lange beraubt wären, Diefer Anficht 
beiftimmend, befchloß der große Nath, das Vollziehungs— 
Direftorium einzuladen, diejenigen belvetifchen Bürger, welche 
daffelbe als Geiſel weaführen oder verbaften ließ, zurück— 
zuberufen, und dieſelben, wenn fie unschuldig feien, in 
gänzliche Freiheit zu feßen, oder wenn cin gegründeter Ver— 
dacht eines Verbrechens gegen fie vorhanden fei, fie dem 
betreffenden Nichter überlicfern zu Taffen. ») Am Genate 
ward der Befchluß mit 36 gegen 10 Stimmen angenommen, 
Hatte doch Witeri bereits in der Sikung vom 1, Auguſt fich 
unummunden dahin geäußert: mit der perfünlichen Freiheit 
der Bürger fchwinde alle Freiheit, ob er dann Paul heiße, 
oder Peter, oder Friedrich Cäfar, der Mann, deffen Willkür 
über die Freiheit gebiete, ob er im Namen der Freiheit 
oder im Namen der Tyrannei handle, ob er bei der Frei— 
beit fchwore oder bei der Zmwangsherrfchaft, das gelte ihm 
gleichviel; wo Feine perfünliche Freiheit fei, da bleibe die 
politifche Freiheit Unding und leerer Wortfchall. Nach 
dem Art. 41 Sollte bei der berbitlichen Tag- und Nacht- 
gleiche der vierte Theil des Senats, Einer aus jedem 
Kanton, alfo 18, austreten. Allein bei der Unmöglichkeit 
der Erneuerung der Wahlen in den vom Feinde noch be- 
festen Kantonen, Vie man die von den Wahlverfammlungen 
derfelben ernannten Stellvertreter an ihrer Stelle verbleiben, 
bis fie durch die von dem Volke zu treffenden Wahlen erfegt 
werden könnten, 37°) ein Befchluß , der dann auch auf die 
Mitglieder und Guppleanten des Obergerichtd ausgedehnt 
wurde, °') Go entmuthigt indeffen auch die mit einem 
rohen Schredenöfyiteme einverfandene Barthei in den Räthen 
nach den Unfällen der Franzoſen war, fo fchienen die Mitte 


367 


Auguſts errungenen Fortfchritte der letztern ſie wieder an— 
zuregen. So ſcheute ſich im großen Rath Egg nicht, einen 
Antrag zur Errichtung eines Revolutionsgerichts zur Beur— 
theilung der gegenrevolntionären Vergehen in den von dem 
Feinde beſetzt geweſenen Kantonen zu ſtellen, den ihn aber 
in der Sitzung vom 27. Auguſt Suter's weitläufige, Eſcher's, 
Koch’s und felbit Huber’s kluge und rechtliche Bemerkungen 
surüczuzichen zwangen. Dem Direktorium nahm Maffena 
ſowohl die Nichtbeantwortung feiner Anzeige der errungenen 
Bortheile, als die Entlaffung der Auszüger fehr übel auf. 
Freilich mußte die Freude der Direktoren über das Waffen- 
glück der Franzofen durch die betrübten Berichte des Re— 
gierungöbevollmächtigten Theiler’d bedeutend gemildert wer- 
den, welcher meldete, daß Soldaten und Offiziere der Di- 
vifion Soult gar feine Kriegszucht beobachteten und die 
Einwohner auf alle Weife quälten; denn nicht nur am Eigen- 
thum, fondern felbit am Leben ruhiger Bürger hatte man 
fich vergriffen. *2) 

In Bern verbreiteten fich mancherlei Gerüchte über die 
von Neuenburg aus beabfichtigte Gegenumwälzung, fo daß 
der dortige NRegierungsfatthalter aufgefordert ward, cin 
Berzeichniß aller Mitglieder der ehemaligen Regierung, nebit 
der Anzeige ihres Wohnorts, einzufenden. °°) Das DOber- 
land war von baarem Belde fo entblößt, daß der Steuer— 
einnehmer dieſes Kantons ermächtigt werden mußte, den 
Werth der Abgaben in Heu und Korn abzunehmen, ?”*) 
Mitte Septembers meldete der damit beauftragte Haupt- 
mann Zurbuchen die Verhaftung der Bürger Bähler, aus 
Weiffenburg, Herman, aus Frutigen, und Jakob Zum- 
brunnen, aus Zweifimmen, welche das Land bearbeitet hatten, 
der bald noch einige andere folgen follten, °°) Sm Kan- 
ton Freiburg berrfchte eine fortwährende Gährung. Die 
ehemaligen Negierenden gaben fich die Mühe nicht mehr, 
ihre Hoffnungen und die Ungedufd zu verbergen, mit der 
fie die Defterreicher erwarteten. Auch die Gefinnungen der 
Geiſtlichkeit folten der beftebenden Ordnung der Dinge nicht 
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günftig fein. Wenn auch Mehrere öffentlich nichts mit ihrem 
Amte im Widerfpruche Liegendes vornahmen, fo überließen 
fie fich insgeheim doch ihren Lieblingsfünden, dem Glaubens— 
eifer und dem Drange nach einer Gegenumwälzung; Andere, 
wie der Bürger Elere, Pfarrer von Trevaux, der Pfarrer 
von Arconcié und der Miffionär Nigolet, thaten fich hierin 
nicht einmal den geringiten Zwang an. Der Bifchof hin— 
gegen war zwar keineswegs übelgefinnt, aber weder wach- 
fam noch fireng genug in feiner Oberaufficht. 7% Ueber 
nicht weniger als 15 Punkte follte der Regierungsftatthalter 
von Waadt den Uhrmacher David Marcot, von Gt, Croig, 
verhören, die alle auf die politifchen Umtricbe des Vereins 
im Fürftenthume Neuenburg, einiger anderer Berner und des 
Majors Rufilon bezüglich waren. Aus einem fpätern Ber- 
böre mit drei öfterreichifchen Gefangenen ging hervor, daß 
die Gegenummälzung ſtets thätiger betrieben und die Ver— 
fammlungen ſtets gefährlicher wurden. Zwifchen dem 8. und 
10, Septbr. dachte man loszubrechen. Dringend verlangte 
der Regierungsftatthalter Friegerifche Maßregeln in dem von 
der Gegenumwälzung bedrohten Theile. *7) 

Der Kanton Walditätten war im Auguft größtentheils 
wieder in franzöſiſche Hände gefallen, in Schwyz aber bei— 
nahe das ganze Land zur traurigſten Einöde umgewandelt. 
Faſt die ganze Bevölkerung war vor den Franzoſen in die 
Gebirge von Glarus entflohen. Im Flecken Schwyz ſelbſt 
ſtanden mehr als 30 Häuſer leer und verlaſſen. Der ganze 
Diſtrikt war beinahe nur von Franzoſen bevölkert, auf die 
entſetzlichſte Weiſe ausgeplündert, und, die jetzt ſtrenge Kriegs— 
zucht ausgenommen, von bürgerlichen Beamten entblößt und 
der Anarchie preisgegeben. Zur Zeit der Ernte fehlten alle 
Arbeiter, die Felder wurden zertreten, das Vieh entwendet. 
Der franzöſiſche Befehlshaber, General Molitor aber, ein Mann 
von Kenntniſſen, Geiſt und Gefühl, gelobte die ſtrengſte 
Kriegszucht und menſchliche Behandlung der Einwohner. 
Durch ſeine freundſchaftlichen Verhältniſſe zum General 
Loiſon gelang es dem Regierungsbevollmächtigten Zſchokke, 
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das drüdende Elend Nidwalden cin wenig zu mildern. In 
Uri geftattete Lecourbe feinen Soldaten die mildeften Aus- 
fchweifungen und lebte in diefen zum traurigften Elende 
berabgefunfenen Ländern in einer diefem Unglück hohnſpre— 
chenden Fülle. Was das erfchöpfte Uri nicht geben Fonnte, 
mußte Luzern an Weinen und Lederbiffen für die reich- 
befeste Tafel des Feldherrn nachſenden. 

In den von den Verbündeten beſetzten Theilen der 
Schweiz dauerte der fchmanfende und aller Einheit ent- 
mangelnde Zuftand noch immer fort. Als das nur aus 50 
Köpfen beftehende Kontingent von Schaffhaufen zum Heere 
ftieß, Eonnte fich der General Hoze nicht enthalten, der Re 
gierung zu bemerken, daß cr diefe Zahl weder der früher 
geäußerten Sefinnung des Kantons Schaffhaufen, noch dem 
Verhältniffe feines Bevölkerungszuſtandes angemeflen finde, 
Nur aus der Verführung fchlecht gefinnter Menfchen könne 
die fchwache Baterlandsliche mehrerer Bürger und junger 
Leute erflärt werden. Beſſer alüdte der Regierung von 
Schaffhaufen ein anderer VBerfuh. Als fie nämlich alle 
Gemeinden der Landfchaft befragte, ob fie gefinnet freien, 
große und Fleine Räthe von Schaffhaufen wieder wie vor- 
mals ald ihre rechtmäßige Obrigkeit anzuerkennen oder 
nicht, antworteten am 12, Auguft alle Gemeinden bejabend, 
bis auf cine einzige, welche fich äußerte, daß fie zwar der. 
felben nicht entgegen fei, aber beffer erachte, die Sache 
einftweilen auf dem gegenwärtigen Fuße verbleiben zu laſſen, 
bis das Schickfal der ganzen Schweiz entfchieden fein werde. 
Allein als fich die Stadt Schaffhaufen mit diefer Erklärung 
nicht begnügte, ſtimmte man gleichfalls cin. 

In Zürich dauerte jener etwas ſchwankende Zuftand 
die ganze Zeit hindurch fort, während welcher die Verbündeten 
im Befibe jener Stadt waren. Die Stadt Winterthur erhielt 
einen Bermweis, weil fie ihre alte Verfafung bergeftellt hatte 
und ihre alten Vorrechte wieder ansüben wollte. Als fie 
aber, fih auf die Proffamation des Erzherzogs ſtützend, 
dabei blieb, gab die Negierung nach, und fo aan ed auch 
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mit den gegen die Franzoſen allzufühnen Zeitungsfchreibern. 
Am 5. Auguſt ordnete fie jedoch felbft cin Feſt für die Ein- 
nahme von Mantun an, da bei Maffena’s Eroberung von 
Graubündten gleichfalld eine Erleuchtung ftattgefunden hatte. 
Dabei wurden dem Kaufmann NRohrdorf, einem Mitgliede 
der Municipalität, der im Rufe demofratifcher Gefinnungen 
ftand, nicht nur die Fenſter eingeworfen, fondern er felbit 
mit feinen Leuten vom Pöbel mißhandelt, bis die berbei- 
gerufene Faiferfiche Wache fam. Den chemaligen Kantons. 
richter Vogel aber, der von Gais aus, wo er fich aufhielt, 
als cin gefährlicher Mann gefchildert worden war, lich man 
dort verbaften und eine Furze Zeit in Feſſeln fchlagen, 
worauf man ihn dann wieder frei gab. Konnte aber die 
Snterimsregierung den Ausbrüchen der Partheimurh nicht 
immer fteuern, fo ließ man ihr darin Gerechtigleit wider- 
fahren, daß fie im Innern des Kantons Alles anwendete, 
um die mit dem Aufenthalt eines großen Heeres unvermeid- 
liche Laiten für das Land nach Möglichkeit zu erleichtern. 
Bereits war die Zeit nahe, mo fie durch eine gänzliche 
Rückkehr zur frühern Ordnung erſetzt werden follte, als fich 
die fpätern Ereigniffe diefer Rückkehr entgegenfegten. Mitte 
Septembers erft kehrte LZavater von feiner rechtswidrigen 
Enthbaltung in Bafel zurüd, da man fowohl ihn, als den 
Seckelmeiſter Hirzel und den Rathsherrn Peſtalozzi nicht 
durch die franzöfifchen Vorpoiten durchlaffen wollte. Mitte 
Auguft’s traf das zürcherifche, aus 6 beinahe vollzähligen 
Kompagnien beftehende Kontingent in der Hauptitadt des 
Kantons ein, nachdem es feit 7 Wochen in andern Gegenden 
deffelben gelegen hatte, 

In Thurgau ging Alles feinen ruhigen Bang, doch 
machte die Berhaftung zweier unrubiger, fehr aufgeregter 
Bürger und die bald nachher gefchehene Abforderung aller 
Miligengemehre von den Gemeinden bedeutendes Auffehen. 
Als indeffen der Erzherzog in fehr buldvollen Ausdrücen 
erflärte, daß folche nur zum Bebrauche der in der Schweiz 
freiwillig geworbenen Miligen und zur VBertheidigung dee 





Landes verwender und nach gemachtem Gebrauche zurfd- 
geftellt werden würden, gaben die Gemeinden ihre Gewehre 
willig bin, und man brachte bald, ohne Anwendung einer 
ftrengen Maßregel, mehr derfelben zufammen, ald man be— 
durfte. Ein enticheidender Schritt des großen Landrathes 
von Appenzell war es, als er am 3. Auguft alle. feine im 
Dienfte der helvetifchen Regierung ftehenden Mitbürger in 
die Heimat zurücdrief. Mitte Augufts trafen die A nicht 
ohne Mühe zufammengebrachten Kompagnien in Herifau 
ein, wo fie zu den Fahnen fchmwuren und dann über Wyl 
und Winterthur ind Glarnerland rückten. Auf die Nach- 
richt, daß der Zuzug von Appenzell mancherlei Mangel Teide, 
befchloß der in Teufen verfammelte Kriegsrath, denfelben 
mit befferem Brode, Zelten und Feldgeräthe zu verfehen, 
Nach einem, Ende Auguſts, im larnerlande beftandenen 
unglücklichen Gefechte, wurden jedoch Viele verfprengt, 
Andere riffen fonft aus. Einige Fehrten ohne Erfaubniß nach 
Haufe zurück, Andere Fonnten nur durch einen Befchluß des 
großen Rathes zu den Fahnen zurückgeswungen werden, 
Doch fchickte die letztere Behörde auch zwei Abgeordnete an 
den englifchen Sefandten und den General Hoze, um fich 
für eine beffere Verpflegung zu verwenden, 37) Wirklich 
waren die Testen Tage Auguſts für Glarus ſchmerzliche 
Unglücdstage. Waren doch am 29. die Franzofen mit großer 
Macht vom Muottathal und von Lachen ber gegen Glarus 
vorgedrungen,, von moher fie in dreitägigen Kämpfen am 
Ende überwältigt wurden. Die DOcfterreicher zogen in der 
Nacht über Kerenzen und Wefen zurück, Ein Theil des 
Hlarnifchen Piquets trat dann in die Schweizerregimenter 
in franzöfifchen Sold, doch blieb der größte Theil bei Haufe, 
Viele Leute wanderten aus. Banze Familien nahmen ihre 
Zuflucht zu außer dem Lande mohnenden Freunden und 
Verwandten. Die Franzofen entwaffneten zwar das Volk, 
verfehonten es indeffen mit Brand und andern Mifhand- 
lungen. Nichtödeftoweniger flieg die Noth der Einwohner 
mit jedem Tage. Handel und Berdienft ftockten völlig. Bei 
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der gänzlich gefperrten Zufuhr war Brod auch um Geld 
nicht mehr zu haben, die Kartoffeln wurden von dem hun— 
gernden Kricgsvolfe faum halb reif aus dem Boden geriffen. 
Das Elend war fürchterlich. 37°) 

So ungünftig auch in der Testen Zeit fich Manches 
für die Wiederherjtellung der frühbern Ordnung der Dinge 
zu geſtalten fchien, fo gaben doch die Anhänger derfelben 
nicht nur keineswegs die Hoffnung auf, fondern die früher 
nur unbeſtimmt vorfchwebenden Plane wurden, da man von 
einer neuen Wendung des Kriegsglücks ihre Verwirklichung 
hoffte, näher ausgearbeitet. In den demofratifchen Kantonen, 
von denen, mit Ausnahme von Unterwalden, die übrigen mehr 
oder weniger bergeftellt waren, glaubte man fchlechthin Feine 
Veränderung nöthig zu haben, da das Bolf fie nicht ver- 
langte und ungeachtet der in die Augen fallenden Mängel 
ftets zufrieden blieb, In den ariftofratifchen Kantonen, be- 
fonders der weſtlichen Schweiz, aber follte die Oberberr- 
fchaft der Hauptitädte, wie früberhin, die Grundlage der 
Verfaſſung ausmachen. Die geringere Koftbarfeit follte ihr 
vorzüglich Eingang bahnen. Beim VBorrüden des verbün- 
deten Heeres wollte man, fobald eine Hauptitadt befreit 
würde, entweder unter Mitwirfung des Oberbefehlöhabers 
des verbündeten Heeres oder der fremden Bevollmächtigten 
eine proviforifche Regierung , nämlich einen proviforifchen 
Rath der fonveränen Stadt aus den fähigften biezu fich 
eignenden Perſonen ernennen, um einftweilen die oberite 
Landesbehörde vorzuftellen und die Herftellung der alten 
Verfaffung einzuleiten. Ein neuer, gleichfalls nur einft- 
meiliger, kraftvoller NRegierungs- oder täglicher Math würde 
dann zur nämlichen Zeit ernannt werden und dabei allen 
ehemaligen Mitgliedern deffelben, die wegen Alter, Unver- 
mögen, Mangel an Muth oder andern Gründen fich der 
Bürde der Gefchäfte entladen wollten, der Weg zu Refigna- 
tionen erleichtert fein, damit mehr Kraft und Thätigfeit in 
die Regierung fomme, Die unter diefem Rathe arbeitenden 
Kollegien wollte man einfacher und zweckmäßiger einrichten, 
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und mehrere Memter, welche zu gefchäftlos waren, aufheben, 
Durch Wiederherftellung der frühern Wappen, der oft mit 
Vandalismus zerftörren Kunftiwerfe und anderer Denfmälcr 
der frühern Zeit dachte man auf die Einbildung und das 
Gemüth der Völker zu wirken. Es war den in Zürich ver- 
fammelten Häuptern der Wiederherftellung, an deren Spitze 
Nikolaus Friedrich von Steiger ftand, keineswegs entgangen, 
dag eine vielföpfige Oberberrfchaft,, fo mild und vernünftig 
auch die Regierung fein mag, dennoch die Herzen der Unter- 
tbanen nie fo innig an fich Fnüpft, wie da, mo eine aus- 
gezeichnete Verfönlichkeit die hohe Stellung dem Volke ver- 
finnlicht. Auch tritt jene dem GSelbftgefühl und dem natür- 
lichen Ehrgeize der Untergebenen weit mehr in den Weg 
als diefe. Daher war man jest geneigt, entweder dad Bür- 
gerrecht der regierenden Hauptſtadt allen denjenigen zu 
öffnen, welche fich durch alte, im Lande verbürgerte Anſäßig— 
feit, durch ein gewiſſes Grundeigenthbum und durch bereits 
mit Ehren befleidete bürgerliche oder Firchliche Stellen dazu 
eigneten, oder je zu einer beftimmten Zeitfrift unter den fich 
anmeldenden Bewerbern, eine gewiſſe Anzahl Gefchlechter 
aufzunehmen. Fa, «8 folte fortan fogar Staatsgrundſatz 
fein, jeden Unterthanen, der fich entweder durch wohlerwor- 
benen Reichthum, vorzügliches Anfehen, feltene Talente oder 
durch Verdienfte um das Vaterland auszeichnen würde, auch 
außerordentlich in das fouveräne Bürgerrecht aufzunehmen, 
um dergleichen Eigenfchaften zu belohnen, die Nacheiferung 
gu ermuntern, den DBetreffenden felbit aber durch die Rück— 
ficht des eigenen Vortheils an die Staatöverfaffung zu feffeln 
und feine Geifteöfräfte für den Staat fruchtbar zu machen. 
Die Befugniffe der kleinen und großen Räthe follten beffer 
beitimme und der Bang der Verwaltung zweckmäßiger cin- 
gerichtet werden. Die Prozeßform wollte man abkürzen und 
durch beffere Erzichung und Ausbildung für fähigere Richter 
forgen, Das Loos der bisherigen gemeinen Herrfchaften, 
obfchon bisher das ungünftigfte in der Eidgenofenfchaft 
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hingegen, fchien man nicht auf eine fehr erhebliche Weife 
verändern zu wollen. 3°9) 

Die Letztern follten vielmehr im eigentlichen Sinne zur Aus. 
ſteuer der Centralbundesgewalt dienen, welcheman im Gefühl der 
dringenden Nothwendigfeit eines Eräftigern Nationalverbandes 
als desjenigen, der fich im Frühjahr 1798 fo troftlos bewährt 
hatte, zu gründen verfuchte und deffen nähere Bearbeitung 
im Auguft 1799 zu Stande fam. Diefe Gewalt follte einem 
jeden Theile der Eidgenofienfchaft die Vortheile des gemein- 
ſamen Verbandes zufichern, im Innern das Recht unter 
Allen handhaben und ebenſo das Necht Aller gegen Aus- 
mwärtige vertheidigen ; gemeinfame Vortheile mit Nachdrucd 
betreiben und überhaupt dem vertragsmäßigen Nechte die 
entfprechende Kraft verfchaffen. An die Stelle der bisherigen 
Tagfabungen trat ein aus Abgeordneten der dreizehn Kantone 
und der zugewandten Orte, mit Inbegriff von Bündten, 
beftchender Bundesrath , welcher aus den angefcheniten Ma- 
giftratsperfonen auf Lebenszeit oder fo lange fie in ihren 
Stellen bleiben wollten, gewählt wurde, Baden oder Frauen. 
feld war der Sit ihrer beftändigen Verfammlungen. Ihren 
Vorſtand wählte die oberſte Bundesbehörde aus ihrer Mitte, 
gleichfalls auf Lebenszeit, und räumte ihm, neben den ge— 
wöhnlichen Verrichtungen feines Amtes, auch einige für den 
Bang der Befchäfte nothwendige Vorrechte, rückſichtlich der 
Beſetzung gewiffer Stellen, fo wie die Einleitung ausmwär- 
tiger Unterhandlung zutrauensvoll ein. Den oben angeführten 
Grundſätzen und dem Beifte der alten Bünde gemäß, follten 
fih die Befugniffe der oberften Bundesbehörde darauf be- 
fchränfens 1) Alle, fowohl ordentlichen als außerordentlichen 
Angelegenheiten der Eidgenoffenfchaft mit auswärtigen Mäch- 
ten, alfo Krieg, Frieden und Verträge ansfchließlich zu 
beforgen 5; 2) im Innern die Verfaſſung und Regierung 
eines jeden eidgenöflifchen Standes, auf deffelben Verlangen 
bin, gegen jede Gewaltthätigkeit zu ſchützen; bei Gtreitig- 
feiten zwifchen den verfchiedenen Ständen das Schieds— 
richteramt zu üben, und zu diefem Ende dad acmeineid- 
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genöſſiſche Wehrweſen zu bilden und einzurichten, fo wie 
deſſen allfällige Anwendung zu leiten; 5) die ihm als ge— 
meineidgenöffifchedo Gut zu überlaffenden Kapitalien und 
Einkünfte zu verwalten und ihrer Beſtimmung gemäß zu 
verwenden; endlich dann 6) die unmittelbare oberſte Re— 
gierung über die chemaligen gemeinen Herrfchaften, jet 
gemeineidgenöffifchen Länder, nach den beftimmten Verhält— 
niffen und Gefegen zu führen, übrigens aber alle andern 
zum gemeinfomen Bortheile der Schweiz dienenden Anſtalten 
durch gelegentliche Empfehlungen zu befördern und darüber 
den Ständen die geeigneten Vorfchläge zu thun. Die Bun- 
desräthe hatten einen den Inbegriff ihrer Pflichten enthal- 
tenden Eid der Treue zu fchwören und follten. für jeden 
Theil ihrer Befugniffe mit einer den Zweck deutlich anzei- 
genden Borfchrift verfehen werden. Um unnöthige Koften 
zu vermeiden, wollte man die Befoldung derfelben fo gering 
feſtſetzen, als es nur immer auf-der Würde einer fo ehren— 
vollen Stelle verträglich wäre. »9) 

Zur Ausarbeitung diefer verfchiedenen Plane, fo wie 
zu einem thätigen, den fihwierigen Zwecken entfprechenden 
Briefwechfel fand dem in Zurich fich aufhaltenden Wirder- 
beritelungsvercine die gemwandte und unermüdliche Feder 
Karl Ludwigs von Haller zu Gebote. Allein abgeſehen da- 
von, dag man bei jener größtentheils unbedingten Wieder— 
einführung der frühern Zuſtände wohl auf mehr Schwicrig- 
feiten und Widerftand geftoßen wäre, ald man anfangs ver- 
muthete, fanden die Häupter diefer Parthei noch immer 
nicht die gewünfchte Unterftügung von Oeſterreich, welches 
ihnen auch bis jetzt die öfters verlangte amtliche Anerfen- 
nung verweigerte, was fie freilich in ihrer Wirkfamfeit 
nicht wenig lähmte. Dennoch wurden in Gemeinfchaft mit 
den englifchen Bevollmächtigren Wikham und Crawfurd be— 
fonders die kriegeriſche Ausrüſtung zur Befreiung der Schweiz 
von den Franzofen thätig betrieben. Das Bataillon Ro— 
verca hatte fich überall und noch in dem Gefecht am 
14, Auguft bei Zurich mit glänzendem Ruhme bedeckt. Die 
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Soldaten des NRegimentes Bachmann hatten hingegen Thrä- 
nen vergoffen, weil fie, noch ohne Kriegsröcke und Waffen, 
dem Kampfe ferne bleiben mußten. Anfang Septembers 
verließ dieſes Regiment Winterthur, um in verfchiedene 
zerfirente Poſten am rechten Ufer des Züricherfces verlegt 
zu werden. Auch das Negiment GSalis-Marfchlins zählte 
gegen Mitte Sceptembers bercitö gegen 600 Dann , obgleich 
es mis Bezug der Waffen und Ausrüſtungsbedürfniſſe noch 
langfamer ald mit dem Negimente Bachmann zuging. Go 
fanden in kurzer Zeit an geworbenen regelmäßigen Truppen, 
an verfchiedenen Kontingenten und an Landflürmen, ohne 
die Bündtner in Anfchlag zu bringen, mehr. ald 8000 Schweiger 
für die Verbündeten in Waffen. Hierauf geflügt, mochten 
fich die Anhänger der alten Ordnung der Dinge wohl nicht 
ohne allen Grund mit cinem baldigen BSelingen ihrer Plane 
fchmeicheln, wenn das Eintreffen Suwarows in Italien den 
verbündeten Heeren in der Schweiz das Uebergewicht geben 
würde, welches einen großen Schlag zur Vertreibung der 
Franzoſen möglich machte. Aber jener fehnlich ermünfchte 
große Schlag erfolgte in kurzer Zeit auf eine ganz andere 
Weife, ald wie man ihn erwartet, und machte vielmehr 
allen den Ausfichten ein Ende, welche fich cine Zeit lang 
in fo rofigem Lichte gezeigt hatten. 3°?) 


Dreizehutes Kapitel, 
Die Schlacht von Zürich und ihre nächften kriegerifchen Folgen. 


Ehe Sumarom anfıng , ernftliche Anftalten zum Marfch 
an feine neue Beftimmung in die Schweiz zu treffen, fuchte 
er fich mit Hoze und dem bei Zürich befehligenden General 
Korſakow über ihre gemeinfchaftlichen Bewegungen zu ver- 
fändigen. Mach mehreren Verhandlungen war man am 
10, September übereingefommen, daß Suwarow am 21, 
von Bellinzona zum Angriff des Gotthards aufbrechen follte. 
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Der Dberft Strauch, welcher den General Türrean auf den 
Straßen nach Italien beobachtete , würde diefe Bewegungen 
decken, und eine öfterreichifche Brigade von Diffentis über 
den Erifpalt nach Amfteg in das Reußthal dringen. Am 
24, hoffte Sumarow im Befiß des Berges zu fein, am 25. 
den Marfch nach Altorf, am 26. nach Schwyz und am 27. 
nach Luzern fortzufenen, wohin er eine Abtheilung aus dem 
Reußthal über Engelberg auf dem mweftlichen Ufer des Sees 
abſchicken wollte. Hoze mar beauftragt, mit 5000 Mann 
des Korſakow'ſchen Heeres verftärft, gleichzeitig von Uznach 
nach Einfiedeln vorzugehen und dieſe Bewegung durch GSeiten- 
folonnen unterftüßen zu laſſen. Dann follte er die fran- 
zöfifche Stellung auf dem Albis in der Flanfe anfallen, 
während Korfafow ihre Front von Zürich aus beftürmen 
und fih mit Hoze vereinigen würde, Auf diefe Weife 
bofften die Verbündeten in den Befiß des ganzen Laufs der 
Neuß zu fommen und mit vereinten Kräften an die Aar zu 
gelangen. Suwarow wählte die Linie über den Gotthard, 
als die Fürzefte, die ihn am fchnelliten zur Bereinigung 
feiner GStreitfräfte führte. Allein er hatte die großen 
Schwierigkeiten wohl nicht genug erwogen, da er den Gott- 
hard nur auf fchlechten, für kleines Geſchütz brauchbaren 
Wegen erfteigen und erobern mußte, worauf dann ein vicr- 
tägiger Flanktenmarfch durch die ſchwierigſten Engpäffe der 
Erde folgte, ohne daß die Verbindung für die unentbehr- 
lichte Zufuhr gefichert war, Diefe Umftände mußten um 
fo nachtheiliger wirfen, als feine Truppen noch gar Feine 
Erfahrungen im Gebirgsfriege gefammelt hatten. 

Die Zahl und Stellung der Heere Mitte Septembersd 
unmittelbar vor den Ereigniffen, die wir nun zu erzählen 
haben, war folgende. Maffena’s Heer zählte jekt 77,000 
Mann, in 8 Divifionen vertheilt, von denen die erfle, die 
Divifion Türreau's, auf dem äußerſten rechten Flügel mit 
8000 Mann im obern Wallis und auf dem Simplon fand, 
die zweite, 16,000 Mann ftarfe (Lecourbe), auf dem Bott- 
bard, im Thale der Neuß und mit dem linken Flügel bei 
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Glarus, im Linththal; die dritte (Soult), 10,000 Mann, 
mit dem rechten bei Glarus, die Mitte auf dem Tinfen 
Ufer der Linth zwifchen dem Wallenftädter- und Züricherfee, 
der linke Flügel bei Attiſchwol an der Sihl; die vierte 
(Mortier), 6000 Mann auf dem Werli und von Attiſchwyl 
bis Altitetten; die fünfte (Lorges), 12000 Mann am linken 
Ufer der Limmat von Altſtetten bis Baden; die fechöte 
(Mesnard) , 9000 Mann, von Baden bis zum Einfluß der 
Aare in den Rhein; die ficbente oder Refervedivifion, (Klein), 
10,000 Mann, im Frickthal, und die achte Divifion (Cha— 
bran), 6000 Mann, bei Baſel. Diefen Truppen gegenüber 
fand Korfalom mit 33,000 Mann, Nauendorf zwifchen 
Waldshut und Baſel mit 5400, und Hoze, mit Inbegriff 
der Schweizer, mit 25,000 gegenüber. Suwarow's Heer 
zählte am 15. September, ald er am Fuße der Gebirge bei 
Taverne eintraf, 18,000 Dann Fußvolk nebit 4000 Kofaden, 
und führte 25 auf Maulthiere geladene Gebirgsfanonen mit 
fih. Es mar alfo das franzöfifche Heer demjenigen der 
Verbündeten vor der Anfunft Suwarows um ungefähr 
13,000 Mann überlegen, fo wie die Verbündeten nach dem 
Eintreffen des letztern ein Uebergewicht von ungefähr 8000 
Mann erlangt hätten, 

Durch Berpflegungsrücdfichten waren die ruffiichen 
Truppen feit dem 15. September bei Taverne aufgehalten 
worden, Nebſt denfelben waren noch außerdem der DOberit 
Strauch mit 6000 Mann bei Biornico und im Thale der 
Maggia, und General Nuffenberg mit 2,000 Mann, die 
er von Diffentis nach Ilanz zu rühren angewieſen war, zur 
Verfügung des Feldmarfchalld. Die über 6000 Mann ftarfe 
ruſſiſche Divifion Roſenberg ging nach Bellinzona voraus 
und vom 21, bis 23. September über Dougio und St. Maria . 
nach Diffentis, um mit Auffenberg den Feind im Rücken 
anzufallen, gegen den einige Tage fpäter die Hauptmafle 
im Thale des Tieino anrückte. Mit der Tebtern. vereinigte 
fih am 23. die Brigade Strauch, nachdem fie die Vorder⸗ 
truppen Türreau's gegen die Päſſe des Wallis gedrängt. 
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Am folgenden Tag fand der Angriff auf den von 2 Ba— 
taillonen befegten Gotthard ſtatt. Erit nachdem er vice 
Leute in vergeblichem Anftürmen gegen die Fronte diefer 
Stellung verloren hatte, entfchloß fich der ruffifche Heer— 
führer, fie_ auf beiden Flügeln umgehen zu laffen, wodurch 
er bewirkte, daß General Güdin nach dem Furkapaſſe abzog. 
Die Ruffen lagerten bei dem Dorfe Hofpital, ald am Abend 
Lecourbe ihnen negenüber mit den Truppen erfchien, die er 
fchnel im Reußthale gefammelt hatte, um den wichtigen 
Punkt zu behaupten oder wieder zu erobern. Während man 
eifrig um den Beſitz defielben Fämpfte, war Auffenberg 
durch den Krüslipaß in das Maderanerthal gedrungen, No- 
fenberg nach einem heftigen Gefecht am Erifpalt, in wel- 
chem eine franzöfifche Abtheilung zerfprengt wurde, bis auf 
die Sehten Höhen von Urſern gerückt und bier flehen ge- 
blieben. Erſt am Abend flieg er in das Thal hinab und 
fticß auf die Reſerve Lecourbe’d , welche hinter die Teufeld- 
brüdfe wich und fie zerftörte, Ein fchnelled Vorrücken der 
Rufen gegen die zwiſchen Hofpital und Urſern ſtehenden 
Franzoſen würde jetzt den Letztern VBerderben gebracht haben. 
Allein da Suwarow die Nacht ruhig bei Urſern zubrachte, 
erbielt der durch das Erfcheinen der Defterreicher in feinem 
Rücken vollftändig überrafchte Lecourbe Zeit, die Gefchüße, 
die er nicht retten fonnte, in die Reuß zu werfen und auf 
dem linken Ufer derfelben auf fait ungangbaren Felſen nach 
Göſchinen abzuziehen, 

Am 25., in der Frühe, vereinigten fich die Ruſſen bei 
Urſern. Suwarow ließ die ganze Öfterreichifche Brigade, 
welche feinen Marfch in der Flanke gegen Wallis gedeckt 
hatte, in den Umgebungen des Gotthards zurück und ent- 
fendete 2 Bataillons derfelben, die ihm gefolgt waren, nach 
Realp gegen die Furka. Im Bordringen mit feinen Truppen 
im Neußthale ſtieß er auf das fogenannte Urnerloch, eine 
80 Schritt Tange finitere Höhle, durch welche man hervor» 
rüden mußte, um über einen feilen Abfall zur Teufels. 
brücde zu gelangen. Diele Brüde verband mit einem cin- 
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zigen Bogen die Felfenwände des Thals und Teitete den 
Meg auf das Tinfe Ufer der Neuß. Der Bogen war ge- 
fprengt, die Franzoſen binderten mit ihrem Feuer von den 
jenfeitigen Bergen ber nicht nur die Herftellung der Brüde, 
fondern fie beftrichen den ganzen zum Vorrücken nöthigen 
Platz und fogar den Eingang des Urnerlochs. Das kühn 
vordringende erfte ruflifche Bataillon fand feine gänzliche 
Vernichtung. Bon den feindlichen Kugeln begrüßt, drängte 
man fich in diefem Tangen Gewölbe. Die Hintern fchoben 
die Bordern hinaus, wo die Lestern ohne Vertheidigung 
theils durch das jenfeitige Feuer fielen, theils über die Felfen 
hinabſtürzten. Erft jest nahm der ruffifche Feldherr aber- 
mals feine Zuflucht zur Imgehung. Die Ruffen verfuchten 
nun eine Furth oberhalb der Brüde, warfen fich bis an 
die Brust in den reißenden Strom, erftiegen die Felfen auf 
dem jenfeitigen Ufer und vertrichen die Franzoſen aus ihren 
Voten. Am nämlichen Abend erreichten die Rufen Waſen. 
Noch in der Nacht brach das Heer von bier auf. Der 
Marfch ging aber wegen der vielen abgebrochenen Brüden 
und anderer Hinderniffe äußert langſam von flatten. Am 
26., gegen 7 Uhr Morgens, erft Fam die ruffifche Vorhut bei 
Amfteg an und vereinigte fich mit Auffenberg. Einige hun— 
dert Franzofen , welche den Webergang über den Schächen- 
bach, fo wie eine andere Abtheilung denjenigen über die 
Reuß bei Attinghauſen vertheidigen zu wollen fchienen, zogen 
ſich aber bald auf die Brücke von Seedorf zurück, als ihre 
Hauptfchaar das Linfe Ufer des Fluffes gewonnen hatte. Die 
ruffifche Divifion des Seneral-Lientenants Nofenberg und 
die Brigade Auffenberg rücten nach Altorf, der Haupttheil 
des Heeres Tagerte auf beiden Seiten des Schächenbachs; 
einige Bataillond aber, welche noch bei Hofpital und Waſen 
zurückgeblieben waren, trafen erft bei der Nacht in diefem 
Lager ein. Lecourbe hatte fich ganz auf das Gebirge hinter 
der Neuß und auf das weftliche Ufer des VBierwaldftätterfees 
gezogen. Der Befib der Schiffe, die ungehinderte Fahrt 
auf dem See und der Steig durch das Iſſithal nach Unter- 
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walden, ficherten feinen Rückzug, während die Aufſtellung 
feiner Nachhut vor der Brücke von Ecedorf ihm fogar noch 
ein. drohendes Anſehen gab. Die Rufen fümmerten fich in- 
deffen weder um die gänzliche Räumung des rechten Ufers, 
noch um die Brücke bei Seedorf, obgleich jede ihrer Be- 
wegungen von da aus beunruhigt werden Fonnte, 

Sumaromw hatte fich in Altorf bald überzeugt, daß es, 
obne die Berbindungsmittel zur, See zu feiner Berfügung 
su haben, unmöglich fei, geraden Wegs nach Schwyz zu 
dringen. Er fab fich daher genöthigt, den fchlechten Fuß- 
weg über das beinahe ungangbare Gebirge, welche das 
Schächenthal von dem Muttenthal fcheidet, und welches 
noch nie von einer Truppe betreten worden war, nach 
Murten einzufchlagen und auf einem folchen Zägerfteige eine 
Kolonne von mehr ald 20,000 Dann auf den Angrifföpunft 
zu bringen, auf welchem er den Feind mit allen Waffen- 
gattungen und mir Gefchüs in freitbarer Verfaffung zu 
finden erwarten mußte. Am 27. feste man fich in Marſch. 
Das ganze Heer, nebit den Laſtthieren, mußte in einer 
Kolonne, zum Theil einzeln, fortsichen, und erfticg den 
ungebahnten Rücken mit unglaublicher Anitrengung. Um 
5 Uhr, Nachmittags, trafen einige hundert Kofaden von 
der Vorhut bei Mutten cin und überficlen 2 franzöfifche 
Kompagnien, welche der Bataillonschef aus Schwyz fo eben 
auf Kundfchaft gegen Glarus geichicft hatte. Diefe wurden 
theils verfprengt, theild gefangen. Am 28., vor Tag, 
langte Eumwarow mit der Epige der Kolonne an, mährend 
der Reft, in den Felfenflüften zerftreut, bis am 29., Abends, 
mit immer zunehmenden Schwierigfeiten tämpfte, Die Lait- 
thiere und Kofadenpferde fließen fich an den Klippen die 
Hufe ab und Fonnten mit den. Vorrätben nicht mehr fort, 
oder ftürzten in unabfchbare Schlünde. Diefe Belchwer- 
lichfeiten hatte Lecourbe noch vermehrt, indem er die Nachhut 
unter dem General-Licufenant Nofenberg , fobald cr die 
Bewegung entdeckte, bei Altorf angriff und mit abwechfeln- 
dem Glücke den ganzen Tag zu fechten nöthigte, weßhalb 
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auch dieſe Abtheilung erit in der Nacht vom 29, auf den 
30. in Muotta eintraf, nachdem fie cinen beträchtlichen 
Verluſt erlitten. Hier, wo fih Suwarow genöthigt ſah, 
mit feinem, in einem der Auflöfung ähnlichen Zuftande ſich 
befindenden Heere, auszuruben, erfuhr ce das traurige 
Schidfal, welches die Heere Korfafow’s und Hoze's be- 
troffen hatte, melches alle Früchte feiner Anftrengungen 
vernichtete ale feine Hoffnungen auf einen glänzenden 
Feldzug in der Schweiz vercitelte, und welches uns jetzt 
gleichfalls darzuftellen oblicgt. 

Es hatte nie in den Abfichten Maſſena's gelcgen, die 
Ankunft Sumarom’s abzuwarten, um den Kampf mit dem 
ihm gegemüberftehenden Feinde zu beginnen. Allein wenn 
auch diefer Feind ihm für den Augenblick nicht gewachfen 
war, fo bot doch der Angriff noch immerhin Schwicrig- 
feiten genug dar. Die von Hoze und Korfafow an der 
Linth, Limmat und Mar befegte Linie war fowohl in Bezug 
auf Angriff, als VBertheidigung eine der ſtärkſten Stellungen 
in der Schweig. Diefe mehr oder weniger breiten, aber 
überall tiefen und reißenden Flüffe, find am rechten Ufer 
mit hohen und äußerſt fchwer zu eriteigenden Bergen befekt, 
und der Umstand, daß die Stadt Zürich fich zu einem treff- 
lichen Brückenfopfe für die VBerbündetene auf dem Tinfen Ufer 
diefes Fluffes eignete, gab dem Syſteme feine Bollfommen- 
beit. Die ganze Ausdehnung der Linie von Zürich bis an 
den Rhein bot nur zwei einzige Webergangspunfte dar, 
nämlich den einen zu Bruck beim Zufammenflufe der Limmat, 
der Neuß und der Mar, und den andern bei der Bucht von 
Dietifon, an der Limmat, Beide fihienen mehr Nachtheile, 
ald Vortheile darzubieten, aber Maffena entfchied sich für 
die halbzirkelförmige Bucht, weil fie die Mittel darbot, fie 
durch das Feuer einer furchtbaren Artillerie zu umringen 
und in allen Richtungen zu durchfreuzen, um die Arbeiten 
sum Webergange zu befchügen, Zu Brud Tief er alle An- 
falten treffen, welche die Rufen zum Wahne verleiten 
konnten, als ob er feinen Webergang bei dem Zufammenfluffe 
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der Limmar, Neuß und Aar vorzunchmen gedächte. Bei 
Dietikon hingegen traf er die ernitlichhte Fürforge und ver- 
einigte daſelbſt alle Mittel, die feine Unternehmung am 
beiten fihern fonnten, während er ‘zugleich auf feinem rechten 
Flügel die Rüftungen zum Uebergang über die Linth und 
zum Angriffe der auf jener Seite von dem Armeekorps des 
Feldmarfchall- Lientenantd Hoze beſetzten Stellungen betrei- 
ben ließ. 

Rimskoi Korfafow, der über die bei Zürich aufgeftellten 
Ruſſen den Oberbefcht führte, cin Dann, der früher für 
einen vorzüglichen Leiter von Waftenübungen galt, aber an 
eine ganz andere Kriegsart gewohnt war, als bier die Be— 
fchaffenheit des Landes erforderte, und durch den häufigen 
Umgang mit franzöfifchen Ausgewanderten ihre unvernünftige 
Verachtung gegen die Republikaner cingefogen batte, bebhan- 
delte auch die Defterreicher mit Anmaßung, die den für 
leicht gehaltenen Krieg nicht beendigen fonnten. Bon thö— 
richtem Eigendünfel verbiendet , vernachläßigte er alle Vor— 
fichtömaßregeln, welche fein bochftcehender Vorgänger mit der 
größten Sorgfalt getroffen hatte. Den größten Werth auf 
die Erhaltung von Zürich für das Gelingen der gemein» 
fchaftlichen Plane legend, hatte er ſchon anfangs September 
die Hälfte feiner Truppen in dem Thale der Limmat vor 
und bei der Stadt zufammengedrängt und das Hauptquartier 
nach Zürich verlegt. Da die Abtheilung von 5000 Mann, 
zur VBerftärfung Hoze’d, noch vor der zum Angriff beftimmten 
Zeit an die Linth abgegangen war, fo blicben zur Befekung 
der Limmat und der untern Mar wenig Truppen mehr 
übrig, obgleich die Behauptung diefer Strede, nachdem man 
alle Zufuhren, fo wie den Marfch der Eonde’fchen Truppen 
und die Nachrüdung 4000 in englifhen Gold genom- 
mener Baiern über Schaffhaufen eingeleitet hatte, von der 
größten Wichtigfeit war. Acht Bataillone Fußvolk und 10 
Schwadronen unter Generallieutenant Duraßow bildeten 
den rechten Flügel der ruffiichen Stellung und hatten ein 
Lager bei dem Klofter Wettingen, nebit einem kleinen bei 
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Würenlos bezogen, 3 Bataillone fanden unter dem Gencral 
Markow bei dem Klofter Fahr. Koſaken und Jäger hielten 
die Ufer und Inſeln der Limmat befegt. Allein weder ihre 
Zahl, noch ihre Wachfamfeit Fonnten eigentlich Beruhigung 
gewähren, Die Rufen und Defterreicher verficherten all- 
gemein, daß fie Donnerflag, den 26. die Franzofen auf der 
ganzen Linie angreifen würden, und in der That bemerkte 
man bei dem Heere bedeutende Bewegungen; noch nie hatte 
man fo viele Eilboten und Vefchlöträger anf den Straßen 
gefehen. Allein die Franzoſen kamen der Verwirklichung 
zuvor. 

In der Nacht vom 24. auf den 25. September zog der 
General Maffena um Dietikon zwei Brigaden der Divifion 
Lorges, eine Brigade der Divifion Mesnard und die Neferve 
unter General Klein, mit einander 14,000 Dann, zufammen 
und beffimmte die 3 Brigaden von Lorged und Mesnard, 
den Uebergang mit Gewalt durchzufegen,, während die aus 
SGrenadieren und einer ſtarken Abtheilung Neiterei beftchende 
Neferve diefe Bewegung gegen mögliche Ausfälle der Ber 
fagung von Zürich auf das Tinfe Ufer der Limmat deden 
follte. Die Divifion Mortier hatte den Auftrag, das Dorf 
Wolishofen anzugreifen, der General Mesnard aber mit 
dem übrigen Theile feiner Divifion bei Brud, wo die Reuß 
und die Limmat zufammenfließen, alle Vorkehren zu cinem 
naben Webergange zu treffen. Der General Soult endlich 
follte feinerfeitd zwifchen dem Züricher- und Wallenftätterfee 
über die Linth gehen. Getäuſcht durch jene Scheinvorfchre 
bei Bruc, hatte der Generallieutenant Duraßow den größten 
Theil feiner Truppen dort gefammelt,. da hingegen nur der 
Heinere Theil, unter Markow, Dietifon gegenüber fand, 
Wirklich begann am 25., Morgens 5 Uhr, General Mesnard 
eine ftarfe Kanonade, zu Dictifon aber, wo der Uebergang 
ftatt haben follte, war die Bucht fchon in der Nacht mit 
20 Kanonen umringt worden, um fie in allen Richtungen 
mit ihrem Feuer durchkreugen zu Fönnen, Die Nacht vom 
24. zum 25. September begünftigte durch ihre Dunkelheit 
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die Vorbereitungen zum Webergange fo, daß fie von den 
wenig wachfamen ruffifchen VBorpoften nicht entdeckt wurden. 
Durch 3000 Soldaten unterftüßt trugen die Vontonniere, 
von dem Brigadechef Dudon trefflich geleitet, die ſchwerſten 
Kähne auf ihren Armen und Schuftern. Mit dem erften 
Anbruche des Tages waren auf ein gegebenes Zeichen im 
Augenblicke die Ufer des Flufes mit Kähnen und Truppen 
befest, Kaum maren die erftern im Waſſer, ald die zahl 
reihen, an der Beugung auf dem rechten Ufer ftehenden 
ruffifchen Boften alle Feuer gaben. Allein ebenfo fchnell war. 
Alles, was fich der Landung der Franzofen auf dem ent- 
gegengefegten Ufer widerſetzen wollte, von ihrer Artillerie 
zerfchmettert. So wie die Franzofen in ziemlicher Anzahl 
binübergefegt waren, begannen fie den Angriff, Um 6 Ahr 
hatten fie fchon die herrfchende Höhe erobert, die Truppen 
des Generals Markow theild niedergemacht, theild zerſtreut, 
ihn felbft aber verwundet und gefangen. Um halb 8 Ahr 
fanden bereits 8000 Mann auf dem rechten Ufer, die Brücke 
war gefchlagen und der Weg durch das vorliegende Gehölz 
ausgehauen. Nun folgte die Meiterei nebſt dem Geſchütze 
nach, und um 9 Uhr waren alle zum Uebergange befehligten 
Truppen in einer vortheilhaften Stellung beim Klofter Fahr. 

Maffena fuchte nun vorzüglich die Bereinigung Korfa- 
kow's und Duraßow's zu verhindern, weßwegen die Brigade 
Bontem's die vornehmſten Abhänge der Glatt und die Ver 
bindungen von Negensberg nach Zürich beſetzen mußte, 
Zwei Bataillone befegten die Straße. nach Würenlos; 
einige Abtheilungen blieben zum Schuße der Brüce zurück. 
Alte übrigen Truppen folgten dem General Oudinot, Chef 
des Generalſtabes, der fich mit der Vorhut unter dem Ge— 
neral Gazan auf die Straße nach Zürich, gegen Höngg, in 
Marfch feste, Korfafom eilte zwar, fobald cr von dem 
Uebergange der Franzofen bei Dietifon Nachricht erhielt, 
nach Höngg, allein feine Lieblingsanficht von der Behaup- 
tung Zürich und der Angriff der Franzofen auf Wolishofen 
ließen ihn dem Webergange derfelben über die Limmat 
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feine Wichtigkeit beimeffen , fo daß er Feine Gegenanſtalten 
traf, fondern vielmehr alle feine bei Zürich chenden Truppen 
ausschließlich zur Behauptung feiner vordern Poſten verwendete. 
Mit einem Theile derfelben Teiftete Fürft Gortfchafow bei 
Wolishofen nicht nur tapfern Widerftand , fondern er warf 
den General Mortier zurück, erftieg den Wetli und bemäch- 
tigte fich fogar einiger franzöfifcher Batterien. Furchtbar 
bausten die Rufen in den von den Franzoſen preisgegebenen 
Dörfern Kilchberg, Rüfchlifon und Adliſchwyl, indem fie 
daſelbſt nicht nur Alles rein ausplünderten, fondern Fenfter, 
Thüren und Hausgeräthe zerftörten. Allein durch die Fort- 
fchritte des franzöfiichen Feuers auf dem rechten Ufer der Lim- 
mat und durch das Vorrücken des Generals Klein, welcher von 
Schlieren und Altſtätten ber auf dem Gihlfeld den ruffifchen 
rechten Flügel vor Zürich heftig befchoß, ſah fich Korſakow 
um 1 Uhr Nachmittags geswungen , feine Truppen, unter 
lebhafter Verfolgung des Feindes, mit beträchtlichem Ver— 
Infte von dem Uetli zurüczuzichen. Bereits war Oudinot 
im Befise von Höngg , von Affoltern und dem Widinger- 
berge. Die Erfcheinung der Franzofen auf diefem Berge aber 
erregte in Zürich, wo man bisher Sauter Giegesnachrichten 
erhalten hatte, eben fo viel Erftaunen als Schreden, befon- 
ders da man hörte, daß die Rufen auf dem Rückzuge die 
größten Ausfchweifungen begingen. Zwifchen 12 und 1 Uhr 
reiste auch der englifche Sefandte Wikham nebit den übrigen 
englifchen Offizieren und Zahlmeiftern ab. Nachmittags nach 
3 Uhr fing die Divifion Lorges, nachdem fie fich auf dem 
MWicingerberge geordnet und von dem jenfeitigen Ufer Ver, 
flärfungen und Artillerie an fich gezogen hatte, an, in einer 
großen Linie vom Berge herab einen fehr heftigen Angriff 
zu machen und den rechten Flügel des Generald Korfafow, 
welcher mittlerweile auch einen guten Theil des linken Flü— 
geld an fich gezogen hatte, immer näher gegen die Thore 
der Stadt zu drängen, während eine Fleine Abtheilung gegen 
den Zürichberg vordrang. Die Divifion Lorges eritieg den 
Geisberg und erreiczte gegen Abend das Schlößli, wo der 
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Boden gegen die Stadt abfällt. Korfafow hatte zwar die vor 
Zürich geſtandenen Truppen eingerufen, allein es konnten 
nur einzelne Abtheilungen durch die Stadt ziehen, da die 
engen Straßen. von den Wagen und dem groben Befchüße 
ganz voll gepfropft waren, wobei durch die Befchiehung des 
annähernden Feindes die Unordnung den höchſten Grad cr- 
reichte. Endlich trafen 4 von Hoze nach Zürich gefchickte 
ruffifche Bataillone ein, mit denen, nebft der fchweizerifchen 
Legion Bachmann, Korfafow die Franzofen warf und fie 
mit finfendem Tage von den croberten Höhen bis gegen den 
Wickingerberg zurücktrieb. Dennoch hielten fich die franzö— 
fifchen Vortruppen in Schwammendingen und die Straße 
nach Winterthur blieb in ihrer Gewalt, So endigte fich 
der erſte Tag diefer mörderifchen Schlacht auf der Seite 
von Zürich. Die rufjifche VBertheidigungslinie war durch- 
brochen , einem Theil ihres rechten Flügels und dem am 
rechten Ufer ftehenden Generale Nauendorf alle Verbindung 
mit ihr abgeschnitten, und fie felbit in eine ihrer Art Krieg 
zu führen höchſt ungünftige Lage eingeengt, Abends Lich 
Maffena Zürich auffordern, erhielt aber feine Antwort, 
Der Brigadechef Dupeiron, den er deshalb an Korſakow 
abſchickte, wurde unter verfchiedenenen Vorwänden zurücd- 
schalten. 

Sn der Nacht Famen den Rufen neue Berftärfungen 
zu, nämlich ihre legten zwei zu dem Heere der Feldmarfchall- 
Lieutenants Hoze entfendeten Bataillone und General Duraft- 
tow mit den Truppen des rechten Flügeld. Diefer war den 
ganzen Tag von dem General Mesnard bei Würenlos und 
Baden durch Scheinbewegungen und durch Weberfchiffung 
einzelner Abtheilungen aufgehalten worden, und erfuhr erſt 
gegen Abend die Ereigniffe des Tages, worauf er ein Ba— 
taillon und einige Kofaken bei Klingnau an der Aar zurück— 
ich und auf Umwegen zu feinem Feldherrn ſtieß. Die ganze 
Nacht vom 25. auf den 26. war die Stadt mit Truppen 
angefüllt, welche den größten Theil des Tages weder Hunger 
noch Durfi befriedigt hatten, und bei denen in der gänz- 
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lichen Dunfelhelt weder Aufſicht noch Kriegszucht mehr 
möglich waren. Durch reichliche Austheilungen von Wein 
und Brod Fonnten die Einwohner ärgere Ausfchweifungen 
vermeiden, fo daß es beim Erbrechen mehrerer Kramläden 
auf der obern Brüdfe und an der alten Wuhre blieb, welche 
rein ausgeplündert wurden. Einen fchredlichen Anblick gewähr- 
ten hingegen die zahlreichen Verwundeten, welche zwar in den 
fehr gut eingerichteten Kranfenwagen in die Stadt gebracht, 
aber dann ohne die mindeſte Sorgfalt in dem Lazareth ab- 
geladen wurden. Es mangelte auch beinahe gänzlich an 
Aerzten und Wundärzten und an allen möglichen Bedürf- 
niffen, fo dag ohne die menfchenfreundliche TIheilnahme der 
Züricher Aerzte und Wundärzte und ihre außerordentliche 
Anstrengung eine große Zahl Bermundeter auf die elendefte 
Weife umgefommen mwären. Korfafow hatte nun 16 Ba— 
taillone verfammelt, und befchloß, am Fommenden Morgen 
entweder die Franzoſen zu fchlagen oder fich den Weg zum 
Rückzuge mit Gewalt zu bahnen. 

Am 26., in der Frühe, erneuerten die Ruſſen das Ge, 
fecht, indem fie die Franzofen auf der ganzen Linie zwiſchen 
dem Züricher- und Wicfingerberge angriffen. Bis gegen 
Mittag kämpfte man mit abwechfelndem Glücke. Maffena 
batte am Morgen durch ein Schreiben des Brigadechefs 
Dupeiron die mündliche Antwort Korfafows erhalten, daß 
er den Platz übergeben wolle, wenn man ihn alles Gepäcke, 
die Bermundeten, die Artillerie u, f, w. ungehindert abführen 
ließe, Der franzöfifche Feldherr, der die Unterhandlung fort- 
feßen wollte, ſchickte auf's Neue einen Offisier ab, allein da die 
ruffifchen Vorpoſten anf denfelben fchoffen und den ihn be- 
gleitenden Trompeter vermundeten, fo befahl er den Angriff 
auf die Stadt Zürich und die Truppen Korfafow’s, welche 
die Anhöhen befest hielten. Oudinot fammelte alle Truppen, 
welche fich über der Limmat befanden, und fuchte in fchräger 
Richtung mit dem rechten Flügel bei Wickingen, mit dem 
linken auf der Straße von Winterthur fich des Zürichberges 
zu bemeiftern und die Ruſſen gegen die Stadt und den See 
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zu drängen. Da er fich mit den, unter Maffena’s Anfüh- 
rung, von der Sihl vorrüdenden Divifionen Mortier und 
Klein bei Zürich vereinigen wollte, fo waren feine meiften 
Anftrengungen auf die Zugänge der Stadt längs der Limmat 
gerichtet, weßbalb ed den Ruſſen gelang, die für fie fo 
wichtige Straße nach Winterthur zu befreien und ihren 
Train in Bewegung zu feben. Die Franzofen näherten fich 
unterdeffen Zürich von allen Seiten und vermehrten durch 
ihr Feuer die Verwirrung in den Strafen und in dem 
Zuge der Wagen. Bis dahin hatte Korfafom jeden DBor- 
fchlag, für die Sicherheit der Stadt zu forgen, zurück— 
gewieſen. Jetzt brachte man es endlich durch Vorftellungen 
dahin, daß gegen Mittag der Oberft Paravicini zu Maſſena 
reiten durfte, um für diefelbe zu Fapituliren. Allein cd war 
zu fpät. Die Schlacht war entfchieden ; die Stütze des ruf- 
fifchen linken Flügels gefprengt, und ihre Stellung bedroht, 
in der Flanke aufgerollt zu merden. Die Rufen fingen 
jest an Zürich zu räumen. Noch ehe ihnen diefes indeffen 
gelungen war, bemächtiate ſich Mortier, unter dem bef- 
tigften Feuer von den Wällen, des Gihlthores und drang 
in die untere Stadt, während Oudinot die nächften Abfälle 
des Zürichberges gewann, welche die obere beherrfchen. Bon 
allen Seiten drangen die Franzofen in die große Stadt auf 
die Wälle und zu den Thoren, um den abzichenden Ruſſen 
nachzufegen,. Wnglüclicherweife war noch eine Anzahl von 
400 bis 500 zerftreuten Ruſſen in der Stadt, welche der 
General weder sufammenrufen noch benachrichtigen Fonnte. 
Diefe fchoffen in allen Straßen, befonders der großen Stadt, 
auf die franzöfifche Neiterei und zogen fich zuletzt meiſtens 
auf die Wälle gegen das Kronenthor, wo fie fich von oben 
brrab mit unregelmäßigem Schießen vertheidigten, bis end. 
lich auch Fußvolk heranfam, worauf fie alle niedergemacht 
oder gefangen wurden. Im Niederdorf waren fait in alle 
Hänfer Kugeln geflogen. Beinahe das ganze Gepäck, die 
Kaflen, dad Armenarchiv., die Kirchengeräthfchaften u. f. w. 
blieben in Zürich und fielen in die Hände der Franzofen. 
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Die Ruffen verloren gegen 100 Kanonen,, von beiden Seiten 
erlitt man einen beträchtlichen Verfuft an Todten und Ber- 
wunderen; die Nuffen gaben den ihrigen ſelbſt auf 3000 
Mann an. Gefangene machte man nicht fehr viele. Doch 
befanden fich unter den letztern die drei fchwer vermundeten 
ruffifchen Benerale Safen, Marfom und Lifofchni. Mit den 
Sranzofen fochten auch die belverifche Legion und zwei Halb- 
brigaden Hilfstruppen. Die erftere zeichnete fich vorzüglich 
aus und war ſtets im heißeften Gefechte , weßhalb fie ver 
hältnißmäßig mehr Mannfchaft einbüßte, als irgend cin anderes 
fransöfifched Korps. Zürich befand fich jetzt in der Lage einer 
durch Sturm eroberten Stadt. Daher denn die Franzofen, 
ungeachtet die Generale alles Mögliche anmendeten, die 
Truppen im Zaume zu halten, fich nicht damit begnügten, in 
den Häufern Brod und Mein zu fordern, was man ihnen 
wohl verziehen hätte, fondern hie und da Geld, Uhren oder 
Koftbarkeiten ranbten und Leute mißbandelten, die fich nicht 
freiwillig zur Herausgabe verftehben wollten. Erft gegen Abend 
wurde diefen Unordnungen einigermaßen Einhalt gethan, 
als Maſſena ankam, ferbit mit beträchtlichen Streifmachen 
von Guided und Grenadieren herumritt und die Bürger von 
ihren befchwerlichen Bäften befreite, Noch mehr hatte die 
umliegende, fo reich bebaute und bevölferte Gegend voller 
Sabrifgebäude, Landhäufer, Banernwohrungen und Gärten 
gelitten, Faſt alle Häufer waren von Kugeln durchlöchert, 
und das Wenige, was die Ruſſen übrig gelaffen hatten, 
plünderten vollends die Franzoſen rein aus, fo daß einzelne 
Fabrifbefiser und andere Eigenthümer 40 bis 50,000 fi. 
einbüßten. Die abſcheulichſte Unthat des ganzen Tages aber 
gefchah in der Stadt felbft, nämlich die fchwere Verwundung 
Lavaters durch den meuchelmörderiſchen Schuß eines helvetiſchen 
Grenadierd, der den Tod jenes berühmten Mannes nach fich 309. 

Eben fo erfolgreich ald Maſſena's Unternehmung auf 
Zürich, mar die gleichzeitige der Diviſion Soult, zwifchen 
dem Züricher- und Wallenftadterfee. Tanfend Mann, in 
Lachen eingefchifft, follten theils bei Schmerifon Tanden, 
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theils die Linth aufwärts fahren, um den Uebergang ciner 
Kolonne bei Grynau zu erleichtern, während die zweite ihn 
in der Gegend von Bilten bewirfen würde. Letztere wurde 
noch dieſſeits des Fluſſes entdeckt, als fie vor Tagesanbruch 
die zum Weberfegen nöthigen Anftalten traf. Allein 200 
Schwimmer vertrichen den fchmwachen öfterreichifchen Poſten 
vom rechten Ufer und 6 Grenadier-Kompagnien , die ihnen 
folgten, eroberten im erſten Anlaufe das Dorf Schännis, 
Zwar vertrieb fie General Hoze, der mit den beiden bei Kal- 
tenbrunn in Reſerve gehaltenen Bataillonen berbeigeilt war; 
allein als die erften Schüffe ſowohl ihn ſelbſt als den Oberft 
Plunkett, den Chef feines Generalftabes, todt zu Boden 
firedten, wirkte der Tod des hochverehrten Führers, der 
eigentlichen Seele der Friegerifchen Unternehmungen in Hcl- 
vetien, ebenfo entmuthigend auf die Stimmung der Truppen, 
als nachtheilig auf die obere Leitung derfelben. Nachdem 
dad Gefecht auf diefem Punkte noch einige Zeit unent- 
fchieden gefchwanft hatte, wurden die Defterrcicher durch 
die ſtets verftärften Franzofen gänzlich vertrieben, und am 
Abend auch aus Kaltenbrunn geworfen. Ein etwas fpäter 
gemachter Verfuch aber, wieder vorzudringen,, endete fogar 
mit der Gefangennehmung aller dazu verwendeten Truppen, 
Dreihundert Franzofen waren fogar am frühen Morgen bei 
Schmerifon gelandet, die übrigen 700 zogen gegen Grynau, 
wo die abgetragene Brücke eifigft wieder bergeftellt wurde, 
aber gerade in dem Augenblide brach, mo die Spige der 
bier harrenden Abtheilung überging. Hier zeigten fich zwei 
ruffifche Bataillone, deren wiederholte wüthende Angriffe 
indeffen an der ausdauernden Tapferfeit der durch das 
Feuer ihrer am Tinfen Ufer ftehenden Kampfgenoffen unter- 
ſtützten Franzoſen fcheiterten, fo daß ſie gezwungen den Rück— 
zug nach Uznach antraten, die Franzoſen aber die Brücke 
wieder in Stand ſetzten, und ihre Kolonne mit der nach 
Kaltenbrunn gedrungenen in Verbindung Fam. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Petratſch aber, an welchen der Oberbefehl jetzt über- 
gegangen war, begann noch während der Nacht den Rückzug 
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mit folder Eile, daß man eine bei Wefen ſtehende Abtbei- 
lung davon zu benachrichtigen vergaß, welche nun am 26. 
nach kurzem Widerflande größtentheild gefangen wurde, 
Auch die Ruffen zogen fich nach einem nachtbeiligen Ge- 
fechte nach Wyl zurück und trafen den 28. in Konſtanz ein. 
3000 Gefangene, 20 Gefchüge und die bei Rapperſchwyl 
vor Anker Tiegende bewaffnete Flotille der Defterreicher 
wurden den SFranzofen zur Beute. Petratfch aber ging, 
fobald cr von den Ereigniffen bei Zürich Kunde hatte, bei 
Nheineck über den Rhein zurück. 

Korſakow's Rückzug von Zürich geſchah im jener Un— 
ordnung, welche cine natürliche Folge des hartnäckigen zwei— 
tägigen Kampfes und des dadurch herbeigeführten aufgelöß- 
ten Zuſtandes feiner Truppen in jenen fo fehr zerfchnittenen 
Gegenden fein mußte. Dabei ging in dem ganzen Heere 
die überfpannte Verachtung des Feindes in eine ziemliche 
Murhlofigfeit über. Die Trümmer deffelben zogen fich über 
Bülach nach Egliſau, oder über Winterthur nach Schaff- 
haufen auf das rechte Rheinufer. Die Franzofen, welche 
gleichfalls viel gelitten hatten, und deren Richtung nach 
Zürich fie von ihrer Rückzugslinie entfernte, verfolgten fie 
mit unbedentenden Abtheilungen. Maſſena's Sieg feste die 
Ruffen, nach dem Verluſte ihres Geſchützes und Kriegsgeräthes, 
längere Zeit außer Stand, auf dem Kampfplatze aufzutreten, 
während er, für den wichtigen Theil der Schweiz beruhigt, 
feine Kräfte auf eine andere Seite verwenden konnte. Es 
war alfo die Schlacht von Zürich auf jede Weile für die 
Behauptung der Schweiz entfcheidend. Daß nun der ver- 
einzelte Angriff Suwarow's vom Gotthard her feinen Er- 
folg haben fonnte, mußte ihm felbft einleuchten. Demun- 
geachtet würdigte Maſſena auch diefe Gefahr feiner vollen 
Aufmerffamfeit, weßhalb er nach dem Siege von Zürich die 
vierte Divifion (Mortier) nach Schwyz abfendete, um die 
zweite (Lecourbe) zu unterftügen. Mit den Dipifionen 
Mesnard, Lorges und Klein mußte Oudinot in einer Auf- 
tellung vorwärts Winterthur und Bülach Korfafow’s ge- 
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ſchlagenes Heer beobachten. Soult hingegen mit der dritten 
Diviſion blieb im Linththal von Glarus bis Schännis. 
Allein eben als Lecourbe mit Suwarow um den Beſitz des 
Gotthards und des Rheinthales kämpfte, wurde er zum 
Oberbefehl über die Rheinarmee abberufen, und übergab 
die Diviſion, die er mit ſo viel Auszeichnung geleitet hatte, 
dem Generale Loiſon. Den Oberbefehl aber des ganzen 
rechten Flügels erbielt jebt General Soult, an deſſen Stelle 
General Gazan die dritte Divifion im Linththale übernahm. 
Maffena felbit begab fich am 27. September nach Luzern 
und traf am 29. in Altorf ein. 

Die Mitwirkung der Defterreicher bei Sumarow’s Ein- 
bruch in die Schweiz war nur in Bezug auf die Abthei- 
lung des rechten Flügels durch den zuvorfommenden Angriff 
der Franzofen an der Linth vereitelt worden. Am näms- 
lichen Tage, als diefer erfolgte, war Jellachich mit 6 Ba- 
taillonen Fußvolk und 3 Schwadronen Reiterei aus der 
Gegend von Wallenftadt und Sargans und bei Mollis auf 
einige Bataillone geftoßen, die er über den Haufen warf. 
Allein 3 andere Bataillone mit 4 Kanonen behaupteten die 
Brücde bei Näfels. Während man fih nun am 26, um den 
Befis derſelben fchliug, Fam ein Theil der verfprengten 
Defterreicher aus Wefen an, und die fie verfolgenden Fran- 
zofen benußten das eroberte Geſchütz, um Jellachich's Flanfe 
fräftig zu befchießen. Bon den Unfällen bei Bilten und 
Kaltbrunnen unterrichtet und für feine Rückzugslinie an 
den Wallenftadterfee beforgt , entichloß fich Fellachich zum 
Rückzug. Eine Abtheilung ging gerade von der abgebro- 
chenen Brüde bei Rettſtall auf Murg, er ferbit durch den 
Engweg von Kerenzen, wo er die Nachrücdenden bis zur 
eindrechenden Nacht aufbielt, dann ungeftört nach Wallen- 
ftadt und am 28. nach Ragaz 309, von wo er endlich gar 
über den Rhein feste. Die Aufmerkſamkeit der Franzoſen 
war jebt vorzüglich auf eine andere Abtheilung gerichtet, 
die von Graubündten an die obere Linth vordrang, um 
dem Feldmarfchall Sumarow die Straße nach Glarus zu 
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öffnen. Vom 23, bis zum 25. rücten nämlich 5 Bataillone 
Fußvolk und 1 Echwadron Reiter unter dem Feldmarfchall- 
Lieutenant Linken von Chur und Ems über Flims, Panix, 
das Wichlerbad, wo fie zwei franzöfifche Bataillone auf- 
rieben, und Schwanden gegen Glarus, und trafen gerade 
um die Zeit bei Mitlödi ein, als ſich Fellachich von Näfels 
zurüchzog. Die Franzofen wendeten fich nun gegen Linken, 
welchen Mortier am 27. zu Mitlödi angriff, aber bis Glarus 
zurüchgedrängt wurde, Allein Linken, der ohne Nachricht 
von den übrigen Abtheilungen, fo wie von dem Heere 
Suwarow's blieb, Tieß, ftatt feine Unternehmungen mit ge 
börigem Nachdrucde zu verfolgen, den 28. unter unbeden- 
tendem Geplänfel verftreichen. Am folgenden Tage wurde 
er num auf eine fehr Fräftige Weife von den Franzofen an- 
gegriffen, welche den-rechten Flügel der Defterreicher auf 
mehreren Alpenfteigen umgingen. Linfen, der indeflen den 
Rückzug Jellachich's erfahren hatte, fand nun ebenfalls für 
gut, unter Begünftigung der Nacht den Kampfplag zu 
räumen, ohne von den Franzofen, welche jebt gegen Su— 
warow ſelbſt Beichäftigung genug fanden, verfolgt zu 
werden. Ungeftört erreichte Linken das Bebirge hinter dem 
Wichlerbad und feute feinen Marfch am 30, in zwei Abthei— 
lungen über das Martinsloh nach Flims und über Panix 
nach Ruvis fort. Der größere Theil zog fich nach Chur, 
während einzelne Theile das vordere Rheinthal von Ilanz 
bis Diffentis beobachteten, die Päfle von Panix, Flims und 
Kunkels, wie die Orte Tamind, Neichenan, Bättis und 
Maienfeld defekt wurden, 

Dieß war die für Suwarow höchft unerfreuliche Lage 
der Dinge, als dieſer Testere nach mehrtägigem Kampfe 
und einem böchft befchwerlichen Marfche in Muotta anfam. 
Unterwegs hatte der ruffifche Feldherr von den Landleuten 
gehört, Linken habe am 26. einen Sieg erfochten und fei 
in Glarus eingerückt, fo daß er cine Abtheilung Koſacken 
mit dem Auftrage gegen Glarus entfendete, den General 
Molitor zur Niederfegung der Waffen aufzufordern, weil er. 
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von allen Seiten eingefchloffen fei. Aber Molitor trich 
ftatt einer Antwort die Kofacden zuruf und befeste den 
Bragel. Weber die traurigen Nachrichten, welche von Kor- 
fafow und Hoze einliefen , betroffen, hielt Suwarow Krieg. 
rath. Da nun unter den vorwaltenden Umftänden das Vor- 
rücden nach Schwyz um fo gefährlicher war, als cd die 
Rufen immer mehr von dem öfterreichifchen Tinfen Flügel 
entfernte, Korfafow’s ferneres Schickſal unbekannt blieb, 
das Heer fchun ziemlich gefchmolzen und von Feiner Geite 
Unterftügung zu erwarten war, fo vereinigten fich alle Mei— 
nungen, gegen Glarus aufzubrechen, zu den Truppen des 
Generals Linken zu ſtoßen, gemeinfchaftlich mit diefem den 
Angriff fortzufegen und fich im äußerſten Falle des einzigen 
noch möglichen Rückzugs zu verfichern., Suwarow war 
lange umnentfchloffen geblichen, - bis er der allgemeinen 
Stimme feiner Offiziere nachgab, worauf dann die Brigade 
Auffenberg am 29. fehr früh aufbrechen mußte, um den 
Bragelberg zu beieken und ald Vorhut den Weg nach Glarus 
zu eröffnen. Nachdem fie die franzöfifche Abrheilung, welche 
Molitor dahin geftellt hatte, über den Berg zurücgemorfen, 
erreichte fie den Klönthalfee, als die Nacht dem Gefechte 
ein Ende machte. Sumaromw felbft. folgte ihr, nachdem er 
die Divifion Roſenberg zur Aufnahme der vom vorigen 
Marfch noch zahlreich zurücgeblichenen Nachzügler bei 
Muorta zurückgelaffen hatte, mit dem Reſt feiner ermatteten 
Truppen über den Bragel, Molitor hatte, ftatt den Feld- 
marfchall-Lientenant Linfen zu verfolgen, feine Kräfte am 
Öftlichen Rand des Klönthalfees zufammengezogen, und griff 
jest am 30, September die Brigade Auffenberg an, wurde 
aber zurücgefchlagen , und zerftörte auf dem Rückzug, auf 
dem er jeden fußbreit Boden den VBerfolgern ftreitig machte, 
die Brücke bei Nettftall, von wo er nach Molis und Näfels 
309, wo Verflärfungen von der Divifion im untern Linth- 
thale ihn in den Stand festen, fich gegen alle Anfälle zu 
behaupten, 
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Bon Altorf aus hatte ſich Maffena von der Räumung 
des Schächenthals überzeugt, was ihn bewog, einige Ba- 
taillone Loifon’s nach Schwyz zu fchiden, wohin er fich 
felbft begab, und nach einer Erfundigung des Muotten- 
thales beſtimmte er den Morgen des 1. Dftobers zum An- 
griffe der ruffifchen Nachhut. Diele, aus 8 Bataillonen 
beftehend und in 2 Treffen die ganze Breite des Thales 
einnehmend, erwartete die Franzofen erit ſtehenden Fußes, 
machte darauf felbft einen wüthenden Anfall mit dem Ba- 
jonnet, wobei es zum Handgemenge Fam, und warf fie in 
der größten Unordnung zurück, fo daß ſich die Fliehenden 
erſt unter dem Schuße der eben in der Gegend von Schwyz 
eintreffenden Bataillone Loifon’d wieder fammeln fonnten, 
nachdem fie 1000 Mann an Todten und Berwundeten, nebft 
eben fo viel Sefangenen und 5 Gefchüßen verloren hatten. 
In Roſenberg's Lage war es nicht möglich, die erfochtenen 
Vortheile zu verfolgen. Allein Maffena gab es auf, ihn 
mit Gewalt zu vertreiben. Er begnügte fich vielmehr, ihn 
durch einige Bataillone unter Mortier beobachten zu Taffen, 
und fendete alle andern Truppen unter Einfiedeln nach dem 
untern Linththale, um fich der Hauptmaffe entgegen zu 
werfen, wenn fie bei Weſen durchzubrechen verfuchen follte, 
Erft am 4. Fam NRofenberg bei Suwarow in Glarus an. 
Das Heer der Testern batte in Glarus Verpflegung 9% 
funden und brachte die 4 erften DOftobertage daſelbſt zu, 
ohne daß der fonft fo entfchloffene Oberbefehlshaber mit fich 
einig werden fonnte, welchen Plan er befolgen wolle, Den 
Erfolg der letztern Bewegung Maſſena's wollte er jedoch 
nicht abwarten, fondern befchloß den. Rückzug über das 
einzig noch offene Gebirge des vordern Rheinthals. Noch 
am Abend ded 4. Dftobers mußten fich die Koſacken und 
die Laftthiere in Bewegung ſetzen. Das Heer felbit folgte 
am 5. um 3 Uhr früh durch das Thal der GSernft über 
Engi, Matt und Elm. Die Nachhut, die zugleich auf- 
brach, fchlug am Abend bei Matt den Angriff der hinauf- 
dringenden Franzofen zurüd, die von da an alle Verfolgung 
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aufgaben, obgleich eine folche, thätig fortgeſetzt, wohl zur 
unfehlbaren Aufreibung des Heeres hätte führen müffen. 
Denn die Leiden der ruffifchen Truppen fchienen fich mit 
jedem Tage zu fleigern. Am 6. ging der Zug von Elm 
über die ſteile Gränze von Braubündten. Ein frifch ge- 
fallener, zwei Fuß tiefer Schnee, der mit jedem Schritte 
wich, deefte die fchmalen Fußwege, auf welchen die Felfen- 
maffen ded Gebirgsrüdens einzeln und mühfam erflettert 
werden mußten. Weit und breit, fo weit das Auge reichte, 
ſah man nichts als eine ungeheure Schneewüfte, und weder 
einen Pfad, noch eine menfchliche Spur. Kein Strauch 
gewährte die Möglichkeit, Feuer zu machen. Auf dem ien- 
feitigen Abhange aber war der Schnee durch die Falten Winde 
fo glatt geworden, daß nur der Sturz der vordern Men- 
fchen und Bferde die folgenden warnen Fonnte, den gefähr- 
lichen Steig mit einem andern eben fo unfichern zu ver- 
taufchen. Einige hundert Menfchen und der Neft der Laft- 
tbiere erlagen dem unbefchreiblichen Elende oder flürzten in 
Abgründe. Was noch an Gebirgsartillerie vorhanden war, 
mußte verlaffen werden, und erft am 10, fliegen die Testen 
Truppen, erfchöpft und Fampfunfäbig, in das Rheinthal 
hinab, 

Kaum hatte der Rückzug der Rufen aus dem obern 
Linththale begonnen, ald Maffena dem größten Theil feiner 
Truppen allfobald cine andere Richtung gab. Während 
Loifon den Auftrag erhielt, den Gotthard zurückzuerobern 
und fich der Eingänge des Thals des Vorderrheing zu ver- 
fichern, rücdten einige Bataillone Mortier’s zur Beobachtung 
deffelben über Wallenftadt nach Sargans, der Reſt derfeiben 
und die ganze Divifion Gazan aber brachen in zwei Abthei- 
Iungen gegen Rheine und Konftanz, die Grenadier-Neferve 
nach Andelfingen auf. Den bei Winterthur ftehbenden Ab— 
theilungen ertbeilte er den Befehl, das linke Rheinufer im 
Raume von Stein bis Schaffhaufen zu fänbern. Korfa- 
kow's Truppen waren in ziemlicher Unordnung in zwei Ab- 
theilungen am 27, bei Egliſan, am 28, bei Schaffhaufen 
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eingetroffen und hatten ohne Verzug ihre Sicherheit auf 
dem rechten Ufer geſucht. Die Brüden von Stein und 
Egliſau hatten fie zerflört, diejenige von Diffenbofen, fo wie 
den Brücdenfopf von Bufingen ohne Vertheidigung gelaffen. 
General Titow hatte bei Annäherung der Franzofen fogar 
Konftanz geräumt, welches durch öfterreichifche Dragoner 
wieder befegt wurde. Der öfterreichifche General Nauen- 
dorf, der die Linie von Schaffhaufen gegen Baſel beſetzt 
bielt, vereinigte feine Truppen zur Unterftüßung der Ruffen 
und 309 noch ein paar Reiter an fich, die bereits im Marfch 
waren, um dem Erzherzog über die Donau .zu folgen. 
Nachdem nun Korfafom cine Verftärfung von 2400 Mann 
Baiern erhalten, ftellte er fich zwifchen Schaffhaufen und 
Ramſen auf. Fest erft und da fich Faum einige franzöfifche 
Streifwachen dem Rheine näherten, entfchloß er fich, 2 Re 
gimenter Fußvolf, 2 NRegimenter Küraffiere und 1 Kofaden- 
regiment vorwärts Diffenhofen zur Dedung der Brüde auf. 
zuftellen und 1800 Mann mit 14 Stücken Gefchüß in 
den Brückenkopf von Bufingen zu werfen. Auf Verwendung 
des Erzherzogs aber befegte dad Eonde’fche Reiterforps von 
2400 Pferden, nebſt einem ruffiichen Hufarenregimente 
Konſtanz. Am 6. Dftober erfchien Mesnard mit 2 Abthei— 
fungen von ungefähr 2000 Mann vor Paradies und trich 
die ruffifchen Vorpoften in den Brüdenfopf von Bufingen, 
409 fich aber zurüd, als die Beſatzung deffelben einen Aus. 
fall machte, Wirklich rückte die Divifion des Generals Mes- 
nard gegen den Brücdenkopf an, während Lorged feine 
Richtung negen Diffenhofen nahm, cin Theil der Truppen 
Gazan's fich von Wyl und St. Ballen her Konſtanz näherte. 
Korfafom , mit fich felbit uneinig, einen neuen Entfchei- 
dungsfampf fcheuend, und doch den Vorwurf beforgend, 
nichts zu Suwarow's Erleichterung gethan zu haben, ging end- 
fich ohne beftimmten Plan mit 10 Bataillonen und 22 Schwa- 
dronen von Bufingen durch den Brücenfopf und den Scharen- 
wald vor. An der Spise des Fußvolfes vorausgecilt , Fam es 
auf den Höhen von Schlatt und Trüllifon zum Gefecht mit der 
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Divifion Mesnard, die er mit folchem Ungeftüm angrift, daß 
fie mit großem Verluſte bis Andelfingen zurücdgefchlagen wurde, 
wo Maffena an der Spitze feiner Grenadierreferve das Gefecht 
wiederberftellte, den Rufen den Sieg entriß und fie durch 
den -Scharenwald wieder in den Brückenkopf zurüdtrich. 
Im Beſitze jenes Waldes hielten fich dann auch die Franzofen 
ruhig bis Abends 7 Uhr, wo fie plöglich zum Sturme des 
Brückenkopfes herausbrachen, jedoch zweimal ebenſo ſtandhaft, 
als glücklich abgewieſen murden, und fich daun auf Trüllifon 
zurüdzogen, worauf die Rufen den Scharenwald wieder 
befegten. Auch die fchwächere Abtheilung, unter Moinow, 
hatte anfangs VBortheile über die Vordertruppen von Lorges 
erlangt, mußte aber, als nach der Entfcheidung des Gefechted 
von Andelfingen die ganze Divifion auf fie losrücte, weichen, 
behauptete fich jedoch bis zum Einbruche der Nacht in Diffen- 
bofen, wo fie das linke Ufer des Rheines verlieh und die 
Brücke hinter fich zerftörte, 

Einen ähnlichen Erfolg hatte der Angriff des Generals 
Gazan auf Konſtanz. Vorwärts diefer Stadt hatten die 
Berbündeten 6 Bataillone und 5 GSchwadronen in durch 
fchnittener Gegend, welche feinen Ueberblick geftattete , die 
größere Maffe an der Straße nach Schaffhaufen und Zürich, 
die neringere beim Dorfe Kreuplingen. Während jene durch 
Schüsengefechte befchäftigt war, griff Gazan Nachmittags 
Kreuzlingen mit überlegenen Kräften an, flürmte es und 
bemächtigte fich gleich darauf auch der Stadt Konftanz mit 
der Brücde über den Arm des Bodenſees. Den abgefchnit- 
tenen Truppen blieb nichts übrig, ald den Durchzug zu er- 
zwingen, was bei der Ermüdung der Franzofen mit mäßigem 
Verluſte gelang. Dabei wurde auch die Brücde unter dem 
feindrichen Feuer zerflört. Auf der ganzen nördlichen Gränze 
der Schweiz hatten jetzt die Verbündeten nur noch die 
Pontonbrücke bei Bufingen in ihrer Gewalt. Allein der Erz 
herzog, ungebalten über die Ercigniffe, und beforgt, daß fie 
gleichfalls eine Beute der Feinde werden könnte, ermächtigte 
den General Korfafom, feine Truppen aus dem Brüdenfopfe 
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zu ziehen, und befahl, daß die Pontons ausgchoben und 
nach Stodach in Sicherheit gebracht werden follten. 

So endigte die vierzehntägige Schlacht, welche Daffena 
vom 25. September bis zum 9. Dftober auf einer Linie 
von mehr ald 60 Stunden im Umfang gegen die vereinigten 
Heere lieferte. Nach feinem eigenen Berichte waren 20,000 
Brfangene , mehr ald 10,000 Todte oder Verwundete, 100 
Kanonen, 15 Fahnen, die Gefangennehmung oder Todtung 
von 9 feindlichen Generalen, die Unterftüsung Ftaliens und 
des Niederrheind, die Befreiung Helvetiend, die Zerftörung 
des Blendwerkes der ruffifchen Unüberwindlichfeit — die 
Ergebniffe derfelben. Die Hälfte der Schweiz, der ganze 
zwifchen dem Laufe der Neuß und des Rheins gelegene öft- 
liche Theil diefes Landes, vom Botthardöberge bis nach 
Egliſau und Konſtanz, mar der Kampfplak gewefen, im 
deffen weiten Umfang nicht cin einziges Thal, nicht ein cin- 
ziger Bag in den hohen Gebirgen, nicht eine einzige Ver— 
bindung zwifchen den Seen und Flüffen fich fand, die man 
nicht mit Truppen durchzogen hätte, Von Neuem befand fich 
jest das ganze Linke Rheinufer in der Gewalt der Franzofen. 
Sobalb der Erzherzog Karl, welcher nach der Wiedereinnahme 
von Mannheim fein Hauptauartier in Schwezingen genommen 
hatte, Nachricht von dem Ausgange der Schlacht bei Zürich 
erhielt und bemerkte, daß Truppen von der franzöfifchen 
Nheinarmee fi) aufwärts gegen Straßburg und Bafel 
zogen, brach er mit dem größten Theile der Truppen, die er 
an den Mittelrhein mitgebracht hatte, wieder von da auf, 
indem er den Fürften von Schwarzenberg mit einer ange- 
mefienen Abtheilung zur Deckung von Mannheim und Phi- 
lippsburg zurückließ, und traf am 4. Dftober zu Donau—⸗ 
efchingen ein, wo er fein Hauptquartier aufſchlug und die 
Truppen des Generald Nauendorf näher an fich zog, um die 
Gränze von Schwaben zu decken. Korfafow hingegen ftellte 
fih mit feinen Truppen auf der nördlichen Seite des Boden- 
fees auf und übernahm die Vertheidigung der Strede von 
Petershauſen bis Diffenhofen, 
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Suwarom hatte unterdeſſen, während feine Divifionen zwi— 
ſchen dem 8. u. 10. Okt. bei Ilanz hervorrückten ſeinen Marſch 
nach Chur fortgeſetzt, wohin ſich Linken, der ihn gedeckt hatte, 
gleichfalls zog, ſich dann aber gegen Maienfeld ausdehnte. Ueber 
Balzers traf der ruſſiſche Feldherr am 12. in Feldkirch ein. 
Bon bier aus machte er den Vorſchlag, mit allen im Voral— 
berg ftehbenden Truppen am 17, bei Meiningen und Höchſt 
den Rhein zu überfchreiten und bei Winterthur die Ver— 
einigung mit Korfafow zu bewirken, der in zwei Abthei- 
lungen von Konftanz und Stein dahin ziehen follte. Allein 
der Erzherzog beforgte, daß die Vereinigung an der Thur 
mitten in der feindlichen Linie, die fich von Sargans bogen- 
förmig bis zur untern Aar erſtreckte, vereitelt werden 
fönnte. Dagegen trug er darauf an, den General Korfafow 
am 15. und 16. Oktober über Stodach zu dem Feldmarfchall 
Suwarow in Marfch zu feren, und übernahm die Ver 
pflichtung , eine bedeutende Zahl öfterreichifcher Truppen 
zwifchen Konftanz und Schaffhaufen in die Schweiz ein. 
brechen zu Taffen. Hierauf erklärte Suwarow, dag feine 
Truppen zum Gebirgöfriege unbrauchbar wären, und er fich 
entfchloffen babe, den Bodenfee zu umgeben, fich binter 
demfelben mit Korfafow zu vereinigen und dann mit ihm 
den Angriff auf die Schweiz zu unternehmen. Kaum hatten 
jedoch die Rufen am 15. Dornbirn und am 16. Lindau 
erreicht, als ihr Feldherr erflärte, daß fie erft nach einiger 
Erholung in Kantonnirungen wieder zu Angriffen brauchbar 
wären. Alle Borftellungen des Erzherzogs, ihn zu einem 
andern Entfchluffe zu bewegen, blieben fruchtlos. Sogar 
den Antrag zu einer perfönlichen Zufammenfunft fchlug 
Suwarow ſtolz aus, und nur mit großer Mühe Fonnte cr 
vermocht werden, die Divifion Roſenberg bis zum 4, No— 
vernber bei Bregenz ftchen zu laffen, die übrigen aber big 
zum 30, Dftober zwifchen dem Lech und der Fler in Quar— 
tiere zu verlegen, um feine aus Stalien durch Tyrol einge- 
leitete ſchwere Artillerie und Geyäde über Kempten an fich zu 
ziehen. In ihrer Eigenliche gefränft, Flagten die Ruſſen 
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Lieber über Bernachläffigung und Verrath von Seite Dcfter- 
reichs, ald ihre eigenen Mifgriffe gehörig zu mürdigen, 
und der ohnehin veränderliche, reizbare und argmöhniiche 
Kaifer Paul entzog fich in dem Wahne, durch Defterreiche 
Benchmen zum Mißtrauen berechtigt zu fein, einem Kriege, 
an dem er nur mit einer beſtimmten Anzahl Hilfstruppen 
Theil genommen batte. Mitte Dezembers zogen die Ruffen fich 
vom Lech über Baiern nach Böhmen zurüd, von wo fie 
nach furzem Verweilen über Mähren und den öfterreichifchen 
Theil von Schlefien ihren Rückmarſch in die ruffifchen 
Staaten fortfesten. 

Dem Auftrage , fich wieder in den Beſitz des Gotthards 
su feren, hatte General Loifon ohne Schwicrigfeiten genügt, 
da nur fchwache Vorpoften, denen 2 Bataillone bei Daszio 
als Rückhalt dienten, das Gebirg beſetzt hielten, die Haupt. 
maſſe der Brigade Strauch aber wegen Verpflegungsrück— 
fihten nach Bellinzona gezogen war. Eben fo leicht wurden 
die Defterreicher im Thale des Vorderrheins bis binter 
Ilanz zurücdgedrüdt, und, um die Gegner ganz vom linken 
Ufer des Fluſſes zu vertreiben, führte Loifon am 31. Df- 
tober 3 Bataillone von Diffentis gegen Trind, während cine 
andere Abtheilung von Sargans aus den Runkelspaß in der 
Fronte angriff und eroberte, Nachdem die Defterreicher noch 
hartnäckig Tamins vertheidigt hatten, wurden fie am Ende 
genöthigt, bei Reichenau hinter den Rhein zurüczugehen 
und die dortige Brücke zu verbrennen. Einige Tage fpäter 
folgten die Franzoſen auf das rechte Ufer und verdrängten 
die Hfterreichifchen Voten im Thale des Hinterrheins big 
Thuſis, ſahen aber ihre weitern Fortfchritte durch Mangel 
an Unterhalt und Raubheit der Witterung gehemmt, weß- 
wegen, und wegen der Streifzüge, die fie im Rüden be, 
unrnbigten, fie fich auf das Tinfe Rheinufer und fogar über 
Diffentis gegen Urſern zurückzogen. So wie die Jahreszeit 
firenger wurde, bezogen beide Heere Quartiere, in denen 
fie fih mehr und mehr ausdehnten. Aber die Thärigfeit 
wurde früher, ald es in den neuern Kriegen gewöhnlich ift, 
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eingejtellt. Beide Heere bedurften der Erholung. Die 
Hauptmaffe des franzöfifchen war in der nördlichen Schweiz 
zuſammengedrängt, das ofterreichifche dehnte fich von Chur 
abwärts längs des Nheind und des Bodenfees bis jenfeitd 
Stockach aus. Ende Novembers aber wurde Maffena in Folge 
der Ereigniffe des 18, Brumaire nach Italien gefchickt, um 
an Championnet's Stelle den Oberbefehl über das franzö— 
fifche Heer in Ftalien zu nehmen. An feiner Stelle erhielt 
Moreau den DOberbefehl über die belverifche und die Rhein— 
armer, Die helvetifchen Staatsmänner fahen dieſes Ereignif 
keineswegs ungern, da fie feit der Abdanfung dir Auszüger 
ftets in einer gewiffen Spannung mit Maſſena gelcht hatten, 
welche durch die Erpreffungen des letztern, die wir noch zu 
erzählen haben, nichts weniger ald gemildert wurde, °°3) 
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Vierzehntes Kapitel. 


Gang der Dinge in Heloetien. Gelderpreſſungen der Franzoſen. Ver= 
folgung der Alitglieder der Iwifchenregierung von Zürich. Abnahme des 
Einfluffes des Dircktortums in den Käthen. 


Wenn man die damalige Lage der Dinge in Europa 
und die nachtheilige Stellung bedenkt, in der fich die fran- 
zöfifche Nepublif in Folge des Mißgeſchicks befand, welches 
ihre Waffen vom Fuße der Apenninen bis zum Rheine zu 
verfolgen fchien, fo fonnte man nicht umbin, Maffena ald 
einen glänzenden Wicderherftcller des franzöfifchen Krieges 
glücks zu begrüßen. Denn bis jekt war der Feldzug nur 
auf die unheilvollſte Weife für Franfreich geführt worden, 
Hatte fih doch die Donauarmee gleich anfangs nach den 
harten Stößen, -die fie bei Oftrach und bei Stockach er— 
litten, in großer Zerrüttung an den Rhein und in die 
Schweiz zurückgezogen. In Italien aber war fomohl das 
Heer, welches die Eroberung des Königreichd Neapel vol. 
lenden , als dasjenige, welches die Ufer der Etſch verthei- 
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digen ſollte, gendthigt worden, ſich nach und nach bis in 
das genwefifche Küftenland und auf die fchweizerifchen und 
franzöfiichen Alven zurüczuziehen. Auch hatte nach den 
fo entfchiedenen Unfällen des Heeres an der Etfch unter den 
Befehlen des Generald Scherer die Armee von Neapel unter 
Macdonald nur vermittelit der größten Anitrengungen von 
Much ihren Rückzug zu Stande gebracht.” Die helvetifche 
Armee aber wurde, nachdem fie Graubündten erobert. und 
Tyrol bedroht, da fie mach dem Rückzuge Jourdans den 
Kampf mit der ganzen öfterreichifchen Hauptmacht in Deutich- 
fand zu beftehen hatte, nach und mach bis hinter Zürich 
surücgetrieben. Jetzt war durch Maſſena's Muth, Thätig- 
feit und Glück nicht nur Helvetien wieder in franzöfifchen 
Händen, fondern das ruififiche, früher im Rufe der Un- 
übermwindlichfeit fichende Heer beinahe aufgelöst, für Frank. 
reich unfchädlich gemacht, und, wie fich dann fpäter zeigte, 
Rußland ſelbſt von dem der franzöfifchen Republik feind- 
feligen Bunde getrennt, 

Mußten auf diefe Weife die Friegerifchen Folgen der 
Schlacht bei Zürich zu den bedentendften und umfangreichiten 
der neuern Kriegsgefchichte gerechnet werden, fo fand ihnen 
die politifche Rückwirkung, befonders auf Helvetien, am 
allerwenigften nach. Das Schickſal Helvetiend hatte eine 
ganz andere Entfcheidung erhalten; die tieferfchütterte, von 
den Meiſten fchon als fterbend angefehene helvetiſche Re— 
publik machte auf einmal wieder zu neuem Leben auf. Die 
Kunde von der Schlacht bei Zürich und den Ereigniffen 
des Oktobers hatte die Altgefinnten wie ein Donnerfchlag 
getroffen und ihre noch vor Kurzem fo blühenden Hoffnungen 
gänzlich zertrümmert. Wie um dritthalb Fahre früher im 
Grauholz, fo Fonnte der greife Schultheiß Steiger auch hier 
nur mit Mühe bewogen werden, nach Zerftörung aller feiner 
Ausfichten auf fremdem Boden ein immer fchmerzhafter ge- 
wordenes Dafein zu friften. Der ruffifche Gefandte, Graf 
Stafelberg, war es, der ihn mit fich fortrig. 39 Während 
diefer Letztere dem ruffifchen Hauptquartiere nach Schaff- 
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baufen folgte, flüchtete fih Steiger mit einigen andern 
fchweizerifchen Ausgewanderten und einigen flüchtigen Geiſeln 
nach Lindau. Der englifche Gefandte Wifham aber begab 
fih nach Morsburg. Der neuenburgifche Gegenumwälzungs⸗ 
verein Löste fich auf. Die mwiedereingefegten alten Regie— 
rungen und Zwifchenbehörden mußten wieder abtreten. Die 
befvetifchen Machthaber hingegen glaubten nach diefem rafchen 
und unerwarteten Umfchwung der Dinge vor Allem die Pflicht 
der Dankbarkeit üben zu follen. Vorerſt richtete das Direk⸗ 
torium ein Glückwünſchungsſchreiben an den frangofifchen 
Dberfeldheren ?°°) und fprach fich in der an die gefehgeben- 
den Räthe gerichteten Botfchaft dahin aus, daß die helve— 
tifche Republik als befeftigt anzufehen fei und man die 
Hoffnung hege, daß fih ihre oberiten Behörden auf das 
Enafte um den Altar des Baterlandes vereinigen und mit 
neuer SKraftanftrengung arbeiten würden, um ein Volk 
glücklich zu machen, das der Freiheit wiedergegeben fei. 
Im großen Rathe fand zwar Sceretan, man babe nicht 
genug zu dieſem Siege beigetragen, um viel davon zu 
fprechen. Nichtsdeftoweniger folle man dasfenige, wozu man 
in fo geringem Maße mitgewirkt, mit Klugheit benutzen. 
Sein Antrag, zu befchlichen, daß Mafena und feine tapfere 
Armee nicht aufgehört hätten, fih um Helvetien verdient 
zu machen, fowie, daß fich die hefvetifche Legion um das 
Vaterland verdient gemacht habe, und dann Anftalten zu 
treffen, daß, die Freude der oberften Gewalten über dieſe 
Ereigniffe in der Hauptſtadt gefeiert würde, ging unter 
fchallendem Beifallflatfchen durch und wurde am folgenden 
Tage vom Genate zum Geſetz erhoben. 3°) Als nun in 
der Sitzung des 7. Oftobers der Präſident des Direktoriums 
dem großen Rathe die Nachricht neuer Siege der franzöſi— 
fhen Armee im Kanton Linth mittheilte, mußte Seeretan 
faum Worte zu finden, welche feinen warm überftrömenden 
Sefühlen von Anerkennung und Bewunderung entfprachen, 
und indem er fich vorbehielt , fobald Maſſena durch die 
gänzliche Vertreibung des Feindes feinen Ruhm und die 
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Sicherheit der Räthe befeitigt Haben würde, von dem Direk. 
torium zu vernehmen, wie diefem Befreier ein dauerndes 
Denkmal der Dankbarfeit des belvetifchen Volfes errichtet 
werden könne, trug er für jetzt auf die gleichfalls zum 
Geſetz erhobene Erflärung an, daß Maſſena die belverifche 
Republik gerettet habe, *7) Weniger glänzend und ſchmei— 
cheihaft für den glücdlichen Sieger war indeffen der Bor. 
ſchlag Kuhn's, das Direktorium einzuladen , die unglüd- 
lichen Gemeinden des Kantons Linth und die übrigen, die 
durch die Kriegsvorfälle in die größte North verſetzt worden, 
fo viel es in feinen Kräften fei, zu unterflügen und nöthigen- 
falls die erforderlichen Summen von den gefergebenden 
Räthen zu begehren. 

Vchrigens murde die Begeifterung der helvetiſchen 
Rathgeber bedentend berabgeflimmt, ald man erfuhr, daß 
fich die Franzofen den Dank des Volkes auf eine eigene Art 
gueigneten, indem fie nach der Wiedercroberung der Stadt 
Zürich eine Brandfchakung von 800,000, der Gtadt 
St. Ballen cine von 400,000 Fr. auflegten. Im fchmerz- 
lichſten Gefühle über die erlittene Mißhandlung richteten die 
Direktoren abermals cine ſtarke Zufchrift an ihre Amts— 
genoffen im Luxemburg. „Aus dem GStillfchweigen des fran— 
nzöfifchen Direftoriums auf die Zufchrift vom 25. Juli,“ 
fo drücte man fich in derfelben aus, „babe man wohl ein- 
„geſehen, daß diefelbe ihm entweder nicht wichtig geſchie— 
„nen, oder mißfallen habe, Dreischn Monate ſeien feit der 
„Abfchliegung jenes Bündniffes verfloffen, welches die Re— 
„volution in der Schweiz befeitigen und beide Völfer enger 
„mit einander verbinden follte. Die belvetifche Regierung 
„sei feſt entfchloffen gewefen, ihre Kriegsverpflichtungen 
„gegen Frankreich zu erfüllen. Allein fie habe ihre Vor— 
„räthe, die Früchte einer Tangen Sparfamfeit, geleert, 
„ihre Zeughäufer geplündert gefunden, Ihre finanziellen 
„Hilfsquellen feien unbedeutend, das Volk überall gedrückt 
„und unzufrieden geweſen. Die belvetifche Regierung habe 
„bemerkt, daß die Gegenwart cines zabfreichen, aber ohne 
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„Verſorgung gelaffenen , oder derfelben durch eine fehr un- 
„getreue Verwaltung beraubten Heeres die Urſache dieſer 
„Uebel frei. Demungeachtet habe man 21,000 Mann Aus- 
„züger ausgehoben und A000 Mann den Kern der Augiliar- 
„brigaden gebildet, 2000 Dann hätten in den Ebenen von 
„Ftalien gefochten und wären dafelbfi aufgerichen worden, 
„Das belvetifche Direktorium babe vergebens feine Lage 
„dem franzöfifchen vorgeftellt, aber feine Abbilfe von daher 
„erbalten. Die Leiftungen aller Art feien vielmehr zabl- 
„reicher und drücdender geworden. Man habe in den Ma— 
„gazinen das letzte Korn gefucht, was vorhergehende Ver— 
„waltungen etwa noch vergeffen hätten, aus den Zeughäuſern 
„das letzte Pulver und Blei genommen, fo daß die belve- 
„tiſchen Truppen zugleich ohne Mittel des Unterhalt und 
„der Vertheidigung geblieben freien. Alle Einkünfte des 
„Gemeinweſens wären durch die Leiſtungen aufgezehrt, zu 
„denen man die Bewaltungsfammern gezwungen, und doch 
„lafte auf dem einzelnen Bürger noch fo viel, daß man die 
„Früchte aller Art meiſtens aufgezehrt babe, che fie reif 
„gewefen feien. Ueberall drohe Hungersnoth, die Regierung 
„befise Faum 4000 Zentner Korn in ihren Kornhäufern. 
„Aus Schwaben fünne man nichts beziehen und aus Franf- 
„reich werde die Ausfuhr auf Feine Weife erleichtert, Die 
„Kartoffelärnte gewähre nur eine ungünitige Ausficht. Der 
„Viehſtand, die erfte Hilfsquelle des Volkes, habe fich hier 
um einen Drittiheil, dort um die Hälfte, anderwärts vick- 
„leicht gar um drei Viertheile vermindert. Faſt jeden 
„Monat werden 1500 Stücke gefchlachtet. Freilich verzehre 
„dad Heer nicht alles dieſes. Allein es fei ſchuld, daß alles 
„Futter verfchwinde. Um ſich vor Kälte zu ſchützen, ver- 
„brennen die Soldaten die Schenern, und der Arme ſehe 
„fich genöthigt, die Kühe zu fchlachten, welche ihn und die 
„Seinigen ernährten. Geit Tanger Zeit Tiefere die belve- 
„eifche Regierung allein das Heu, und zwar fogar 72,000 
„Zentner in einem Monat, und dennoch werde das Volk 
„durch unerhörte Fuhrungen und Lieferungen aller Art 
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„beinahe erdrückt. Der Kanton Baden, einer der Fleinften 
„in ganz Helvetien, fchäßte den Schaden, den er durch Die 
„Gegenwart des Heeres und die Lieferungen erlitten, anf 
„4,800,000 $r. Die Kantone Wallis und Waldflätten 
„hätten nichts mehr als ihre Felfen, die Trümmer ihrer 
„Wohnungen. Sie würden bald in Wüſten verwandelt und 
„die Einwohner genörhigt fein, ihr Brod in der Ebene zu 
„betteln. Vergebens hätten die VBerwaltungsfammern den 
„Befehl , ohne höhere Ermächtigung über Nichts zu ver- 
„fügen. Es würde ihnen durch Gewalt entriffen, Geit 
„11 Monaten habe Fein öffentlicher Beamter, vom Diref- 
„torium berab bis zu leuten Gcmeindsagenten, das Geringſte 
„von feiner Befoldung empfangen, die ohnehin ein Geſetz 
„auf die Hälfte ihres urfprünglichen Betrages berabgefest. 
„Seit 15 Monaten begehre man vergeblich einige Wieder- 
„eritattung der ungeheuern Vorſchüſſe, ohne etwas zu er- 
„halten, Wechfel für 200,000 F$r., die man auf Rechnung 
„der Henlieferungen auf den öffentlichen Schas erhalten, 
„seien mit Proteſt zurückgekommen. Diefes fei nur eine 
„oberflächliche Darftellung der mannigfaltigen Leiden Hel— 
„vetiens. Der Wunfch, frei zu bleiben, ‚würde noch die 
„Kraft geben, diefelben zu erdulden, wenn nicht andere 
„Uebel noch fchwerer drüdten. Die Befchwerden , unter 
„denen das Volk feufze, machten ihm die Umwälzung ver- 
„haft. Der Helverier ſehe feine eigene Regierung nur ald 
„das Werfzeng der franzöfifchen an, die ihn bedränge, umd 
„deßwegen finfe fie in Verachtung. Und in der That, wie 
„könne man wohl annehmen, daß eine Unabbängigfeit vor. 
„handen fei, wenn die franzöfifchen Generale entweder gerade- 
„zu Befehle ertheilten oder unter Drohungen Begehren ftellten. 
„So wie die Städte Zürich und St. Gallen wieder für die 
„beivetifche Republik gewonnen waren, ſei die eine mit 
„einer Brandfchakung von. 800,000, die amdere von 
„400,000 Sr. betroffen worden. Diefes fei fehr berab- 
„mwürdigend für Helvetien. Dan klage nicht über General 
„Maffenn, den Geldnoth feines feit A Monaten nicht 
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bezahlten Heeres dazu gezwungen, wohl aber gegen die, 
„welche ihn genöthigt, in einem befreundeten Lande ohne 
„Bormwiffen der verfaffungsmäßigen Behörden Kriegsftenern 
„zu erheben. Die belverifche Regierung fehe fich genöthigt, 
„von der franzöfifchen zu begehren, daß fie fie vor den 
„Augen des eigenen Volkes wieder erhebe. Ruſſen und 
„Defterreicher hätten mährend 4 Monaten Feine Kricgs- 
„feuern erhoben und eine Menge Lebensmittel feien aud 
„Schwaben und Tyrol herbeigeführt worden. Sollte denn 
„ein befreundetes Volk weniger thbun? Dan fehe in. ganz 
„Europa die franzöfiichen Direktoren als die Väter der 
„Freiheit an, und verlange Gerechtigkeit und Ynterflügung. 
„So eben fei die Kunde eingetroffen, dag man die Stadt 
„zürich als cine eroberte anfähe, und alles, was fich im 
„zeughaufe befinde, verfaufen wolle. Und doch hätten 150 
„belvetifche Kanonen im Mai die Wälle von Zürich verthei- 
„digt, und die heivetifche Regierung könne nichts dafür, 
„daß fie durch die Mafregeln des frangöfifchen Feldherrn 
„bei der ohnehin fo zweideutigen Räumung in Feindeshände 
„gefallen freien,“ 

Diefe Zufchrift, aus der fich die damalige traurige 
Stellung der belvetifchen Regierung, ſowohl gegenüber ihrem 
mächtigen Bundesgenoſſen, als gegenüber ihrem eigenen 
Volke am fprechendften beurtheilen läßt, wurde durch einen 
Eilboten nach Paris gefandt, Wirklich hatte Maffena der 
Stadt Zürich die Summe von 800,000 Fr. unter dem Na- 
men vined Darleihens und mit der Drohung abgefordert, 
fich diefer Summe im Falle der Verweigerung mit bewaff- 
neter Hand zu bemächtigen, Vergeblich waren ibm von. dem 
helvetiſchen Bevollmächtigten bei dem franzöfifchen Heere, von 
dem Bürger Laharpe, Chef des helvetifchen Generalftabs und 
von dem Negierungsftatthalter Bfenninger die ausdrücklichſten 
Borftellungen und Verwahrungen, fowohl mündlich als fchrift- 
Lich, gemacht worden, Auf den Antrag Gmürs Iuden die 
Räthe das Direktorium ein, ihnen über ein fo fchmerzliches 
Gerücht Auskunft zu geben, und zu berichten, was für 
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Maßregeln das Direfiorium getroffen babe, um es zu ver- 
hindern. Die VBollzichungsbchörde gab die verlangte Aus- 
funft und antwortete auf die lehtere Frage, daß dic Maß— 
nahmen fo vollftändig, als es die Schwäche Helvetiend ge— 
genüber der Uebermacht Frankreichs geftattet, und mit der 
Würde und dem Nachdruck begleitet gewefen feien, die der 
Negierung eines freien Volkes geziemten, wenn man Eingriffe 
in feine Freiheit mache. *) Kaum hatte man fich indeflen 
ein wenig von dem erſten Schreden über diefe Gewaltthat 
erbolt, als eine neue Schmerzensnachricht von Bafel ber- 
fam. Hier hatte nämlich der General Chabran am 10. Oft., 
Abends, die Municeipalität verfammeln laſſen und ihr ein 
Schreiben des Generals Maffena mitgerheilt, welches von 
der Stadt Bafel eine Summe von 800,000 Fr. als Dar- 
leihen begehrte, und zwar 100,000 Fr. binnen 24 Stunden 
und 400,000 Fr. binnen dreimal 24 Stunden. Vergebens 
entfchuldigte fih die Munieipalität mit Mangel an Befug- 
niffen, und erbot fich, die helvetiſche Regierung durch einen 
Eilboten zu benachrichtigen. So wie diefe Tegtere von dem 
Negierungsftatthalter von Bafel davon Kenntniß erhielt, 
fchickte fie augenblittlih den Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten nach Bafel, um dafelbit in Uebereinſtimmung 
mit dem NRegierungsftatehalter Schmidt die Municipalität 
anzumeifen, diefer Zumuthung nicht zu entfprechen, und fich 
bei Strafe, als Verräther behandelt zu werden, in Feine 
Unterbandlung darüber einzulaffen. Eine Ähnliche Weifung 
erhielt auch die Municipalität von Zürich. ») Als eine 
neue Borfchaft des Direftoriums den Räthen dieſe neue 
Gewaltthat verkündete, fchienen im großen Rath alle Ge— 
finnungen in eine einzige vereint. Weber einen fo traurigen 
Begenftand, hub Suter an, ließe fich mehr fühlen, als fpre- 
chen. Kaum feien die Thränen abgewifcht , die jeder edle 
freie Mann über das ungerechte Betragen in Zürich ver- 
goffen habe, als fchon wieder neue Thränen über die chen 
fo mwinfürliche Behandlung von Baſel fließen müßten. Glück 
und Unglüf, Ehre und Schande, Abhängigkeit und Unab- 
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hängigkeit lägen nahe bei einander, Er hoffe, die Stell— 
vertreter werden ſich wie Schweizer betragen und ewig 


Schweizer bleiben wollen. Uebrigens äußerte ſich nur eine 


Meinung im großen Rath über das vaterländiſche Benehmen 
des Vollziehungs-⸗Direktoriums. Nicht nur war man bereit, 
ihm das größte Mohfgefallen zu bezeugen, fondern fich ganz 
mit ihm zur Erhaltung der Unabhängigfeit der Nation zu 
vereinigen und ihm den einmüchigen Entfchluß zuzufichern, 
es in diefer Abficht mit allen Kräften zu unterflügen. Zu- 
gleich wurde befchloffen, daß fein Repräfentant fich von der 
Stadt entfernen follte, damit zu jeder Stunde, wo es not. 
wendig fein würde, die Räthe verfammelt werden fünnten. 
Im Senate nahmen befonders Lüthi, von Solothurn, der 
neu erwählte Cart, von Lauſanne, und Witeri das Wort. 
Kart glaubte nicht, daß Worte, Schreiben und Berwahrun- 
gen genügten. Den Bajonneten fonnten, nach feiner Anficht, 
nur Bajonnete entgegengefeßt werden, Deßwegen forderte 
er feine Amtögenoffen ſowohl, als alle Helvetier auf, alle 
ihre Kräfte aufzubicten, um dem Baterlande Geld und Sol. 
daten zu verfchaffen. Vergebens fuchten die Franzoſen durch 
Einrücken ciner bedeutenden Truppenzahl in die Hauptitadt 
die Räthe cinzufchüchtern. 

Auch in Baſel wurden folche Einfchüchterungsmittel 
verfucht, anfangs ohne Wirkung, allein Chabran fchien den 
Borftelungen des unerfchrofenen Minifterd Begoz um fo 
cher nachzugeben , alö er felbit fo wenig als die ihm unter. 
gebenen Offiziere mit diefer Gewaltmaßregel einverftanden 
fein mochte. Das Direftorium aber erlich am 15. Dftober 
ein Kreisfchreiben an alle NRegierungsftatthalter und Regie— 
rungsfommifarien, in dem allen Fonftituirten Gewalten der 
verfchiedenen Kantone nachdrüdlich anbefohlen wurde, nicht 
nur das von den franzgöfifchen Befehlöhabern geforderte Dar- 
leihen durchaus abzufchlagen, fondern fich auch in gar Feine 
Unterhandlung einzulaffen,, und Teinerlei Lieferungen, für 
weſſen Rechnung es auch immer fei, zu geftatten, ohne vor- 
ber ausdrücklich dazu vom Vollziehungs-Direftorium bevoll- 
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mächtige zu fein. Widerhandelnde Beamte follten mit Leib und 
But dafür zu ftchen haben und als ungetreue Verwalter und 
Verräther am VBaterlande angefehen und behandelt werden. 3%) 
Unter diefen Umſtänden erließ die Vollziehungsbehörde noch zwei 
weitläufige Schreiben über die Bedrückungen der Franzofen 
an den Befandten Perrochel und an Maffena und berief den 
Miniſter Begoz in die Hauptftadt zurück, Berrochel antwor- 
tete in verbindlichen Ausdrüden, daß er nichts unterlaffen 
babe, um von feiner Regierung eine günftigere Behandlung 
Helvetiens zu erhalten. Allein jetzt nahm auf einmal dicfe 
Angelegenheit eine für das Gelbftgefühl der helvetiſchen Be- 
börde fehr betrübende Wendung. Vorerſt meldete der hel— 
vetifche Gefandte in Paris, Zeltner, daß fich der Vorftand 
des franzöfiichen Direftoriums, Gohier, bei einem Beſuche, 
den er demfelben abgeflattet, dahin geäußert, ſowohl Ton als 
Inhalt der letzten Zufchrift des helvetiſchen Direftoriums 
hätten das franzöſiſche ſehr bemüht. Man entſchuldige im 
Luxemburg Maſſena's Verfahren mit der Nothwendigkeit, 
und indem man den Kurier aufhalte, verſpreche man immer 
noch Gerechtigkeit und Wiedererſtattung.“) In der That 
erhielt jest Maſſena von den franzöfiichen Direktoren die 
Billigung feines Verfahrens.) Das belvetifche Direfto- 
rium aber befam die Antwort: „Das Vollsiehungs-Dirck- 
„torium der franzöfifchen Republik habe nicht ohne die 
„äußerſte Verwunderung die von ihm geführten Klagen ver- 
„nommen, Es babe mit Bedauern gefchen, daß die brave 
„Armee, welche das öffentliche Gebiet von feinen Feinden 
„befreit, fich in der Nothwendigkeit befunden habe, eine An- 
„leide zu fordern, welche die helvetifche Erfeuntlichfeit ihr 
„hätte anbieten follen. Mit nicht geringem Staunen fehe 
„es, daß diefe Anleihe, durch die dringendfien Bedürfniſſe 
peiner fiegreichen und errettenden Armee nothivendig geworden, 
„einen Augenblick lang als cine feindliche Handlung von 
„dem belvetifchen Direktorium angefehen werden konnte, und 
„daß ſich dafelbe erlaubt habe, öffentliche Beamte, welche 
„nicht allein jede verlangte Zahlung nicht abfchlagen, fondern 
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„auch fich hierüber in irgend eine Unterhandlung einlaffen 
„würden, für Verräther des Vaterlandes zu erklären. Die 
„Feinde der helvetiſchen Freiheit, die Verrärher ihres Vater— 
„landes würden nicht diejenigen fein, welche in Maßregeln 
„willigten, die das Heil der franzöfifchen Heere, die mithin 
„dad Heil. Helvetiens felbit gebicte, welchem vor Jeder— 
„mannd Augen jedes Antereffe nachſtehen müſſe. Ohne 
„Zweifel babe das helvetifche Direftorium dieſe unum— 
„gänglich nothwendige Anleihe mit einer Kriegsſteuer 
„verwechfelt, die ein fiegreiches Heer von einem feindlichen 
„Lande erheben könne, aber das Vollziehungs-Direktorium 
„der franzgöfifchen Republik eile, die Berbindlichfeiten zu 
„genehmigen, welche der Obergeneral der Donanarmee in 
„feinem Namen eingegangen babe, und thue es dem helve— 
„tifchen Direktorium fund, daß es die Zurücdbezahlung diefer 
„Anleihe unter die beiligften Obliegenbeiten zähle. Nach 
„diefer redlichen Erflärung zweifle es nicht, daß die helve— 
„tifchen Direktoren sich felbit beeifern würden, den Befehl 
„zurückzunehmen, welcher diefen Maßregeln, die feinen Ber 
„zug leiden dürften, widerfpreche.“ °°°) 

Am folgenden Tage, nachdem das helvetifche Direfto- 
rium diese Borfchaft erhalten, erfchien der franzöſiſche Ge— 
fandte in feiner Sitzung, und machte, um, wie er fagte, 
einem bedauernswerthen Bruch zwifchen den beiden Repu— 
blifen zuvorzufommen, einen Bermittlungsvorfchlag, welchem 
zufolge die helvetiſche Regierung ihren Finanzminifter beauf- 
tragen follte, ein Anleihen von 2,000,000 von den Handels. 
leuten von Bafıl, Zürich, Winterthur und St, Gallen zu 
unterhandeln, welches in Abfchnittöfcheinen von 4 big 500 
Franken zurückerftattet werden könnte, die bei den franzöſi— 
fchen Mauthen zur Bezahlung der Eintrittsgebühren abge- 
nommen würden. Er rieth ferner dem Direftorium zu Unter- 
handlung dieſes Gegenftandes einen mit Menfchen und 
Gefchäften gut befannten Dann nach Paris zu fenden, wofür 
ihm befonders Fenner geeignet ſchien. Die Direktoren gingen 
auf Perrochels Vorfchläge ein, und befchloffen, Jenner vor- 
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züge und Gewalten herzuſtellen; ferner legte man ihnen zur 
Laſt, daß jener Aufruf in der That bewirkt habe, daß ein 
Bataillon eidesbrüchiger Schweizer gebildet worden, welche 
gegen die republikaniſchen Truppen, die aufgeſtellt wurden, 
um den Feind von dem Boden der Republik zu vertreiben, 
zu Felde zogen. Man fand auch, daß die Zwiſchenregierung 
gehalten fein ſolle, von ihrer Ernennung an, von den Mit— 
teln, wodurch, und von der Art und Weife, wie dieſelbe 
bewerfitelliget worden, und endlich von ihren Handlungen, 
ihren Einrichtungen , ihrer Verwaltung der Nation Nechen- 
fchaft zu geben, fo wie daß die Unterfuchung darüber den 
Gerichten zufomme. Darum befchloß man: 1) der Bcvoll- 
mächtigte der vollzichenden Gewalt im Kanton Zürich fei 
beauftragt, ungeſäumt bei Anficht des gegenwärtigen Be— 
fchluffes diejenigen VBerfonen, melche die Zwifchenregierung 
der Stadt und des Kantons Zürich, während der Anwefen- 
heit der feindlichen Truppen in denfelben, ausmachten, in 
Verhaft zu ziehen; 2) derfelbe fei ferner beauftragt, fogleich 
auf ihre Papiere, fo wie auf diejenigen ihrer Schreiber, das 
Nationalfiegel zu legen, und 3) die erwähnten Berfonen zu 
einem vorläufigen Verhöre zu zichen, und fie dann dem Kan- 
tonsgerichte zu übergeben, welches auf die forgfältigite Be- 
treibung des öffentlichen Anflägers gegen fie nach der Strenge 
der Geſetze verfahren werde; endlich fei 4) der Regierungs- 
bevollmächtigte des Kantons Zürich für die Vollziehung dieſes 
Befchluffes verantwortlich und gehalten, über diefelbe das 
Nöthige zu berichten, ?°”) 

Noch che dieſe Befchlüffe in Zürich angefommen, hatten 
die Mitglieder der abgetretenen Zwifchenregierung einen Be- 
richt über ihre. Einfeßung und den befolgten Gang einge— 
fendet. 3°) Nichtödeftomeniger wurden fie am 6. Oktober 
fümmtlich vorgefordert und außer einigen Nebenpunften 
bauptfächlich über den Grund der vorgehabten und zum 
Theil ausgeführten gezwungenen Bewaffnung des Kantons 
befragt. In Anfehung der Urfache bezogen fich fämmtliche 
Angefchuldigte auf Fniferlicherfeits gegebene Anweiſung, 
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rückfichtfich des Zweckes wichen fie, ein Feder einzeln verbört, 
fehr ab. Nur Einer antwortete geradezu, fie fei gegen den 
allgemeinen Feind gerichtet gemweien. Hierauf wurde allen 
Mitgliedern der Arreft angefünder und ihre Papiere ver- 
fiegelt , doch entließ man fie, nachdem Feder zwei Bürgen 
geftellt und fein Ehrenwort gegeben, nicht auszugeben, in 
ihre Häufer. Das Verfahren des Direktoriums machte gleich 
anfangs, befonders im Kanton Zürich, unter den Männern 
der verfchiedenartigften Geſinnung den ungünftigften Eindruck, 
An demfelben Tage, an dem die Verhaftung ſtatt fand, 
richtete einer der angefehenften Beamten der Regierung, der 
Finanzminiſter Finsler, ein fehr Fräftiges Schreiben zu ihren 
Bunften an das Direktorium. „Er erfcheine nicht vor den 
nDireftoren,“ fo drüdte er fich aus, „um für diefe Männer 
„ſelbſt zu ſprechen, deren Vergehungen er nicht fenne, und 
„daher weder entfchuldigen noch vertheidigen könne, weil cr 
„nicht wiffe, warum fie beftraft würden. Aber er könne und 
„fole für eine Gemeinde fprechen, die feit Monaten durch 
„die Gegenwart zweier feindlichen Heere vor und innert 
„ihren Mauern alle Schredniffe des Krieges gefehen und 
„empfunden habe, und unmittelbar nach dem Rückzuge der 
„Feinde von jener Macht, die fich ihre Freundin und Ver— 
nbündete nenne, durch die unerfchwinglichften Forderungen 
„zu Boden gedrückt werde. Diefes fei das Loos der Ge- 
„meinde Zürich in cbendemfelben Augenblicke, in welchem 
„man die Sefangennchmung der gefchäßteften Bürger der. 
„selben anbefehle, in welchem man verordne, daß die Mit. 
nglieder einer Regierung gerichtet werden follten, die mitten 
„unter dem Getümmel des Kriegs Ruhe und Ordnung in 
„einem wichtigen Theile des Kantons erhalten, jeden Aus. 
„brüchen von Partheihaß vorgebeugt, jeden Bürger von der 
»derfchiedenften politifchen Denfungsart gefchüßt, und feinen 
»öffentlichen Beamten der Republik weder gefränft, noch 
angeklagt, noch verurtheilt habe, Die Nachwelt würde es 
nden Direktoren danken, daß fie Zutrauen und Liebe umter 


ndie Bürger Helvetiend zurücigeführt hätten, wenn in diefem 
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„entfcheidenden Augenblicke Klugheit und Mäßigung ihre 
„Schritte Teiteten. Aber eben diefe Nachwelt werde in ihrem 
„gerechten Urtheil fie und nur fie anflagen, wenn Mißtrauen 
„und Furcht, wenn Haß und Rache das Vaterland zerifien, 
„wenn ihr gegebened Lofungswort der Anfang einer unab- 
„ſehbaren Reihe innerer Streitigkeiten und fchauderhafter 
„Auftritte fein würde, Im Namen der Menfchlichfeit for- 
„dere er fie zur Schonung feiner Varerftadt auf. Im Na- 
„men des Baterlandes fordere er von ihren Handlungen die 
„Weisheit und Gerechtigkeit.“ 2°) Das Direktorium fchenfte 
diefer Zufchrift Feine meitere Beachtung, und die Unter- 
fuchung wurde dem Kantonsgerichte von Zürich übergeben, 
weiches fich indeffen für unbefugt erklärte, da einige Mit- 
glieder mit Perſonen der Zwifchenregierung verwandt, andere 
hingegen von ihnen während ihrer Amtsführung entfekt 
worden wären und daber im Verdacht der Bartheilichkeit 
ftehben müßten. Diefe Weigerung fam dem Bollzichungs- 
Direftorium um fo unerwarteter, ald es kurz vorher das 
Kantonsgericht erneuert, und, wie es glaubte, entfchieden 
in feinem Sinne befest hatte. Es wandte fich alfo in einer 
Botfchaft vom 21. Dftober an die Räthe, damit fie ent- 
fiheiden möchten, inwiefern das Geſetz vom 22, Jänner 1799 
über die Beftimmung der Mafregeln, im Falle cin ganzes 
Tribunal partheiifch wäre, auf den gegenwärtigen Fall an- 
wendbar ſei. Im großen Rathe veranfaßte diefer Antrag 
“ alfogleich eine ziemlich lebhafte Erörterung, die mit der 
Verweiſung an einen Ausfchuß endete. Im Namen der 
Mehrheit dieſes Teutern bewies Zimmermann, daß das VBer- 
fahren des BVollziehungs-Direftoriumd gegen die Zwifchen- 
regierung von Zürich willfürlich und widerrechtlich gewefen 
fei und für dad Gemeinweſen die nachtheiligften Folgen 
haben fünne. Den Pflichten der Weisheit, der Mäßigung 
und der Großmuth des großen Rathes fei es zumider, dem 
Vollziehungs⸗Direktorium einen Gerichtöhof zur Benrtheilung 
der Zwifchenregierung anzumeifen, weßhalb man ihm vor- 
fchlage, auf diefe Beweggründe zu einer wohlbegründeten 
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Tagesordnung zu fchreiten und die erite Frage, ob man 
überhaupt einen Gerichtshof für die Sache anweifen wolle, 
verneinend zu entfcheiden. Im Namen der Minderheit fchlug 
bingegen Kuhn vor, das Kantonsgericht von Zürich ald das 
verfaffungsmäßige Gericht zu erflären, vor welchem die Mit- 
glieder der Zwifchenregierung belangt werden Fünnten, und 
ed jedem einzelnen Mitgliede der Behörde zu überlaffen, im 
Weigerungsfalle gefegliche Gründe anzugeben. Nach mehr— 
tägiger , bald mit Ruhe und Einficht, bald mit ziemlicher 
Leidenfchaft und oft in rohen Ausdrücken geführten Bera- 
thbung genehmigte der große Rath am 6. November mit 57 
gegen 28 Stimmen das Butachten der Minderheit. Der 
Senat. wies den Gegenitand gleichfalls an einen Ausſchuß. 
Im Namen der Mehrheit deſſelben trug Lüthi auf Verwer— 
fung, Cart im Namen der Minderheit auf Betätigung des 
dießfälligen Befchlufes vom 6. November an, Auch der 
todtlich verwundete Lavater erhob fich jekt von feinem Schmer- 
zenölager, um in einem wohl beftigern und Teidenfchaftlichern 
Tone, ald ch der Würde feines Standes und feiner Lebens. 
lage geziemte, das Direktorium, unter Drohung der Anklage, 
aufzufordern: 1) die noch deportirten. Helvetier nach Haufe 
zu entlaffen; 2) den Prozeß gegen die Züricherinterrims- 
regierung aufzuheben; 3) die Zehntenaufhebung zurückzu- 
nehmen, oder dafür die Kirchen- und Schuldiener auf andere 
Weiſe volftändig zu entfchädigen. Eine bittere Kränfung 
war es für die Vollziehungsbehörde, als der große Nath am 
30. November auf einen von Brafenried erflatteten Kom- 
miffionsbericht den Befchluß des Direftoriums vom 13. Oft,, 
der das Kantonsgericht von Zürich feines Amts entfeßte, 
für verfafungswidrig erflärte, Sie fing an zu begreifen, 
dag ihr Einfluß erfchüttert und die Zeit der Wilfür vor. 
über wäre, Eine noch fchmerzlichere Niederlage erlitt fie, 
ald der Senat zwei Tage fpäter, nach fünftägiger Bera— 
tbung, mit 31 gegen 18 Stimmen den Beſchluß des 
großen Raths, megen der Anklage der Zwifchenregierung 
von Zürich, verwarf, und hingegen durch feinen Beitritt 
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zum Beſchluß über die Entſetzung des Kantonsgerichts von 
Zürich, jene Verfügung förmlich aufhob. *%) Der große 
Rath hatte mittlerweile die Angelegenheit der Zwifchen- 
regierung an eine neue Kommiffion gemwiefen, auf deren 
Antrag er am 9. Dezember den neuen Befchluß faßte, daß 
in Erwägung des $. 48 der Verfaſſung ſowohl, ald der 
Geſetze vom 22. Fänner und 22, März 1799 und auf diefe 
gegründer, über die diefen Gegenftand betreffende Botfchaft 
des Vollziehungs-Direftoriums vom 21. Oktober 1799 ledig— 
lich zur Tagesordnung zu fchreiten fei, einen Beſchluß, den 
der Senat drei Tage fpäter ohne Erörterung genehmigte. *°*) 
Der Zuftisminifter gab nun der oberfen Vollziehungsbehörde 
den gewiß klugen Rath, die Mitglieder der Zmwifchenregie- 
rung in Freiheit zu ſetzen und die ohnehin durch diefe An- 
gelegenbeit fehr aufgeregten Leidenfchaften nicht noch mehr 
zu entzünden. Allein das tief verletzte Direftorium gab fich 
damit nicht zufrieden, fondern verlangte ein neues Gutachten 
über die Frage, ob es von fich aus befugt fei, einen Gerichts. 
hof zu bezeichnen. *°) Wirklich brachte der Minifter ein 
neued Gutachten. Allein die Sache blieb dennoch Fiegen. 
Die Tage des Direftoriums waren gezählt. 

Durch die fchnöde Behandlung Helvetiens ſowohl, als 
durch die unerwarteten Widerfprüche, auf welche das Direk- 
torium in jener Angelegenheit der Zwifchenregierung von 
Zürich ftieß, aufs Aeußerſte gebracht, überließ fich der Di- 
reftor Laharpe gang der natürlichen Heftigfeit feiner Ge— 
müthsart, die ihn in folchen Augenblicken zu den alleraus- 
fchweifendften Borfchlägen verleitet... In einer folchen 
Stimmung befand er fih, ald cr in der Sitzung vom 3. 
November in mancherlei Befchwerden ausbrach. „Helvetien 
„fei in der Lage, jedem Wink des Siegers gehorchen zu 
„müſſen. Die zerftreuten Wohnungen der Mitglieder des 
„Direftoriums feien dem fürderlichen Gefchäftsgange höchft 
„nachtheilig. Es mangle an Webereinftimmung und Thätig- 
„eeit, Deßhalb fei es nothwendig, daß man ein Haus erhalte, 
„wo man beifammen wohnen könne. Der Generalfefretär 
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„ſolle feine Kanzlei nen einrichten. In den Finanzen werde 
„nichts getban, und ed würden Feine Fräftigen Maßregeln 
„vorgefchlagen, der Finanzgminifter gebe nur trügerifche Hoff- 
„nungen. Er mache fchlechte Vorſchläge und ftelle nur 
„züricher- und Bernerariftofraten zu Schreibern an, ſei an 
„der Spise der Parthei, welche fich allen energifchen Map- 
„regeln widerſetze, unterhalte Briefmechfel in Paris über 
„feiner Verwaltung fremde Gegenflände, und fei von einem 
„unbedingten Haffe gegen Franfreich befeelt. Der Minifter 
„des Innern fei zwar ein eben fo thätiger als fähiger Mann, 
„nichtödeftoweniger gehe es in feinem Bureau ſehr arifto- 
„Pratifch zu, Juſtiz und Polizei feien fo vernachläßigt, daß 
„fich das Direftorium felbit mit der Polizei babe abgeben 
„müffen. Der Kriegsminifter fei zwar ein wackerer Mann, 
„aber die Einrichtung des Bureau fehr unvollfommen.“ Um 
allen diefen Uebelſtänden abzuhelfen, ſchlug Laharpe vor: 
1) Eine gänzliche Veränderung des Perfonals des Finanz“ 
minifteriums, eine Reinigung der Burcaug der Zuftiz- und 
des Innern, fo wie 2) eine Reinigung der Oberauffichts- 
behörde des Direftoriums in jedem Kanton, und 3) eine 
neue Einrichtung und Reinigung der Bolten, befonders des 
von der Familie Fifcher geleiteten Bureau vorzunchmen. 
Unbedingt nothwendig wäre es A) den gefehgebenden Räthen 
außerordentliche Mittel vorzufchlagen, um fich binlängliche 
Geldhilfsmittel zu verfchaffen, mit denen man Truppen auf- 
ftellen, die Beamten bezahlen und die Staatsgläubiger be- 
friedigen fonnte. Solche Mittel wären: a) eine Anleihe 
von 3 Millionen bei den handeltreibenden Gemeinden, b) 
ein Anleihen von 2 Millionen als Darleihen oder Vergütung 
von den die Kriegsftener fchufdigen Bernern, c) ein Dar- 
leihen vom Stubengut der Zünfte in den Städten und von 
den 50,000 Fr. überfteigenden Familienkiſten, d) Anleihen 
von den Handelsdireftorialfonds in Zürich, Bafel und 
St. Ballen, e) für 800,000 Fr. Holsfchläge, D Verkauf 
von überflüffigen Weinen, g) Anleihen von allem Silber. 
geräthe in den Kirchen, welches nicht unumgänglich noth— 
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wendig fei, h) Verkauf von Nationalgütern für den Werth 
von A Millionen , ı) Aufhebung von Klöftern. Man muß 
fich überzeugen, daß Laharpe in der Theorie der Kunft des 
Aufräumens wenig hinter den franzöfifchen Feldherren zurüd 
blieb. Ferner verlangte Laharpe: 5) Verhaftung aller 
Hänpter der Gegenumwälzung in den früher vom Feinde 
beſetzt geweſenen Kantonen, 6) eine fräftige Kriegseinrich- 
tung, Wahl eines DOberfeldherrn und Bildung eined Stabs, 
7) Einführung einer Militärregierung im Oberwallis, 8) 
fchnelle Berbefferung der Verfaffung und Vereinfachung der 
Verwaltung, da der vom Genat eingefchlagene Weg zu 
nichts führe, und endlich 9) einen Aufruf an das Volk, um 
ihm darzuthun, daß der Augenblid großer Opfer gekommen 
ſei. **) 

Laharpe's ruhigere Amtsgenoſſen ſahen wohl ein, daß der 
Augenblick keineswegs günſtig ſei, ſolche Gewaltmittel bei 
den Räthen in Anregung zu bringen. Und doch war das ein- 
geichlagene Verfahren gegen die Zwifchenregierung von Zürich 
keineswegs das einzige Beifpiel, welches die Vollziehungs— 
behörde von ihrer Nückkcehr zu einem Weg der Strenge und 
des Schredens nach den Siegen der Franzofen gab. Das 
Geſetz über den Belagerungszuſtand aufrührerifcher Gemein. 
den oder Gegenden wurde im großen Rathe am 5. Oftober 
beinahe ohne Erörterung, im Senat am 10,, ungeachtet 
Ufteri’s gründlicher Widerlegung, angenommen, ) und das 
Kriegsgericht von Oron, weil eine Verfolgung der aufrüh— 
rifchen DOberländer zu Tau gemwefen, felbft vor dad Kantons. 
gericht Oberland geftelle. *°°) Als der Brigadechef Debons, 
der das erfte beivetifche Linienbataillon befehligte, bei dem 
Direktorium die fürmliche Einfrage ftellte, wie er fich bei 
einem Rheinübergange zu verhalten habe, nahm jene Behörde 
feinen Anſtand, in Berücfichtigung der Umitände, daß noch 
immer Truppen der Verbündeten auf belverifchem Boden 
ftünden und daß fich die Helvetier bereits gegen diefe Trup- 
ven und zwar auch auf deutſchem Boden gefchlagen, zu dem 
Rheinübergange zu ermächtigen. Seeretan aber gab eine 
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Erklärung zu Brorofoll, in der er fich dahin ausfprach, daß, 
obfchon er glaube, man folle die Defterreicher und ihre 
Verbündeten auf Leben und Tod befriegen, und nur be- 
dauerte, daß man nicht 30,000 Mann gegen den Feind 
ſchicken Fünne, er doch auch die gefeßgebenden Räthe einzig 
befugt halte, hierüber zu entfcheiden,, wobei er den Wunfch 
ausfprach, daß diefe letztern, was fie ſchon längſt hätten thun 
follen , einmal dem Könige von Ungarn und Böhmen den 
Krieg erflärten. *°) Uebrigens traten jest in Franfreich 
Ereigniffe ein, welche auf die fpätern Verhältniffe der beiden 
Staaten und auf den Einfluß, welche die Mutterrepublif 
auf die Tochter übte, von wefentlichem Einfluffe waren. Die 
Rückberufung Perrochels mar wohl die letzte Mafregel, 
welche vom franzöfifchen Direktorium in dieſer Beziehung 
verfügt wurde. | 


Fünfzehntes Kapitel. 


Staatsveränderung vom 18, Brumaire in Srankreich., Rückwirkung ders 

felben. Sendung JIenner’s nach Paris. Cod des Schultheifsen Steiger. 

verfehlte Unternehmung Laharpe’s, Sturz des Wircktoriums States 
veränderung vom 8. Jänner 1800, 


Das franzdfifche Direftorium, durch den 18. Fructidor 
in feiner Macht von Neuem geftärft, war nichtsdeitoweniger 
durch den Mißbrauch derfelben verhaßt geworden und durch 
eine Reihe von Unfällen fehr in der Achtung gefunfen. 
Rewbel, der entfchloffenfte unter den Direktoren, war durch 
Sieyes, ihren entfchiedenften Feind, erfest worden. Die 
Räthe hatten Treilhard’s Wahl für ungültig erflärt und 
ibm den bisherigen Juſtizminiſter Gohier zum Nachfolger 
gegeben, Merlin aber und Ta Reveillere waren durch heftige 
Anklagen genöthigt, von felbft ihre Stellen niedergulegen, 
und wurden durch den firengen Republifaner Monlind und 
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den gemäßigten Roger Ducos erfegt. Die Spaltung, welche 
jest überall im Direktorium, wie unter den Miniftern und 
in den geſetzgebenden Räthen berrfchte, verkündete die tiefe 
Erfchütteruug der befiehenden Ordnung der Dinge. Sieyes 
wirkte im Stillen für die Einführung einer fräftigen Re- 
gierung, deren Intereſſe mit der Ausföhnung aller Bartheien 
verfnüpft wäre und die das durch fo langwierige Kämpfe 
ermüdete Frankreich endlich beruhigen follte, Die Armeen 
hatten feit mehreren Monaten feinen Sold erhalten, die 
Quellen der Staatseinfünfte waren allenthalben verftopft, 
in der Bretagne, in der Normandie, an der Loire flanden 
Unzufriedene, die man bald Royaliſten, bald Chouans nannte, 
gegen die Republik unter den Waffen. In diefer Lage traf 
Buonaparte Frankreich, als er mit Berthier, Monge, Ber- 
tholet und einigen andern feiner vertranteften Freunde im 
der größten Heimlichkeit plöglich Egypten verlieh und am 
9. Dftober zu Freius Tandete. Durch diefe plögliche Ankunft 
überrafcht, vergaß man die traurige Lage, in der er ein 
franzöfifches Heer in Egypten zurückließ, und gedachte blos 
feines frühern glänzenden Ruhmes, der ihn als Netter des 
fo tief gebeugten Gemeinmwefend verkündete. Demungeachtet 
verbarg er feine Anfchläge forgfältig , bis der mit Wenigen 
vgrabredete Plan zur Reife gelangt war. Unter dem Bor- 
wand drobender Gefahren verfehte der Rath der Alten nach 
feiner verfaffungsmäßigen Befugniß, am 9. November (18. 
Brumaire) feine Sigungen nah Gt. Cloud und Tegte zu— 
gleich die ganze Friegerifche Gewalt dem einzigen General 
Buonaparte in die Hände. Die Abgeordneten des Raths 
der Fünfhundert wurden aus den Fenftern ihres Berfamm- 
Iungsfaales getrieben, das Direktorium ward für aufgehoben 
erflärt, und eine aus den Konfuln Sieyes, Roger Ducos 
und Buonaparte beftchende proviforifche Regierung mit aus— 
gedehnter Vollmacht eingefest. Das Volk nahm in feiner 
großen Mehrheit, des bisherigen Zuftandes müde, diefe Ver- 
änderung nicht nur mit Gfeichgültigfeit, fondern fogar mit 
Freude auf; denn ed fchäßt in der Regel die Kraft, welche, 
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wenn auch auf durchgreifende Weife, Ordnung mwiederher- 
ſtellt, mehr , ald eine hin und berfchaufelnde Freiheit, mit 
welcher Ordnung und Gitte zu. Grunde geben. Die Ber- 
bannten des 18. Fructidord wurden, mit Ausnahme Piche- 
grüs und einiger andern entfchieden königlich Gefinnter, 
zurücgerufen, die geächteten Priefter aller Bartheien, wofern 
fie nur der Regierung Gchorfam gelobten , begnadigt, die 
Streichung aus der Lifte der Ausgewanderten aber durch fo 
milde Beftimmungen geregelt, daß fie faſt um neun Zchn- 
theife vermindert ward. Hingegen befchränfte man die Preß— 
freiheit wefentlich und behandelte die firengen Republikaner 
mit Härte. Die Einrichtung der Behörden geſchah mit dem 
Geifte Eriegerifcher Unterordnung und einer durchgreifenden 
Herrfchgewalt. Diefed war im Wefentlichen der Beift der neuen 
Ordnung der Dinge, die in SFranfreich den Sieg davon 
getragen hatte. 

Das helvetifche Direktorium hielt dafür , diefe Staatd- 
veränderung biete eine günftige Gelegenheit dar, fich mit 
der neuen franzöfifchen Regierung auf einen befiern Fuß 
zu ſetzen, und glaubte, dieſes könne auf Feine zugleich 
anftändigere und zweckmäßigere Weife gefcheben, als durch 
Abſchickung eines augerordentlichen Sefandten. Niemand fchien 
hiezu tauglicher ald Fenner, dem man Fornerod , einen Ange- 
ftellten aus der Kanzlei des Bollzichungs-Direftoriums, zum 
Sefretär gab. Dan trug ibm auf, wo möglich die Ge— 
finnungen der franzöfifchen Regierung in Betreff des Schuß. 
und Trusbündniffes und der Uebereinkunft über die Hilfs. 
truppen zu erforfchen, und ermächtigte ihn, auf den von 
Glayre geftellten Grundlagen Unterhandlungen über Abän- 
derungen diefer beiden Verträge einzuleiten. Diefe Abän- 
derungen betrafen vorzüglich die Artifel 4 und 5 des Bünd- 
niffes mit Franfreich, von denen jener den Brundfag des 
Dffenfivbündniffes, diefer die fo läſtige Verpflichtung Hel- 
vetiens enthielt, der franzöfifchen Republik den freien und 
immerwährenden Gebrauch zweier Handels- und Kriegs- 
firaßen zuzugeſtehen, deren die eine durch den Norden Hel- 
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vetiend den Rhein hinauf und längs der weltlichen und 
füdlichen Ufer des Bodenfees hingehen, die andern 
aber fih von Genf aus und durch das Departement von 
Montblanc, fo mie durch das Wallis binzichen würde, 
Ferner folte Kenner ſich alle Mühe geben, die Zulafung 
eines belverifchen Bevollmächtigten bei dem bevorfichenden 
Sriedensfongrefie zu bewirken, und von der franzöſiſchen 
Regierung zu erfahren, was die befvetifche Republik Gün- 
fliges von diefem Kongrefie zu erwarten babe, Natürlich 
lag es ihm ob, den traurigen Zuftand und die Leiden Hel- 
vetiens auf die Tebendigfte und ergreifendfte Weife zu fchil- 
dern, die großen Opfer darzuftellen , welche diefes unglücd- 
liche Land der gemeinfchaftlichen Sache gebracht, und wo 
möglich die billige Entfchädigung zu erhalten, wäre es auch 
bloß in Getreide, fatt des baaren Geldes. Auch möchte der 
Salzvertrag dahin abgeändert werden, daß Helvetien fich 
nicht mit einer feine Bedürfniffe weit überfteigenden Menge 
Salzes beladen müffe. +7) Einige Bedenfen Jenner's, daß 
der Augenblick noch nicht gekommen fei, mit einer amt- 
lichen Beglaubigung aufzutreten, änderten die Anficht des 
Direftoriums nicht, fo daß derfelbe bald darauf abreiste, 
Um die nämliche Zeit verlieh Maflena die Schweiz und 
fprah in feinem Abfchiedsfchreiben feine Zufriedenheit 
darüber aus, daß er dieſes Land frei und unabhängig ver- 
laſſe, wobei er den Anftrengungen deffelben für die republi— 
kaniſche Sache Gerechtigkeit mwiderfahren lich. Die Diref- 
toren erwiederten ihm mit höflichen Worten über den krie— 
gerifchen Ruhm, den er fich erworben. *%) Am 10, De, 
zember traf General Lecourbe von der Rheinarmee in Zürich 
ein, um den Oberbefehl über die in Helvetien befindlichen 
frangöfifchen Truppen zu übernehmen, und verfprach dem 
helvetiſchen Bevollmächtigten Robert , der ihm dad Gemälde 
der Laften Helvetiens umftändlich entwarf, Erleichterung. 
Nichtsdeftoweniger verlangte er fchon um Weihnachten unter 
Ausdrücken des Bedanernd und indem er abermals in Aus- 
ficht ftellte, es möchte das Teste Mal fein, eine Lieferung 
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von 70,000 Zentner Heu. Um den einzelnen Bürger von 
harter und willkürlicher Bedrückung zu retten, entfchloß 
fih die Regierung, ungeachtet der damit verbundenen 
Schwierigkeiten, zw diefem neuen bedeutenden Opfer. *°) 
Mehr Zutrauen ermecten jedoch die Zuficherungen des 
Oberfeldherrn Moreau, der den ihm zugefandten Miniiter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Begoz, auf eine fehr 
wohlwollende Weife aufnahm. Wirklich zeigte nun auch 
Lecourbe an, daß alle Maßregeln getroffen feien, um die 
Truppen gleichmäßiger zu vertheilen, die Neiterei nach 
Franfreich zurückzuſchicken und eine ordentliche Verpflegung 
einzurichten. 0) 

So niederfchlagend auch die Ereigniffe des Septembers 
und Dftobers auf die Altgefinnten gewirft hatten, fo gaben 
fie doch ihre Hoffnungen noch keineswegs auf. Nach den 
aus Deutfchland erhaltenen Nachrichten hatte ſich Schultheiß 
Steiger mit den Verbündeten nach Augsburg zurückgezogen 
und England die Stärfe der für feinen Dienft angeworbenen 
Schmweizerregimenter Bid auf ungefähr 5000 Mann ge- 
bracht. Das Regiment Roverea wurde um 2 Bataillone 
vermehrte Die Negimenter Bachmann und Galis zählten 
jedes ungefähr 1500 Mann, Wikham aber genehmigte die Er- 
richtung eincd auswärtigen fchmweizerifchen Leitungsvereind, 
in den er felbft den Schultheißen von Steiger, den Bürger- 
meifter Wyß, aus Zürich, und die beiden Alt-Landammänner 
Schuler und Schmidt, aus den Fleinen Kantonen, ernannte, 
Man boffte eine Bereinigung des Erzherzogs Karl und 
einen Winterfeldzug. Auf diefe Nachricht begab fih von 
Bern ein Mitglied des dortigen Vereins, der ehemalige 
Sekretär des Kriegsraths, Sigmund Rudolph von Mutach*''), 
Steiger's Neffe, nach Augsburg, um fowohl die fernern 
Anfichten und Vorfchläge feines Oheims bei veränderten 
Umftänden zu erfahren, als aber auch um die Verbindung 
zwifchen den Vereinen und den Ausgewanderten berzuftellen 
und die Vorfchren im Innern mit den Friegerifchen Be— 
wegungen in Einklang zu bringen. Allein die Lage der 
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Dinge wurde immer ungünſtiger. Die Ruſſen traten völlig 
vom Kampfplatze ab, die Wiedereroberung der Schweiz 
wurde auf unbeſtimmte Zeit ausgeſetzt und der von Rußland 
und England anerkannte Schweizerverein aufgehoben. Durch 
den Schmerz über die vereitelte Hoffnung im Innerſten er- 
fchüttert und in feinem Grame ftill dahin Fränfelnd, ftarb 
Steiger zu Augsburg am 3. Dezember 1799 an den Folgen 
eines Nervenfchlags im 71. Fahre feines Alters. Noch auf 
dem Gterbebette um das Schickfal feines innigft geliebten 
und fchwer heimgefuchten Vaterlandes befümmert, nahm cr 
mit einer fchon gebrochenen Stimme von einem zu den Ver- 
einen in der Heimat zurücfehrenden Schweizer mit den 
Worten Abfchied: „Xebt wohl, ich gehe zu meinem Erlöfer. 
„Sagt unfern Freunden, daß ich den Verluſt des Lebens 
„nur um ihretwillen und wegen der Dienfte , die ich unferm 
„Baterlande noch hätte Teiften fünnen , bedauere. Es wird 
„noch Bieles zu erleiden haben, Ich ermahne fie zum Aus- 
„barren und zur Eintracht unferer Väter. Die Barmber- 
„zigfeit des Himmeld wird es und wiedergeben dieſes jetzt 
„fo unglückliche Baterland. Beben Gie, mein theurer 
„Freund, Sie haben hier nichts mehr zu thun.“ 4) Am 
7. Dezember erhielten Steiger's irdifche Weberrefte eine 
glänzende Beſtattung. Den Zug eröffnete die Schmweizer- 
fegion von Roverea. Bor dem Garge murde der ruflifche 
fchwarze Adlerorden auf einem fammernen Kiffen getragen, 
Der Leiche folgten der großbrittanifche Gefandte Wikham, 
der Herzog von Eseliniae, der ruffifche Geſandte Graf 
Stafelberg, mehrere Generale und andere Offiziere, die 
beiden Beiftlichen der evangelifchen Hauptfirche zu St. Anna, 
und die Offiziere des bürgerlichen Militärs. Auf dem untern 
Gottesacker waren von den in der Nachbarfchaft Liegenden 
ruffifchen Truppen 2 Grenadierbataillone und 1 Dragoner- 
regiment mit 2 Kanonen aufmarfchirt, welche nebit der 
Schmweizerlegion die Einfenfung der Leiche mit einer drei— 
maligen Salve begrüßten. Beinahe 6 Fahre lang bewahrte 
die gaftfreundliche Erde feine Gebeine, bis nach der Wieder- 
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belebung eines neuen bernifchen Gemeinwefend feine Mit- 
bürger fie in die Heimat zurücdholten und ihm an heiliger 
Stätte ein Denfmal festen, welches einft die ſpäteſten Enfel 
beichren folte, daß unbeftechliche Männertugend und Bater- 
landöliebe auch im beftigften Sturme der Zeiten als ein 
unerfchütterlicher Feld daſtehen. 

In Bern Tieß fich unterdeſſen die Rückwirkung der 
parifer Ummälzung und der Wunfch, den neuen Macht- 
babern Borfchriften der Staatsklugheit abzulernen, bald 
genug fühlen. Mochte man es doch diefem Beitreben zu- 
fchreiben, daß jekt auf einmal der Minifter des Innern vom 
Direktorium den Auftrag erhielt, ein Amneſtiegeſetz für die von 
dem Feinde befegten Kantone zu entwerfen, +?) und dag der 
Regierungstatthalter von Waadt den Befehl erhielt, die 
barte Sefangenfchaft Haller’s von Königsfelden und anderer 
kriegsgefangener, fchmeizerifcher Ausgewanderter in Chillen 
zu mildern. **) Allein che und bevor die Verwaltung 
einen befiern Bang annehmen Fonnte, fchien auch bier eine 
Perfonalveränderung vorangeben zu müffen. Noch immer 
dauerte die Spaltung zwifchen den beiden Räthen und dem 
Direftorium auf eine fehr bedauerliche und dem Gange der 
Verwaltung verderbliche Weife fort. Beſonders zeichnete 
fich die Mehrheit des Senats unter Uſteri's Leitung durch 
ihre feindfelige Richtung gegen das Direftorium aus, 
Mehr und mehr hatte fich Friedrich Cäſar Laharpe mit dem 
Gedanken vertraut gemacht, daß ein Staatsſtreich, mie er 
jüngft dem General Buonaparte gelungen, auch in Helvetien 
ihm und feinem Anhang einen durchgreifenden Gang und 
einen ausfchließlichen Einfluß erleichtern würde, Alſo berief 
er fpar am Abend des 8. Dezembers den ihm font fehr 
vertrauten und befreundeten Generalfefretär Mouflon zu fich 
und eröffnete ihm, das man fich endlich derjenigen entle- 
digen wolle, die einer Fräftigen Regierung unaufhörliche 
Hinderniffe in den Weg legten. Am folgenden Tage würde 
man eine Borfchaft an die geſetzgebenden Räthe fenden, in der 
man ihre verfaffungsmäßige Vertagung forderte, Dann würde 
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man einen Courier nach Paris ſchicken, um von daher Ber, 
mittlung und Stütze, auch vermöge des Art. 3 ded Bundes. 
vertrags im Falle von Widerftand thätige Hilfe zu erhalten. 
Nuch der franzöfifche Gefchäftsträger Pichon und der Ober- 
befehlöhaber der Donauarmee follten mehr oder weniger in 
Anfpruch genommen werden. Zu diefen verfchiedenen Aus— 
fertigungen, deren Auffäge fchon bereit waren, verlangte cr 
von dem zu den Schreiben des Direktoriums gebräuchlichen 
Erpeditionspapier mit "der gedruckten Auffchrift. Dieſes 
fegtere fagte ihm der mit diefer Maßregel nicht einver- 
fandene Generalfefretär zu, machte übrigens noch mancher- 
lei Einwendungen, gab ihm aber auf fein Verlangen das 
Ehrenmwort, bid nach der Sitzung des folgenden Tages über 
diefe Sache zu. fehmweigen, ein Berfprechen, welches er 
fpäter berente, +’) Am folgenden Tage brachte Laharpe in 
der Sitzung des Direftoriums den Befprochenen Antrag 
wirflich vor. Bor Allem befchwerte er fich über die auſtro— 
oligarchifche Parthei, welche ſeit der Wiedereröffnung der 
Feindfeligfeiten der Negierung ale möglichen Hindernifle in 
den Weg gelegt habe. In den Räthen fei das Direktorium 
mit Vorwürfen befchimpft, und ihm die Mittel abgefchlagen 
worden, das Wallis zu beruhigen. Man habe die Anklage 
der Zwifchenregierung von Zürich verworfen, man verhin- 
dere die Aushebung von Truppen und die Nepublif gebe 
wegen der Finanzverwirrung zu Grunde. Zufolge des 
Art. 71 der Verfaſſung fei die Vollziehungsgemalt einem 
aus fünf Mitgliedern beftehenden Vollz iehungs-Direktorium 
übertragen. Nach dem Art. 76 forge das Direftorium für 
die innere und äußere Sicherheit ded Staats. Nach dem 
Art. 79 endlich befiegle das Direktorium die Geſetze und 
Yaffe fie befannt machen, fo wie es für ihre Vollzichung 
forge. Deßhalb fchlug er vor, 1) dem Konfulat der frat- 
zöfifchen Republik eine Zufchrift zu überfenden , welche dazu 
dienen follte, demfelben Nachricht von der fritifchen Lage 
des Direftoriumd und von den Mitteln zu geben, die es 
anmwende, um fich damit zu helfen, und welche ferner da 
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beftimmte Begehren enthalte, den 3. Artikel bed Bundes. 
vertrages in Vollziehung zu Bringen. *°) Diefer Brief 
follte durch einen vertrauten Eilboten überſchickt werden, 
der zugleich den Miniftern Zeltner und Penner die nöthigen 
Verhaltungsbefehle zuftellte. Laharpe fchlug dann ferner 
vor: 2) den zwei Miniftern einen Aufſatz beizufchließen, 
damit fie dem frangöfifchen Miniiter der auswärtigen Angelegen- 
beiten cine in dem Sinne deffelben abgefaßte Note eingäben ; 
3) dem franzöfifchen Sefchäftsträger , Bürger Pichon, eine bei- 
gegebene Note zu überreichen, welche die Erffärung enthielt, 
warum man fo handle , und daß man zur Rettung des Gemein. 
weſens nun zur Verhütung von Unruhen die VBollzichung 
des 3. Artikels in Anfpruch nehme; 4) dem Kriegsminifter 
unter feiner Verantwortlichfeit aufzutragen, für Beibehal- 
tung der guten Ordnung zu forgen; 5) eine beigebogene 
Botfchaft an die gefengebenden Räthe gelangen zu laſſen, 
um diefelben einzuladen, fich zu vertagen, und Kommiffarien 
zu ernennen, um mit den Direktoren zu arbeiten, ihnen zu 
helfen und ihre Rechnungen abzunchmen ; 6) allen Regie 
rungsftattbaltern eine beigelegte Proffamation zusufenden, 
mit dem beftimmten Befehl, unter ihrer perfönlichen Ver— 
antwortlichfeit diefelbe ohne Verzug drucden und befannt 
machen zu laffen und von dem Erfolge Nachricht zu geben; 
7) ein GSentfchreiben an alle DMinifter, Statthalter, Ber 
waltungsfammern, Kantonstribunale und Obereinnchmer zu 
erlaffen, welches die Einladung enthalte, in kurzmöglichſter 
Zeitfrift dem Direktorium von den Hinderniffen Kenntniß 
zu geben, die in ihrem Amtskreis der Vollziehung der Ge 
fege im Wege ſtünden, wie auch die Mittel anzugeben, die- 
felben zu heben, und dem gemeinen Beten nüsliche VBor- 
fchläge zu thun; und endlich 8) dem Exminiſter Finsler zu 
befehlen, die Verfertigung feiner Rechnungen zu befchlen: 
nigen, damit diefelben ungefäumt vorgelegt werden fünnen.*?) 

In dem Schreiben. an die franzöfifchen Konfuln Flagte 
Laharpe den Senat an, durch die Verwerfung des Be— 
ſchluſſes des großen Rathes, der ein unpartheiifches Gericht 
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zur Beurtheilung der Zwiſchenregierung von Zürich verzeigte, 
die Verſchwörung gegen den Staat freigegeben zu haben, 
nahm die Hilfe Frankreichs gegen die Oligarchen laut dem 
Bündniſſe in Anſpruch, drang auf dreimonatliche Vertagung 
der Räthe nach dem Art. 64 der Verfaſſung, nachdem ſie 
doch jetzt zwanzig Monate beiſammengeblieben wären, und 
bar fchließlich um die guten Räthe und die Unterſtützung 
der Konfuln. Dad Schreiben an Kenner und Zeltner war 
im nämlichen Sinne abgefaßt. Bon dem Befchäftsträger 
Pichon erwartete man, daß er feine Vollmacht zur Unter- 
ſtützung der Verfaſſung gebrauchen würde. Zn der Bot. 
fchaft an die gefengebenden Räthe entwarf man ein trau. 
riged Bild von dem gegenwärtigen Zuftande des Gemein- 
wefens, befchwerte fich über das Verwerfen des Befchluffes 
des großen Rathes wegen der proviforifchen Regierung von 
Zürich von Seite des Senats, zeigte ungefchent an, daß 
man den Beiltand Franfreichs laut dem Art. 3 in Anfpruc 
genommen, und forderte, da der Bang der Dinge nicht 
länger auf diefem Fuße dauern könne, die Näthe zur Ver— 
tagung auf, mobei man einige der einfichtsvollften, wegen 
ihrer Anhänglichfeit an die Verfaſſung und das franzöfifche 
Bündniß befannten Männer ernennen möchte,-- um mit dem 
Direftorium über die zweckmäßigſten Mittel zu berathfchla- 
gen, den dringendften Uebeln abzuhelfen. Alle diefe An- 
fichten und Gründe waren in dem Aufrufe, den man an 
das Volk erlaffen wollte, wiederholt. Man flellte dem letz⸗ 
tern die dringende Nothwendigfeit vor, flatt des Wirrwarrs 
alter barbarifcher Gefege, eine einförmige Geſetzgebung 
einzuführen, den Bedürfniffen der Geiftlichfeit abzuhelfen, 
und Anderes mehr. Diefes feien die Gründe, um deren 
willen man den $. 3 des Bündniffes mit Franfreich ange- 
rufen habe. Am Ende Iud man das Volk zum Vertrauen 
in die Maßregeln ein, welche die Berfaffung dem Direfto- 
rium zu ergreifen gebiete, fo wie ruhig und vertrauensvoll die 
Unterftügung des mächtigen Bundsgenoffen abzuwarten und 
das Direktorium mit allen Mängeln der Verwaltung, fo 
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wie mit den Mitteln, denfelben abzuhelfen, befannt zu 
machen, *18) 

In der Berathung verlangte Savary eine genaue Prü— 
fung diefer ibm ganz neuen Gegenftlände und Berbältniffe. 
Secretan hingegen nahm Feinen Anftand, diefe Anträge, als 
ihm befannt und von ihm gebilligt, zu unterftüsen. In 
dem nämlichen Sinne fprach fich Oberlin aus. Laharpe 
fügte mündlich noch einige Bemerfungen bei, und Iud die 
Behörde ein, feine Vorfchläge mit Dringlichkeit zu geneb- 
migen. Bei einer zweiten Erörterung fimmte Savary dem 
Grundſatze nach dem Borfchlage bei, daß man eine Bot- 
fchaft an die gefeugebenden Räthe wegen der Bertagung 
richtete, und fie einiud, fich mit dem Direktorium über 
die Mittel, die Nepublif zu retten, zu verfländigen. 
Allein zu gleicher Zeit verlangte er, daß ein Hilfsgefuch 
an Frankreich ja nicht mit jener Maßregel zufammentreffen 
möchte, und dag man jedenfalls die Ankunft des Gefandten 
Reinhard erwarte, che man die franzöfifche Regierung im 
Anfpruch nähme. Der Bräfident zeigte an, dag ibm La— 
barpe eine Biertelftunde vor der Sitzung feine Anträge mit- 
getheilt babe, und pflichtete übrigens gleichfalls der Ein- 
ladung an die gefeßgebenden Räthe zur Vertagung und zur 
gemeinfchaftlichen Ergreifung von Maßregeln zum Heile des 
Gemeinmwefens bei. In Betreff der übrigen Maßregeln hin— 
gegen wich er von der Anficht der Mehrheit ab und hielt den 
gegenwärtigen Augenblick um fo weniger für geeignet, ald 
feine Vorbereitungsanftalten getroffen wären, und deßwegen 
die Hauptmaßnahme ferbit mißlingen könnte, weßhalb er 
Auffchub verlangte. Nach einer langwierigen Berathung 
befchloß das Direktorium, die verfchiedenen Aktenſtücke in’s 
Reine fchreiben zu laſſen, damit fie zur Noch durchgefehen 
und verbefiert werden könnten. Den endlichen Entfcheid 
aber verfchob man noch einftweilen, *°) 

Der wichtige Schritt Laharpe's und die Abfichten der 
Mehrheit des Direftoriums blieben indeſſen fein Geheimniß 
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Tage dem Bräfidenten Dolder von dem Borfalle zwiſchen 
ibm und Laharpe Kenntniß geben zu follen. Die Span- 
nung zwifchen den Behörden wurde mit jedem Tage heftiger. 
a bei der Erörterung der Mittel, die Veränderung der VBer- 
faffung zu beſchleunigen, griff Ufteri im Senat das Diref- 
torium fehr heftig an. „Der Jammer,“ fprach er, „der 
„über fo viele Gegenden Helvetiens fich ausbreiter, iſt uns 
„Allen bekannt, und wenn wir im Mittelpunfte der Ruhe 
„nur einige Augenblicke deffelben vergeffen könnten, fo foll- 
„ten uns die Berichte unferer von. jedem Theile Helvetiens 
„uurückkehrenden Amtsgenoffen ſchrecklich aufwecken. Nun 
„aber gibt es zwei Hauptquellen der Uebel, die unſer Vater⸗ 
„land drücken; die erſte der fortgeſetzte Aufenthalt einer 
„großen fremden Armee, die an den Orten, in welchen ſie 
„vertheilt iſt, Alles drückt und erdrückt und den von Allem 
„entblößten Bewohnern nichts als Hunger und Verzweiflung 
„übrig läßt. Die zweite Hauptquelle liegt in den Mängeln 
„unſerer Verfaſſung, die wir kennen, und in der gegen- 
„wärtigen Regierung. Wenn wir unſern Blick zuerſt auf 
„das Direktorium und auf das Perſonale deſſelben richten, 
„wer ſieht nicht, daß aus allen ſeinen Werken, die bekannt 
„werden, Leidenſchaft hervorleuchtet, daß es ſich verfaffungs- 
„widrige Abſetzungen und ungleiche Behandlungen der 
„Bürger erlaubt? Daß Mangel an Folgerichtigkeit in allen 
„feinen Verfügungen iſt, daß es immer revolutionär ver- 
„fährt und daß überhaupt ſeine Arbeiten der Lage unſeres 
„Vaterlandes, den Bedürfniſſen des Staats und dem Cha— 
„rakter unſeres Volks, das nur Gerechtigkeit will, nicht 
„entſprechen, daß es alſo das Zutrauen des Volks nicht 
„haben kann, und, wie nur eine Stimme im Volke iſt, 
„nicht hat. Vor Allem iſt alſo nothwendig, daß wir eine 
„andere Verfaſſung und eine aus andern Perſonen zufammen- 
„gefegte Regierung haben.“ Eine düftere Ruhe verkündete 
die Annäherung einer politifchen Erfchütterung. Auf Petto- 
laz's Antrag feste der Senat einen Ausfchuß nieder, der 
fich mit den Mitteln befchäftigen follte, die Eintracht zwi— 


435 


fchen den oberften Gewalten wieder herzuftellen. Allein als 
man in der Sitzung vom 19. Dezember auf einen fehr gif- 
tigen Auffag wieder die gemäßigte Parthei in den Räthen 
im Bulletin ofhiciel de Lausanne zu fprechen fam, erklärte 
Ufteri, daß diefer Aufſatz einen tollen Streich habe ankün— 
digen und vorbereiten follen, den man vor 12 Tagen im 
Direktorium angetragen , wo er aber von gutgefinnten Mit- 
gliedern deffelben vereitelt worden fei. Ungeachtet Bertholet 
fih dagegen ausfprach, erhielt Uſteri's Meinung, jenen 
Artikel, von dem man allgemein überzeugt war, daß er aus 
Bertholet's Feder gefloffen fei, der Vollziebung als ftrafbar 
zu bezeichnen, den Sieg. Der Kampf zwifchen den Bar- 
theien dauerte fort. Allein durch die Bereinigung der fo- 
genannten ftädtifchen und der Fatholifchen Parthei in den 
gefeßgebenden Räthen errangen die Gegner des Direk— 
toriums ein bedeutendes Webergewicht über die aus den 
franzöfifch fprechenden Stellvertretern und den fogenannten 
ausfchlieglichen Patrioten aus der übrigen Schweiz befte- 
benden Anhänger :deffelben, und die Meinung, daß ein 
Staatöftreich habe vorgenommen werden follen, den befon- 
ders die Parthei der Lemaner betrieb, erregte in den gefek- 
gebenden Räthen einen faft allgemeinen Haß gegen diefelben. 

In Folge jener Anzeige des Senats gegen das Bülletin 
von Laufanne erflärten die Direktoren, in der Beforgniß, 
das ihnen Alles zur Laſt gefchricben werden möchte, was 
die Herausgeber jenes Blattes in feine Spalten aufzunehmen 
für gut fänden, daß es in Helvetien Feine amtlichen Blätter 
gebe, und die Herausgeber jenes Blattes ungefäumt ihrem 
Blatte einen andern Titel beisulegen hätten. *%9 Laharpe 
aber gab einen neuen Antrag zu Protofol; „Aus einem 
„heftigen Ausfalle des Senatord Uſteri vom 19., und an- 
„dern Berichten, babe er erfahren, zu welchen abenteuer- 
„lichen Gerüchten fein Antrag vom 10, Anlaß gegeben. 
„Das Direktorium wife, daß man nur aus SFriedensliche 
„die Behandlung jenes Antrags verfchoben und fich das 
„Wort ded Geheimniſſes gegeben babe. Demungeachtet fei 
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„die Sache bekannt geworden, und man babe-verbreiter, 
„die Mehrheit fei darauf bedacht , die Minderheit des Di. 
„reftoriumsd und einen Theil der Räthe, deren Namensver- 
„zeichniß man herumbiete, nach der Weife des 18. Fruftidord 
„zu behandeln und mit Hilfe der franzöfifchen Truppen die Ver⸗ 
„faffung umzuſtürzen. Der Generalfetretär babe durch Ver- 
„weigerung- feiner Unterfchrift die Mepublif gerettet.“ Deß- 
wegen trug Laharpe darauf an, eine beträchtliche Summe 
auf die Entdeckung der Verbreiter jener Gerüchte zu ſetzen, 
den Regierungsftattbalter von Bern aber ſowohl, ald den 
Polizeiminifter dringend damit zu beauftragen. +) Auch 
zeigte er dem Direktorium eine Stelle im Nouveilliste 
Vaudois an, in welcher von den Abfichten eined Theils def- 
felben , den 18, Brumaire nachzuahmen, gefprochen wurde. 
Mit dem erſten Antrage drang Laharpe nicht durch, der 
zweite hingegen wurde dem Juſtizminiſter zugewieſen. Allein 
das am folgenden Tage gebrachte Gutachten des Yuftiz- 
minifterd fand feinen Anklang, und da Oberlin der Anficht 
Laharpe's beitrat , fo galt ihre Meinung, da Secretan feit 
einigen Tagen den Gikungen nicht beimohnte, gegen die— 
jenige Savary's und des Bräfidenten Dolder's für die 
Mehrheit, und auf diefe Weile wurde befchloffen: Die 
Herausgeber und Druder des Nouvelliste Vaudois follten 
verhaftet, ihre Papiere in Befchlag genommen und fie felbft 
unverzüglich vor das Kantonsgericht Leman geftellt werden. 
Dolder und Savary verwahrten fich fürmlich gegen diefen 
Beſchluß, da Fein Preßgefen vorhanden fei, eine Verhaf— 
tung dem Urtheile des Gerichts über die Schuld vorgreife, 
und das Direktorium um fo mehr mit Mäßigung hätte ein— 
fchreiten follen, ald es ſelbſt ald Parthei dabei erfcheine, +?) 
Einige Tage fpäter aber gab das Direktorium dem belvetifchen 
Befandten zu Paris auf den Antrag Laharpe's die Wei- 
fung, die durch öffentliche Blätter verbreiteten. Gerüchte von 
im Wurf Tiegenden Staatöftreichen für unmwahr zu er 
klären. *2°) 
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Obgleich durch ihre Belanntwerdung Labarpe’d und 
feiner zwei Amtsgenoffen Entwürfe wohl fchon binlänglich 
vereitelt waren, fo begnügten fich doch ihre Gegner nicht 
damit, fondern festen den Kampf gegen die erfchütterten 
Direktoren rüftig und unerfchrocden fort. Alſo ſtellte in der 
Sitzung des großen Raths vom 27. Gmür den Antrag, 
einen außerordentlichen Ausfchuß von zehn Bliedern zu er. 
nennen, um gemeinfchaftlich mit dem Bollziehungs-Direl- 
torium dem gegenwärtigen. traurigen Zuftande der Dinge 
ein Ende zu machen und das Vaterland zu retten. Herzog, 
von Effingen, und Secretan fuchten zwar den Antrag als 
reglementöwidrig darzuftellen, allein Koch, Huber und Ander- 
werth fochten ihn durch. Im Senat wandte nun die Direl- 
torialparthei alles Mögliche an, um die Verwerfung diefes 
Befchluffes zu bewirken. Nicht nur fuchte Kubli die Auf- 
merkfamfeit auf andere Gegenftände zu lenken, fondern es 
machten Müret und Cart die ungeheuerften Anftrengungen 
von Beredtfamfeit, um die Annahme zu verhindern. Aber 
der geringe Eindruck, den fie gemacht, verfchmand bald 
vollig, als Ufteri mit Wärme und Nachdrud die Gefahren 
des Vaterlandes fchilderte und fich nicht fcheute, die Mehr 
beit des Direktoriums zu befchufdigen, fich erft an die- fran- 
zöfifche Regierung, und dann, als diefe ihnen Fein Gehör 
gefchenft , an eine feindliche Macht gewendet zu haben, um 
fich in ihrer Stellung zu erhalten. Der Befchluß des großen 
Raths ward zum Gefes erhoben, **) und der große Rath 
wählte in den wichtigen Zehnerausfchuß die -Stellvertreter 
Zimmermann, Kuhn, Koch, Gmür und Anderwerth, der 
Senat die Senatoren Bay, Reding, Mittelholger, Genhard 
und Faton. Diefe beriethen fich unter einander während 
mehreren Tagen. Am 7. Zänner 1800 fchien endlich die 
Sache reif und die längſt vorhergefehene Staatsveränderung 
ging nun von flatten. 

An diefem Tage Fam das Vollziehungs-Direftorium wie 
gewöhnlich zufammen. Allein gleich im Anfange der Sitzung 
lad der Präfident Dofder einen Antrag von fehr gewichtigem 
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Inhalt vor, den er mach gefchebener -Ablefung auf den 
Kanzleitifch niederlegte, „Die Lage des Baterlandes,“ fo 
fprach er ſich in demfelben aus, „fei die allerbetrübtefte, 
„Entblößung von Allem, Ertödtung alles Gewerbfleißes 
„berrfche überall vor, und wenn man dad Volk frage, mer 
„daran fchuld fei, fo antworte ed, die Megierung. Die 
„Beamten erhielten nirgend ihre Bezahlung und feien ohne 
„Anfeben im Lande, die Verwaltungsfammern ftecften über. 
„al in Schulden und wären gegen die Regierung erbittert. 
„Auch die gefeugebenden Räthe befchuldigten die Regierung 
„wegen Nichtuollziehung der Gefege. Und doch feien gewiß 
„die Abfichten der Räthe ſowohl, ald des Direftoriums, 
„gut geweſen, wenn man auch öfter gefehlt habe, Alles 
„Unglüf rühre vom Krieg und vom Aufenthalte von 
„150,000 Mann fremder Truppen in den Kantonen ber, die 
„Alles ausgefogen und aufgezehrt hätten, Wahrlich, es 
„fehle nicht an Kenntniß des Webels, wohl aber an rich 
„tiger Bezeichnung von Mitteln, fich daraus zu helfen. 
„Seit Tängerer Zeit malte zwifchen den Räthen und Direk, 
„toren eine bedenkliche Spannung, melche befonders feit 
„vier Wochen cine gefährliche Nichtung genommen babe. 
„Er wollte freimüthig fein; feit dem 9. Dezember hätte fich 
„die Erhikung der Köpfe gefteigert. Man babe nicht ver- 
„hindern können, daß beunrubigende Gerüchte ſich überall 
„verbreiteten. Jener Tag babe ohne Zweifel dem Fortbe- 
„Hand des Direftoriums einen tödtlichen Stoß verfest. 
„Er glaube, daß es jetzt Zeit fei, einer fähigern und ruhi— 
„gern Behörde Pla zu machen. Auf jeden Fall werde er für 
„feine Perſon abtreten.“ In der über Dolder’s Vorfchlag 
angehobenen Berathung erflärte Oberlin, daß, fo wenig er 
auch an feiner Stelle hänge, ihm doch derfelbe zu wichtig 
vorfomme, um alfogleich darüber einzutreten, weßhalb er 
Aufichub verlangte, damit derfelbe in Umlauf geſetzt werden 
könne. Laharpe hingegen fprach fich mit großer Heftigfeit 
gegen den öfterreichifchen Anhang aus, der in den gefch- 
gebenden Räthen die Oberhand habe, die Einheitöregierung 
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umſtürzen und wieder die alten Oligarchien und das alte 
Bundesſyſtem einführen wollte, was man ſchon durch die 
Hinderniſſe einſehe, welche von ihm überall der Regierung 
in den Weg gelegt worden ſeien. Die in dem Antrage ent- 
baltenen Thatfachen Täugnete er fchlechthin und widerſetzte 
fich dem ans ihnen gefolgerten Schluffe, wobei er unum- 
wunden erflärte, daß er für feine Berfon an feiner Stelle 
bleiben würde, Nach Savary's Anficht, der fich übrigens 
nicht in eine weitläufige Erörterung einlaffen wollte, reichte 
ed bin, daß das BVollziehungs-Direftorium nicht mehr das 
erforderliche Zutrauen genieße, um die oberfte Verwaltung 
mit Erfolg Teiten zu können, und daß ihm Feine Mittel zu 
Gebote ſtänden, um diefe einer freien Wirkfungsfraft ent- 
gegenfiebenden Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, Daber 
wünfchte er, daß das GStaatöruder in andere Hände fomme 
und pflichtete Dolder’s Antrage bei. Secretan endlich fprach 
gleichfalls den Wunſch aus, die Gefchäfte in kurzer Zeit zu 
verlaffen und in das Privatleben zurückzukehren. Vor zwei 
Monaten wäre er ganz mit diefer Anficht einverftanden ge- 
mwefen und babe damals oft in diefem Sinne gefprochen. 
Allein jetzt, wo man ihn anflage und verläumde, werde er 
es nicht thun, Die Reinheit feiner Gefinnungen und feines 
Benehmens erhöben ihn über jede Beforgnif. Mit Ruhe 
erwartete er die verfündeten Ereigniffe. Eine zweite Be- 
rathung veränderte den Standpunft der Dinge nicht. Mit 
Ausnahme von Secretan, der nur cine Abänderung des 
Vorfchlagd von Dolder beantragte, blieb Federmann bei 
feiner früher geäußerten Meinung. Ya, Laharpe erflärte, 
daß er vor Allem abwarten wolle, daß 1) der Zehner- 
ausſchuß mit dem Direftorium Rückſprache nehme, mie dic- 
fes in feiner Pflicht liege, 2) die Nechnungen abgelegt 
wären, und 3) die Arbeit des Verfaffungsansfchuffes be— 
fannt würde, Da nun bei der Abftimmung weder Geere- 
tan’s Abänderung, noch Dolder’s Antrag felbft eine Mehr. 
beit erhielten, fo trennte fich die Behörde, ohne daß einer 
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der Direftoren- fich zu einem befonderen Schritte beranlaßt 
gefunden hätte, *°) 

Ein heftiger Kampf hatte mittlerweile in beiden Räthen 
begonnen. Im großen Rathe erflattete Kuhn einen weit- 
läufigen Bericht des Zehnerausſchuſſes, in welchem er ver- 
mittelft der Anzeige Moußons, dem Antrage Laharpe's und 
den von ihm zu. verfchiedenen Schreiben gemachten Entwürfen 
den von diefem letztern und feinen zwei Amtögenoffen Oberlin 
und Seeretan vorgehabten Staatöftreich bewies. Das Näm- 
liche gefchab von Bay im Senat. Damm theilte man dem 
großen Rathe die Anträge des Ausfchuffes mit, welche dahin 
gingen: 1) Das Vollziehbungs-Direftorium für aufgelöst zu 
erflären, 2) die Mitglieder defielben in der Verantmwortlich- 
feit für ihre Verhandlungen zu erhalten, 3) den Bürgern 
Dolder und Savary einzig die vollgiehende Gewalt zu über 
tragen, bis die gefetgebenden Räthe die neuen Wahlen ge 
macht haben würden; 4) die Bürger Dolder und Gavary 
bei ihrer Verantwortlichfeit zu beauftragen, die zur Sicher 
beit der National-Repräfentation und zur Erhaltung der 
öffentlichen Ordnung nöthigen Mafregeln vorzufchren, und 5) 
den Bürgern Dolder und Savary die pünftliche und fchnelle 
Vollziehung diefes Defrers auftragen, Gegen diefen Vor— 
fhlag traten im großen Nath vorzüglich Nüce und Secretan 
auf, indem fie erft die Verſammlung zur Ruhe und Kalt- 
bfütigfeit aufforderten, dann den Ausfchuß befchuldigten, die 
Verfaſſung zu verlegen, da man eine Anflage öffentlich dar- 
bringe, weßwegen fie eine geheime Sitzung verlangten, ein 
Begehren, in welchem fie von Bourgeois und Guter unter- 
fügt wurden. Aber Koch und Schlumpf entgegneten ihnen, 
ed fei Feine Anklage, nur eine GSicherheitömaßregel, man 
folle fich nicht das Meffer auf die Bruft ſetzen laſſen. Es 
fommen beute Freiheit und Gerechtigfeit an die -Tagesord- 
nung. Die Berfammlung befchloß im Sinne der Lestern 
Deffentlichkeit der Verhandlung. Aber Nüce nahm jest den 
Kampf von Neuem auf. Nach feiner Anficht brachte der 
Ausſchuß TIhatfachen gegen drei Männer auf, die man noch 
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nicht vernommen, während die Ausfagen zweier Männer, 
welche eine Verſchwörung 29 Tage verheimlicht, eben nicht 
fehr glaubwürdig feien, Der Hehler fei eben fo fchlimm als 
die Stehler, und man müſſe alle Fünf anflagen. Ihm folgte 
Suter mit einer mehr deflamatorifchen ald gebaltvollen Rede 
zu Gunſten Laharpe's. Beide wurden durch Zimmermann, 
Berrig und Eufter widerlegt. Allein gegen Abend entfchied 
Koch den großen Rath plöglich durch die Nachricht, daß die 
drei Direktoren verfammelt feien, Offiziere ernennten, Ku— 
riere abfchichten u. f. w., fo daß heftige Mafregeln zu ge— 
mwärtigen feien. Beim Namensaufruf fielen 65 Stimmen für 
den Befchluß, 38 gegen denfelben. In der That waren die 
drei angegriffenen Direktoren fchon am Morgen wieder zu— 
fammengetreten, hatten Laharpe zum Vicepräfidenten ernannt, 
und die entweichende Gewalt noch feftzubalten gefucht. Allein 
die Minifter erfchienen nicht auf ihren Ruf und auf Moußons 
Betreiben verweigerte ihnen ein Bureau nach dem andern 
feinen Dienſt. In diefer Lage hatten fie den Oberbefehl 
über alle in Bern befindlichen helvetifchen Truppen dem 
Brigadenchef Elavel übertragen, mit dem Auftrage, fich mit 
dem franzöfifchen Befehlshaber zu verftändigen. Allein theild 
feste Clavel felbft Zweifel in die Nechtmäßigfeit feiner Er- 
nennung , tbeild fand er bei dem Kommandanten Weber 
Widerfand. Auch an den franzöfifchen Befehlshaber, Divi- 
fionsgeneral Müller, wendeten fich die Direktoren unmittelbar, 
allein diefer antwortete ihnen, er hätte in Bern Feine andere 
Verrichtung ald den Befehl über feine Divifion und die Er. 
haltung der Ordnung, für die zu forgen er ſtets fich ange- 
Legen fein laſſen werde, Alfo waren ihre Mittel bald erfchöpft. 
Mit dem franzöfifchen Gefchäftsträger Pichon fol der Aus- 
ſchuß einverfianden geweſen fein. Uebrigens waren auf Ver- 
anftaltung der Saalinfpeftoren beide Räthe während der 
Verhandlung des 7, Jänners mit doppelten Wachen belve- 
tifcher Truppen umſtellt. Im Senat war mittlerweile auf 
Permanenz angetragen worden, bis die Berathung des großen 
Rathes einen Befchluß herbeigeführt hätte, Zwar machten . 
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Laflechere, Muret, Bertbolet, Cart, Rubli mehrere Verfuche 
der Sache eine andere Wendung zu geben, und trugen darauf 
an, fich nicht zw übereilen, die Belege zwei Tage auf den 
Tisch zu legen, der Verfaſſung Treue zu fchwören, nebft 
Anderm mehr. Allein Ufteri, Bay und Lüthi, nebft einigen 
Andern bemerften, mie wenig die Gegner unter fich einig 
feien, da die Einen den Antrag zu voreilig, die Andern zu 
fpät fänden. Und doch habe man erſt vor wenigen Tagen 
die Unternehmer und "Verleger des Nouvelliste Vaudois cin. 
geferfert, ohne daß erit Beweiſe nöthig geweſen wären. 
Alſo werde es wohl genau die rechte Zeit fein. Die Direk. 
toren, die übrigens eben zu gemwaltfamen Maßregeln ver- 
fammelt feien, hätten fich durch ihre Befchlüffe, ſich an cine 
äußere Macht gegen ihre Obrigkeit und gegen ihr Vaterland 
zu wenden, felbft geſtürzt. Der verderbliche jefuitifche Lehr. 
ſatz, der. Zweck heilige die Mittel, babe fie irre geführt. 
Allein der Antrag des Ausfchufles gehe ja dermalen auf 
feine Anklage, noch viel weniger auf eine Strafe, fondern 
nur auf Entzichung der Macht zu fchaden, auf Aufhebung 
der Gewalt, nicht auf Entfehung der Direktoren. Wirklich 
wurde die Permanenz erklärt, und ald nach einigen Stunden 
der Befchluß des großen Rathes fam, derfelbe mit Namens. 
aufruf durch 43 Stimmen gegen 8 angenommen. +) Noch 
am nämlichen Abend ertbeilten Dolder und Savary dem 
Juſtiz- und Bolizeiminifter Meyer den Auftrag, das Defret 
der Räthe, nebit einem von ihnen erlaffenen Kreisfchreiben, 
an alle Regierungsftatthalter durch Eilboten in alle Kantone ge- 
langen zu laſſen, fo wie die Mittheilung an die drei cnt- 
laffenen Direftoren durch den egierungsftatthalter von 
Bern flattfinden follte. #7) Go endigte diefer merfwürdige 
Tag, an welchem der von Laharpe in ungefchickter Nach- 
ahmung des 18. Brumaire beabfichtigte Sewaltitreich in Folge 
feiner Mißgriffe am Ende gegen ihn felbft vollbracht wurde. 

Als nun am folgenden Tage im großen Rathe die Er- 
nennung einer neuen vollzichenden Gewalt zur Sprache fam, 
io erklärte Cartier, daß er es in Betrachtung der von dem 
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ganzen Volke fehnlich erwarteten neuen Verfaſſung für un. 
zweckmäßig halte, wieder für wenige Zeit ein neues Dirck 
torium zu ernennen, und daß es ihm meit angemeflener 
fcheine, für diefe Zwifchenzeit einen aus 7 Mitgliedern be- 
fiehenden Regierungsausfchuß zu erwählen. Es war feinem 
Zweifel unterworfen, daß, da der Art. 71 ein aus 5 Mit- 
gliedern beftchendes Vollzichungs-Direktorium feftfeßte, jener 
Antrag fchlechthin verfafungswidrig genannt werden mußte. 
Demungeachter unterflügten ihn Huber, Eufter, Koch, Kuhn, 
Anderwertb und Zimmermann, ja auch Graf, Schlumpf, 
Herzog von Effingen und Carmintran. Schoch’s eigenthümlicher 
Antrag fand feinen Anklang, eben fo wenig derjenige Suter's, 
bei der Berfaffung zu bleiben und neue Direktoren zu wählen. 
Vielmehr erhielt Cartier's Antrag die Oberhand, Im Senat 
rügte Cart die Verfaffungswidrigfeit der Maßregel und be- 
hauptete, man eile mit fchnellen Schritten der Anarchie zu. 
Den Befchluß annehmen, hieße, nach feiner Anficht, den gefell- 
fchaftlichen Vertrag aufheben, Wilfür und das Recht des 
Stärfern einführen. Kubli machte eine böchft Fomifche Dar- 
ftellung von der Wandelbarfeit des hefvetifchen Gemeinweſens 
und des Einfluffes in demfelben. In 14 Monaten babe man 
die Sitzungen in 3 verfchiedenen Städten gehalten, und 
wie es fcheine, werde man in 12 Monaten 16 Dircktor- 
wahlen vornehmen. Was aber die Sefinnungen betreffe, fo 
hätten fie fich fo verändert, daß diejenigen, welche die ihrigen 
beibehalten , von Anfang der Republik eine große Mehrheit 
für fich gehabt hätten, während jet nur noch eine geringe 
Minderheit mit ihnen flimmte. So ſei z. Bd. NReding vor- 
mals in der Minderheit, der fprechende Kubli in der Mehr- 
heit gemefen, nunmehr ſtehe Reding oben an der Mehrheit, 
da hingegen Kubli fich unten an der Minderheit befinde, 
Uftert 309 die beiden Redner ein wenig auf, und behauptete, 
ed fei jebt darum zu thun, an die Stelle der aufgelösten 
eine neue vollzichende Gewalt zu ernennen, die im Stande 
fei, fich mit dem Zutrauen ded Volkes wieder auszuſöhnen, 
deffen die vorige fich überall verluftig gemacht hätte, Der 
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Name des Direktoriums aber und der Direktoren ſei dem 
Volke verhaßt geworden. Dieſer Anſicht pflichteten auch 
Mittelholzer und Genhard, Reding, Bay und von Flueh bei. 
Endlich wurde der Beſchluß des großen Rathes angenommen, 
vermöge deſſen ein Vollziehungsausſchuß von 7 Mitgliedern 
bis zur Einführung einer neuen Verfaſſung eingeſetzt werden 
ſollte.“ss) Noch denſelben Abend beſetzten die Räthe dieſen 
Ausſchuß in den Perſonen des Exdirektors Glayre, des 
Exdirektors Dolder, des Exdirektors Savary, des geweſenen 
Seckelmeiſters Friſching, des Alt-Ammanns Müller, von Zug, 
ded Bürgers Gſchwend, Präfidenten des Kantonsgerichts 
Sentis und des ehemaligen Finanzminifters - Finsler, *°) 
Mit diefer Einfesung des Vollziehungsausſchuſſes, einem 
mwefentlichen Eingriffe in die erfte in Aarau befchworene 
Verfaſſung und einer wefentlichen Abänderung des die oberfte 
Staatsverwaltung leitenden Perfonals tritt ein ganz neuer 
und höchſt wichtiger Abfchnitt im Leben des belvetifchen 
Gemeinmwefens ein. Bevor wir aber die Schilderung deffelben 
in einem folgenden Buche beginnen, wird es an der Stelle 
fein , einen Testen Rückblick auf die Verwaltung des Direk. 
toriums, jeit der Verlegung des Regierungsſitzes nach Bern, 
zu werfen, | 


Sechzehntes Kapitel. 


Innere Verhältmiffe des Gemeinwefens feit der Verlegung des Regierungs« 
fitzes nach Bern, Ende Mai's 1799, bis zum Sturze des Dircktoriums am 
7. Yänner 1800, 


In den eigentlichen verfaffungsmäßigen Gang des Ge- 
meinweſens hatte bis jest Fein Eingriff ftattgefunden ; blos 
daß nach Beſetzung eines Theils des helvetifchen Gebietes 
die daher Fommenden Mitglieder der oberften Behörden, 
welche verfaffungsgemäß ihren Austritt nehmen folkten, nicht 
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wieder erfeßt werden Fonnten. Aber wenn auch die Ver 
faſſung demungeachter in ihrem wefentlichen Inhalt voll 
zogen ward, fo blieben doch ſowohl die Behörden ſelbſt als 
die Partheien wenigftend in dem Punkte einig, daß fie viel 
zu verwickelt und Eoftbar fei und deßwegen je eher, je Lieber 
abgeändert werden müſſe. Weit weniger übereinftimmend 
waren die Anfichten hingegen über die Art der Verbefferung, 
da man nach dem Dafürhalten der Einen viel zu viel, nach 
demjenigen der Andern viel zu wenig von dem Alten in die 
befiebende Berfaffung aufgenommen hatte. Gegen das Ende 
des Jahres aber fing man in dem Genate an, eine Ber 
faſſung zu berathen, von deren Unhaltbarfeit alle Befonnenen 
zum Voraus überzeugt waren. Mancherlei Erfchütterungen 
veranlaßte im Sommer und im Herbft 1799 die Austritts. 
frage. Nach dem Art, 41 der Berfaffung follten nämlich die 
Mitglieder des Senats alle ungeraden Jahre zum vierten 
Theil erneuert werden, fo daß jedes ermählte Mitglied acht 
Fahre Fang diefe Stelle beffeidere, Der Zeitpunkt diefer 
theitweifen Erneuerung aber war auf das Herbfteguinoetium 
feftgefeßt.. Im oberften Gerichtöhofe hingegen fand die 
Erneuerung zum vierten Theile jährlich fatt. Demnach be- 
ſchloſſen die gefeggebenden Räthe, daß beim nächften Herbft- 
equinoetium 18 Senatoren nach der Zahl der Kantone aus. 
treten follten. Bei diefem Anlaffe war viel über die Ber 
tretung der ungleichen Kantone bin und her geftritten worden. 
Die Frage, ob die Kantone gleich vertreten werden, oder 
die Kopfzahl für den richtigen Maßſtab gelten follte, wurde 
jetzt öfters erörtert. AUnterdeffen wurden Geſetze und Regle⸗ 
mente für die zu haltenden Wahlverſammlungen erlaffen. *?°) 
Als dann aber zur Zeit der Ernenerung ein großer Theil 
des heivetifchen Gebietes noch von den Verbündeten befegt 
war, mußten die bisherigen Senatoren und Dberrichter 
einftweilen noch an ihren Stellen bleiben. Daß der Beſchluß 
vom 8, Fänner 1800, durch welchen der VBollziehungsaus- 
ſchuß eingefept ward, mit der bisherigen Verfaſſung im 
Widerfpruche fei, darüber waren eigentlich ale Partheien 
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einverflanden, um fo dringender fchien es alfo jetzt, fich 
alſobald mit einer Verbefferung der Verfaflung zu befchäf- 
tigen, um je eber, je licher aus dem Meiche des Einſtwei— 
ligen und der Wilfür beraussufommen, welches keinem 
ächten Freunde der Freiheit und Geſetzlichkeit zufagen Fonnte, 

Seit ihrer Verlegung nach Bern hatten die Räthe 
38,000 Fr. für den Gefchäftsfreis des Juſtiz- und Bolizei- 
minifterd bewilligt, ») aber die Thätigkeit in demfelben 
wurde nicht fonderlich gerühmt. Gleich in der erften Sitzung 
des großen Raths in Bern rügte man den Tangfamen 
Druck der Gefege, worauf die Räthe das Direktorium 
einfuden, das vor einem. Monate angenommene peinliche 
Geſetzbuch ungefäumt durch den Drud befannt werden zu 
laſſen.““) Im Gange des Berichtswefens hingegen fand eine 
eben fo nüsliche, als wichtige Abänderung flatt. Die Lang. 
famfeit der Verfolgung und Beftrafung der Vergehen brachte 
offenbar den allergrößten Nachtheil mit fich, weßhalb die 
Käthe, in Aufhebung des Art. 18 und 19 des Geſetzes über 
die Organifation, befchloffen, die von den Kantonsgerichten 
aus gefällten Kriminalurtheile, melche nicht die Todesitrafe 
verbängten, und bei denen von Seite des äffentlichen An- 
klägers oder des Befchuldigten weder die Weitersziehung, 
noch die Kaffation verlangt würde, follten vollzogen werden, 
obne daß es erforderlich fei, fie vor den oberſten Gerichts. 
bof zu ziehen. *) Noch am GSchluffe des Jahres 1799 
ergriffen die Direktoren, auf den Bericht des Polizeiminifters, 
daß viele von den zurückgekehrten Flüchtlingen der vom 
Feind beſetzt geweſenen Kantone die von der Megierung 
gegen fie bewiefene Schonung zu Aufwiegelungen und Rube- 
ftörungen mißbrauchten, fehr ftrenge Maßregeln gegen die- 
felben. Sie wurden unter firenge Aufficht der Polizei 
geftellt und mußten fich in Zeit von drei Tagen nach ihrer 
Zurückkunft vor der Munieipalität ihres Wohnortes ftellen, 
und allda ihren Namen, den Tag ihrer Abreife, die Urſache 
derfelben, den Ort ihres Aufenthalts und den Tag ihrer 
Zurückkunft angeben, fo wie auch für ihr zufünftiged Be— 
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tragen Bürgfchaft Teiften. Weber Alles, was den Flüchtling 
in Hinficht feines politifchen Betragens und feiner allfälligen 
Vergehen betraf, mußte die Municipalität genaue Nachfor- 
fchungen anftellen und das Herausfommende der über die 
zurückgekommenen Flüchtlinge geführten Tabelle beifügen, 
Die Municipalität überfendete diefe Tabelle mit ihren Be 
merfungen dem Unterflattbalter des Bezirks, in dem fie fich 
befanden, der dann ein Doppel derfelben dem NRegierungs- 
ſtatthalter überfchicfte. Die Unterlafung jener Vorſchriften 
war mit Kriminalunterfuchungen bedroht. +) Während ein 
großer Theil des öſtlichen Helvetiend noch von den Ber 
bündeten befest war, fchlug der Negierungsftatthalter von 
Bern, Banden; von Planta, dem Direktorium ein eigen- 
thümliches Mittel zur Erfundigung und vielleicht zur Ver. 
befferung des öffentlichen Geiftes vor, nämlich gemwandte 
Verfonen beiderlei Geſchlechts als Bettler verfleider im 
Lande berumzichen zu laſſen, ald ob fie Flüchtlinge der 
Kantone Zürich, Sentis und Thurgau wären, die dann von 
der Lage diefer Kantone Abfchen erregende Schilderungen 
zu entwerfen hätten, Ohne diefes Mittel ganz zu verwerfen, 
Iuden die Direktoren diefen Beamten zu großer Vorſicht ein 
und wieſen ihn. an, fich darüber mit dem Polizeiminifter zu 
verftändigen. *°°) 

Nirgends befchwerte man fich weniger über Unthätigs 
keit als in der Verwaltung des ſtets gefihäftigen Finanz- 
miniſters. Allein die traurige Lage, in welche die Finanzen 
des Gemeinweſens durch einige von Anfang ber begangene 
Mifgriffe gefeßt worden waren, machten ed Finslern, , troß 
feiner raftlofen Tbätigfeit, unmöglich, etwas Erfprießliches 
bervorzubringen. Die Ausfchreibung eincd gesmungenen An- 
leihens von fünf vom Hundert des reinen Betrags aller 
Gemeinds⸗ und Körperfchaftögüter, mit Ausnahme der Schul: 
und Armengüter, fonnte an fich fchon für cine Nothmaßregel 
gelten. Innerhalb 19 Tagen von der Bekanntmachung des 
Geſetzes an, mußte ed bewerfitelligt fein; freilich gab man 
den Darleihern dem Staate angehörende Zinsbricfe zum 
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Pfand und verfprach ihnen vier vom Hundert an Zinfen. *?°) 
Eben diefes dringende Bedürfniß fprach fich in der Abfen- 
dung von Kommiffarien in die Kantone aus, welche die 
fchleunige Beziehung der Auflagen überwachen und in diefer 
Rückſicht mit der nöthigen Vollmacht verfehen fein follten. +37) 
Unter diefen Umſtänden gab der durch feine große Ver— 
mwaltung bei der franzöfifchen Armee befannt gewordene 
Parifer-Banquier Haller eine Denffchrift über die traurige 
Lage der heivetifchen Finanzen und die Mittel, fie zu ver 
beffern , ein. Allein die alles Maß überfchreitenden Zu- 
muthungen der franzöfifchen Kommiffarien und Generale an 
die Verwaltungskammern erfchöpften ſowohl alle Hilfsquellen 
derfelben,, ald diejenigen der Kantone felbft, mithin auch 
diejenigen, aus denen der Staatsſchatz felbft fchöpfen Fonnte, *°) 
Wirklich entwarf der Finanzminifter der oberften Vollziehungs⸗ 
behörde ein kurzes, aber: lebendiges Gemälde aller Mißgriffe 
der helvetifchen Regierung in der Finanzverwaltung feit der 
Aufhebung der Zehnten, worin weder das verftümmelte Auf- 
lagefnftem , noch die Tangfame und verfpätete Erhebung der 
Abgaben, noch jene Unzahl von Befchlüffen vergeffen waren, 
welche den dringenden Bedürfniffen ded Augenblicke ihr 
Dafein verdanften, und diefelben doch nicht befriedigten. Er 
zeigte die unumgängliche Nothwendigkeit einer Grundver- 
befierung in der ganzen Anordnung der Verwaltung der 
Einfünfte und Ausgaben, vorzüglich ihrer Vereinfachung 
und Anpaffung an die gewöhnlichen und außerordentlichen 
Bedürfniffe der Regierung und die Hilföquellen des Gemein. 
weſens, fo wie er die im jeder gut eingerichteten öffentlichen 
Verwaltung ald gerecht und vortheilhaft erfannten Grundſätze, 
entwickelte und wie es dringend fei, den geſetzgebenden Räthen 
wohl überlegte Grundlagen eines Auflagenfyftems für das 
zweite Fahr der Nepublif vorgutragen, welches mit den 
durch die Umſtände vorgefchriebenen Abänderungen auch für 
die folgenden Jahre zum Mufter dienen könne. Hiebei machte 
er vorzüglich die Anficht geltend, dag das Grundeigenthum 
allein, und zwar ohne Nüdficht auf die darauf baftenden 
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Schulden, einzig und allein belegt werde, und man es dem 
Schuldner überlaſſe, in Berechnung des zu entrichtenden 
Zinſes die Auflage in Anſchlag zu bringen. Die Direktoren 
ſprachen ſich günſtig für die Anſichten des Finanzminiſters 
aus, und luden ihn ein, dieſelben noch näher zu ent- 
wickeln. *3°) | 

Zu den von der öffentlichen Meinung am dringendften 
verlangten Erfparniffen gehörte ohne Zweifel die Herab- 
fegung der auf dem Staatsfchage fo drückend Iaftenden Be- 
foldungen, und fo unwillfommen auch diefe Manchem der 
Machthaber und Geſetzgeber war, fo Fonnte fie dennoch nicht 
vermieden werden. Alſo fegten die Räthe durch das Geſetz 
vom 10. Juli, in Erwägung, daß die vaterländiſchen Geſin⸗ 
nungen der Volksvertreter des helvetiſchen Volkes nicht durch 
Worte, ſondern durch Thaten geäußert werden müßten, wenn 
man das Zutrauen jenes Volkes und das Recht behalten wolle, 
daſſelbe in ſeiner Reihe noch zu neuen Opfern aufzurufen, 
die das Heil des Vaterlandes erfordern könnte, ſo wie in 
Betrachtung, daß Mäßigkeit, Einfachheit und Uneigennützig⸗ 
keit das Erbgut des freien Mannes ſeien, und diejenigen, welche 
durch die Wahl des Volkes ausgezeichnet würden, ſich vorzüglich 
verpflichtet fänden, die Ehre des Beiſpiels ſich zuzueignen, ihre 
eigenen Beſoldungen auf 2400 Fr. herab, +40) womit die Bezah⸗ 
lung der Stellvertre tung immerhin noch fchwer genug auf dem 
beivetifchen Volke Taftete. Die Direktoren mußten fich mit 
4000 Fr. begnügen +), und die übrigen Stellen erlitten 
eine verhältnißmäßige Gchaltsverminderung, “) Um fo drin. 
genderes Recht glaubten jetzt die Mitglieder der oberften 
Gemwalten auf ihre Rückſtände zu haben, welche indeffen nur 
fehr Tangfam ausbezahlt wurden. Cine Menge Befchrüffe 
über diefen Gegenftand füllten dag Tagblatt, Bei der drin. 
genden Lage fo vieler Beamten, von denen eine bedeutende 
Anzahl ihrer Heimat entfremder waren, Inden die Räthe 
gegen Ende des Jahres das Bollziehungs-Direftorium ein, 
ihnen mit möglichfter Beförderung eine fo annähernde Meber. 

eich. der helv. Republik. 1. Bd. 29 
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ficht als möglich über die Rückſtände vorzutragen, die der 
Staat den gefeglichen Gewalten der Republik, den Kantons- 
und Diftriftsbeamten ſchuldig fei, fo wie über die dem 
Staate zu Gebote ftehenden Mittel, diefem Uebelſtand abzu— 
beifen. +3) Schon zwei Monate früher, als die Aufſtellung 
einer größern Truppenmacht wünfchenswerth fchien, um fich 
von Aufern und innern Feinden unabhängiger zu machen, 
hatte man von dem Vollziehungs⸗Direktorium mit möglichiter 
Schleunigfeit eine allgemeine Weberficht des Finanzzuſtandes 
des Gemeinweſens, fo wie eine genaue Darftellung derjenigen 
Schwierigfeiten und Hinderniffe verlangt , welche der Voll—⸗ 
ziehbung der Geſetze über dic Auflagen im Wege flünden. 
Mit diefen Anzeigen follte das Vollziehbungs-Direftorium eine 
Weberficht der VBedürfniffe des Gemeinweſens für das Fünf- 
tige Fahr und einen zweck mäßigen Finanzplan verbinden. ***) 
Ueber die Mafregeln, getroffenen zu Rettung des in den vom 
Feinde beſetzten Kantonen vorhandenen Nationaleigenthums, 
eine Sache, welche Aufſehen gemacht hatte und auf die 
giftigſte Weiſe befprochen worden war, gaben die Berichte 
ded geweſenen Civilfommiffärd bei dem Heere, Bernhard 
Friedrich Kuhn, Mitglied des großen Raths, und des Finanz- 
minifters felbft befriedigende Auskunft, aus der hervorging, 
daß die obern Behörden nichts vernachläffiigt hatten, um das 
Wichtigere zu retten, daß aber auch durch Nachläffiigfeit 
oder übeln Willen unterer Beamten Mancherlei zu Grunde 
gegangen war. **) 

Ein Umſtand, der indeffen der Wiederherftellung der 
Ordnung in den Finanzen und der Ablegung genauerer Be- 
richte nichts weniger als günftig fein Fonnte, war der an- 
fangs November erfolgte Rücktritt des Finanzminifters Find- 
ler, der feit einiger Zeit, und befonders feit er fich gemweigert 
batte, die von Laharpe beantragten gewaltfamen Mittel zu 
Herbeifchaffung von Geld zu empfehlen, und feitdem er die 
Zwifchenregierung von Zürich fo lebhaft vertheidigt hatte, 
von jenem Direktor ftets und bei allen Gelegenheiten als 
Ariſtokrat und zum  üfterreichifchen Anhange gehörender 
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Beamte bezeichnet wurde. Wiederholt war er um ſeine Ent— 
laſſung eingekommen, und hatte fie jetzt unter Annahme des 
von ihm ſelbſt gemachten Antrages erhalten, unter Aufſicht 
des neuen Miniſters über die Verhandlungen des erſten hel— 
vetiſchen Jahres Rechnung zu legen und ein vollſtändiges 
Verzeichniß ſämmtlicher Nationalgüter zu liefern, und noch 
fo lange im Finanzbureau zu arbeiten, als er feinem Nach— 
folger nüsßlich fein fonnte. *%) Das Direktorium gab dann 
dem Finanzminiſterium cine aus dem vormaligen Gefandten 
zu Paris, Jenner, dem Vorftcher der Zölle, Roguin, dem 
Schasfammerfefrerär Nägeli, dem Sekretär der aarganifchen 
Berwaltungsfammer und dem Mitgliede der Kentralver- 
mwaltung der Bolten, Obouſier, beftebende Kommiffion bei, 
um über das Finanzweſen einen genauern Bericht abzulegen, 
den Bang der Finanzverwaltung zu prüfen und den Finanz- 
plan von 1800 zu unterfichen. +) Später fanden in diefer 
Kommiffion mehrere Perfonalveränderungen ſtatt. Da aber 
für die oberfte Leitung der Gefchäfte eine Berantwortlichkeit 
erforderlich war, fo mußte Oboufier einſtweilen das Porte- 
fenille übernehmen. +) Auf den Antrag eines Direktors 
erhielt derfelbe nun den Auftrag, innerhalb vier Tagen das 
Direftorium möglichſt genau mit den Summen der gegen- 
mwärtigen Rückſtände befannt zu machen, während die Finanz- 
fommiffion wegen der dringenden Brdürfniffe des Staats— 
baushalts aufgefordert ward, fich alfogleich mit den Mitteln 
zu befchäftigen, die noch nicht eingefchrten Abgaben ein- 
zutreiben, +) Auch mußte die Kommiffion in Gegenwart 
Finslers und Obonfierd und von ihnen unterftüßt, die Lage 
der Dinge beim Rücktritt Finsler's ausmitteln. *%) Es fand 
fich, daß die von dem Staate ſchuldigen Rückſtände fich auf 
einen Betrag von 4,300,000 Fr. beliefen. *) Gtatt der 
Kommiffarien des Nationalfchakamtes, denen fie bisher für 
einftweilen übertragen war, fanden die Direktoren für gut, 
einen Oberwardein zu ernennen, der unmittelbar unter der 
vollziehbenden Gewalt und in enger Verbindung mit dem 
Sinanzminifter die Oberanfficht über das Münzweſen führen 
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würde. +?) Unterdeſſen hatten die Räthe das Vollziehungs⸗ 
Direktorium aufgefordert, das Geſetz vom 10, Dft. 1798 in 
Betreff der Losfaufung des Zehnten nach feinem ganzen Inhalt 
in fchleunige Vollgiehung zu bringen, +9) das Direktorium 
felbit aber fuchte durch cine eigene Verordnung den Bezug 
der rückſtändigen Bodenzinfe zu erleichtern, ** und noch 
in den letzten Tagen deflelben erlichen die Räthe Bor 
fchriften zu dem Berfaufe der Nationalgüter, welche bis. 
berigen Mißbräuchen ftenern und fowohl den Verkauf für 
den Staat fo vortheilhaft ald möglich machen, als den Bür- 
gern die Theilnahme erleichtern follten.*°) Solche Maßregeln 
nicht weniger, als die Wiederherſtellung des durch die Fran- 
zofen, den Krieg und umnbeilvolle Geſetze fo tief berab- 
gedrückten Finanzzuftandes würden einen ebenfo einfichtövollen 
als thätigen Finanzminifter erfordert haben. Die Direftoren 
glaubten diefem Bedürfniffe durch die Ernennung des bis. 
berigen Kommiffärd bei der franzöfifchen Armee, Robert, zu 
entfprechen. *) Allein der Letztere Fonnte fich, ungeachtet 
wiederholter Aufforderungen, nicht entfchließen , das Porte— 
feuille der Finanzen anzunehmen, Alſo dauerte der einft- 
weilige Zuftand fort, ungeachtet Obouſier, der ſehnlichſt 
wünfchte, feiner mißlichen Stellung entboben zu werden, die 
Nachtheile derfelben in ziemlich grellem Lichte darftellte, 
Bon allen Verwaltungszweigen, welche die Kräfte des 
Staats in Anfpruch nahmen, war Feiner verderblicher für 
den Staatshaushalt, ald das Kriegsweſen. Was für An- 
firengungen vorzüglich auf Betrieb der Direktoren Ochs und 
Laharpe gemacht wurden, damit die Helvetier ald würdige 
Kampfgenoffen für die Sache der Freiheit und Gleichheit an 
der Seite der großen Nation freiten möchten, und wie wenig 
der Erfolg diefen Anftrengungen entfprach, weil diefer Krieg 
nicht in dem Sinne des Volkes Tag, haben wir bereits oben 
gefeben. Der Bevollmächtigte Bapani, in Freiburg, entwarf 
das düfterfte Gemälde von dem Eindrude, den die von ihren 
Fahnen ausgeriffenen Auszüger in der Heimat machten. *°”) 
Den folotburnifchen Kriegsfommiffär Mehlem, auf welchem 
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der Verdacht einer bedeutenden Verfchuldung baftete, ließ 
der Bevollmächtigte Kuhn in Hermetſchwyl verbaften. *°°) 
Nach beendigter Unterfuchung gelang es ihm jedoch, fich 
vollfommen zu rechtfertigen, worüber ihm das Direktorium 
das glänzendfte Zeugniß ausftellte. *°%) Der von Maffena 
nach Bern an die helvetiſche Vollziehungsbehörde abgeordnete 
Generaladiutant Schinner gab fich die aröfte Mühe, die 
Wiederberftellung des Heeres von jener Behörde zu erhalten, 
und glaubte, daß wenigftens 10,000 Dann helvetifcher Truppen 
an der Seite der Franzofen Fämpfen folten. Allein die 
Direktoren führten ihm zu Gemüthe, wie gewaltige Hinder- 
niffe einer folchen Unternehmung ſowohl in dem drücdenden 
Geldmangel, ald in der nicht zu verfennenden Abneigung 
des Volkes lägen, nichtödeftoweniger wollten fie das Mög— 
lichfte thun, um jene Schwierigfeiten zu überwinden und 
eine wenigſtens annähernde Truppenzahl aufzuftellen, Inter 
diefen Umftänden mußte man es dankbar anerkennen, daß 
der einfichtsvolle und thätige Freiburger Lanther das Porte- 
fenille der Kriegsverwaltung, das er blos einftweilen beflei- 
dete, wirklich annahm. *°) Geldmangel und vierzigtägiger 
Soldrückſtand fteigerten den Unwillen der Auszüger aufs 
Aeußerſte. Die gefeßgebenden Räthe eröffneten in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1799 einen Kredit von 600,000 Fr. für 
das Kriegsminifterium. +) Nach den fpäter veröffentlichten 
Rechnungen waren feit der Entftehung der helvetiſchen Re— 
publik bis zum 30. uni 1799 1,523,838 Fr. für das Kriegs. 
mwefen verwendet worden. Zur Herftellung der Kriegszucht 
ftellte man Kriegszuchträthe, die über alle Vergeben urtheil- 
ten, deren Beftrafung eine länger als acht Tage, aber nicht 
mehr als einen Monat dauernde Strafe nach fich 309, Kriegs. 
und Revifionsräthe auf. +) Statt der übertriebenen und 
deßwegen nie vollzogenen Strafen derjenigen, welche fich 
mweigerten für dad Vaterland zu ziehen, wurden jegt mildere, 
dem Vergeben angemeffenere und deßwegen anmwendbarere ein. 
geführt +), über Befoldung und Verpflegung der belvetifchen 
Truppen Vorſchriften erlaffen. **) Die großen Koften ſowohl, 
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ald die Schwierigkeit, die durch das Gefeh vom 17, Mai 
vorgefchriebenen 500 Dann Hufaren und 500 Mann Artillerie 
fo zu unterrichten und zu üben, daß man noch in dem 
gegenwärtigen Feldzuge hätte gute Dienſte von ihnen erwarten 
fönnen, hatte eine Abänderung jenes Geſetzes zur Folge, 
laut der die 3000 Mann ftehender Truppen aus einem 1000 
Mann farfen Bataillon Infanterie, einem mit Büchfen 
bewaffneten Bataillon Zäger von 600 Dann, 400 Mann 
leichter Infanterie und aus einem aus 500 Mann Fußvolf, 
200 Mann Artillerie und 300 Hufaren beftehende Depot- 
bataillon zufammengefeßt werden follten. 1°) Aus Erfparniß, 
und weil die Gefahr, welche es veranlaßt hatte, vorüber 
fchien, nahm man auch das Gefeh vom 30. März zurüc, 
welches die Wache der höchſten Gewalten auf 1500 Mann 
feitfeßte, *°°) 

Anfangs Septembers fanden die Näthe, daß es noth- 
wendig fei, zu Befchirmung der innern und äußern Gicher- 
beit der Republik ein fo beträchtliches Truppenkorps zu er- 
richten, als es die Hilfsquellen des Staats nur geflatten 
mochten. Auch fand man zweckmäßig, bei diefen ſtehenden 
Truppen befonders die Waffenarten in binlänglicher Anzahl 
aufzuſtellen, welche die Miliz nicht im Stande fei, in ge— 
höriger Vollkommenheit zu liefern. Daher bob man die 
bisherige Einrichtung der helvetifchen. ftebenden Truppen, 
vermöge deren fie eine Legion bildeten, auf und theilte fie 
in abgefonderte Bataillone ein. Das Vollziehungs-Direk— 
torium wurde bevollmächtigt, die ftehenden Truppen bis auf 
3 Bataillond Linieninfanterie zu 900 Mann ohne Stab, 
3 Bataillond Feichte Infanterie und 6 Kompagnien Artillerie 
zu 100 Mann zu vermehren. Die 3 Rompagnien Hufaren zu 
74 Mann, die fich dermweilen bei der Legion befanden, be— 
bieft man ald abgefondertes Korps Dei. Die Anwerbung 
follte ganz freiwillig gefchehen, und, ohne an cin Verhältniß 
der Bevölkerung gebunden zu fein, im ganzen beiverifchen 
Gebiete fLattfinden. +7) Bierzehn Tage fpäter nahm man 
jedoch aus Beſorgniß, die freiwillige Werbung möchte den 
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Staatsfchag erfchöpfen und der Abficht doch nicht ent- 
fprechen , den Testen Punkt zurück und legte jeder eine Ur- 
verfammlung bildenden Gemeinde auf, für je 100 Aftiv. 
bürger einen in ihren Koften ordonnanzmäßig gefleideten 
und bewaffneten Mann zu Fiefern, den fie im Falle des 
Ausreißens erfeßen mußte, Fand die Gemeinde innerhalb 
15 Tagen nach der Belanntmachung des Geſetzes feinen 
Mann, der ihre Verpflichtung erfüllen wollte, fo mußte 
unter den unverbeiratbeten Bürgern der Gemeinde vom 
Alter von 20 bis 45 Jahren das Lood gezogen werden, 
welches jedoch nicht auf zwei oder mehrere Brüder fallen 
fonnte, Die Dienftzeit der Soldaten war auf zwei Fahre 
beitimmt, +) In näherer Ausführung des Geſetzes vom 
5. September wurde am nämlichen Tage ein Gefeg über 
die Bildung der febenden Truppen erlaffen. In der Bot- 
fchaft des Vollziehbungs-Direftoriumd , welche diefe neuen 
Verordnungen bervorrief, bezeichnete man die Schwäche der 
Regierung als die Duelle alles Uebels. Was fonnte nach 
der Anficht der Direftoren daran fchuld fein, daß die 
Ariftofratie unter der Maske der Fugen Befcheidenheit und 
felbft unter derjenigen des Patriotismus, und daß der 
Blaubenseifer unter dem Schleier der Religion mit dem 
thätigften Eifer und fogar öffentlich arbeitete, das Gebäude 
der gegenwärtigen Verfaſſung und der gegenwärtigen Ord- 
nung der Dinge zufammenzuftürgen, was Fonnte bewirken, 
daß die öffentlichen Beamten, die Tribunalien und felbit 
die höchſten Gewalten nicht geachtet waren, wenn nicht jene 
bedauerliche Schwäche? Es war hohe Zeit, daß die Re— 
gierung anfange, einen entfchloffeneren und feiteren Gang 
zu geben, und daß fie die Mittel erhielt, um den Geſetzen 
jenen bleibenden Gehorſam zu verfchaften, der ihnen ge- 
bühre, und um die vergiftenden Gefinnungen zu unter- 
drücken. Diefes aber Fonnte nur mittelft einer bedeutenden 
Anzahl ſtehender Truppen gefcheben, *°) Sechshundert 
Unteroffiziere der Auszüger, die man nach Bern berief, um 
fie in den Waffen üben zu laſſen, und die alle 2 Donate 
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durch andere erfept wurden, follten,, in fechd Kompagnien 
gebildet, den Dienft der verfaffungsmäßigen Wache bei den 
oberften Behörden verfehen. 7%) Eingedenk der fchlimmen 
Folgen, welche der gänzliche Mangel eines ordentlich durch- 
geführten Syſtems der Kriegsverwaltung nach fich gezogen, 
empfahl man dem Kriegsminifter die möglichfte Einfachheit 
bei derfelben und die Unternehmungen vermittelt Minder- 
fteigerungen. +) Der fchmache Beltand der Hilfstruppen 
brachte den General Maſſena auf den Gedanken, die 6 bis— 
herigen Halbbrigaden auf 3 herabzuſetzen, und fie, um das 
Ausreißen zu erfchweren, nach Frankreich zu fchicken, +?) 
und ald der Befehlöhaber der 1. Halbbrigade, Perrier, 
die traurigfte Schilderung von dem Zuitande der Entblößung 
entwarf , in dem diefe Truppen gelaffen würden, wie man 
Zeltnern an, den Konfuln darüber eine Note einzugeben. *7°) 
Die fchmweizerifchen Ausgewanderten, welche mit den Waffen 
in der Hand in Kriegdgefangenfchaft gerierhen, verwies der 
franzöfifche Feldherr vor die heivetifchen Gerichte, + Ein 
Soldat, der in der helvetiſchen Legion gedient hatte, dann 
gefangen und in das Negiment Bachmann aufgenommen 
worden , und von da wieder audgeriffen war, gab in einem 
Verhöre ziemlich umftändliche Auskunft über die in engli- 
{chem Solde ſtehenden Schweizerregimenter, welche die Be— 
fchlagnahme des Vermögens einer ziemlichen Anzahl von 
Dffizieren diefer Negimenter in den Kantonen Zürich, Frei. 
burg , Luzern, Solothurn, Leman, Baden und Linth zur 
Folge hatte. 7°) Auch gaben die Direktoren den in Zürich 
befindlichen Bevollmächtigten den Auftrag, 12 Soldaten des 
Regiments Bachmann und 7 von Roverea, welche daferbit 
verwundet in Sefangenfchaft gerathen waren, forgfältig be- 
wachen und ausforfchen zu Taffen, damit man eine genaue 
Kenntniß der verfchiedenen Schweizerkorps, welche gegen 
die helvetifche Nepublif gedungen wurden, und befonders 
der Befehlshaber und Offfziere , fo wie derienigen erbielte, 
welche zu dieſem Dienfte anlockten. 7°) 
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In ihren auswärtigen VBerhältniffen war die helvetiſche 
Republik noch immer auf die große VBormünderin an der 
Seine und die andern mit ihr in der nämlichen Lage be- 
findfichen Verbündeten Frankreichs , nebft der Krone Spa— 
niend befchränft. Jenner's raftlofe Thätigfeit hatte endlich 
die Unterzeichnung des Handelövertrags in Paris erhal 
ten #77) und ed war derfelbe von dem Rathe der Fünfhundert 
genehmigt worden. “s) Allein fchon nach wenigen Tagen 
meldete jener Bevollmächtigte, daß er auf neue Schwierig- 
feiten ftoße und die Mittheilung an den Math der Alten 
aufgefchoben worden fei, *7°) ja, der Befchluß, vermöge 
deffen jener Vertrag von den Fünfhundert genehmigt wor- 
den war, wurde fogar wieder aufgehoben. +) Bald darauf 
fündigte Fenner auch die entfchiedene Verwerfung des Ver— 
trags an, melcher der Schweiz durch Geitattung der Ein- 
fuhr ihrer Erzeugniffe und einer Ausfuhr von 200,000 
Zentner Getreide nach Helvetien, beträchtliche Vortheile zu— 
ficherte, Doch hoffte er von dem Eindrude, den fein Ab- 
fchiedöbrief gemacht zu haben fchien, daß noch nicht jede 
Hoffnung abgefchnitten wäre. Die Direftoren waren nach 
feiner Anficht keineswegs ungünftia für die Schweiz ge— 
flimmt , allein es fehlte an Geld. Daher mwünfchte er ent 
weder durch ein Schreiben des helvetifchen Direftoriums 
an das franzöfifche, oder durch eine Zufchrift des helveti— 
fhen Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten an den 
franzöfifchen unterftüßt zu werden, in denen man die 
traurige Lage der Schweiz, die von ihr gebrachten Opfer, 
und die Nothwendigkeit, fie dafür zu entfchädigen, in das 
grellſte Licht feren würde. Das Direktorium wollte fich 
mit angemeflenen Lieferungen von Getreide und Salz be 
gnügen, und beauftragte den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Jennern in dem von ihm felbft angeden- 
teten Sinne zu fchreiben und ihn zur Eingabe einer neuen 
Note aufsufordern. +) Als indeffen Fenner nach wenigen 
Tagen meldete, feine Lage in Paris merde feit der Ber. 
werfung des Handelsvertrags immer fchmwieriger, und jede 
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Hoffnung zur Wiederanfnüpfung verfchwinde, fo gewährte 
man ihm die fchon früher verlangte Rückberufung und gab 
den Räthen in einer Botfchaft Kenntniß von der unerfreu- 
lichen Lage der Dinge, *°°) 

Unter diefen Umftänden theilte Laharpe feinen Amts. 
genoffen eine Denkfchrift mit, die er von fih aus dem 
franzöfifchen Direktor Sieyes überfenden wollte, und in der 
die Mißgriffe der franzöfifchen Regierung bei der Umge— 
ftaltung Helvetiens fcharf gerügt, dabei aber einige Mittel 
vorgefchlagen waren, wie die Verhältniſſe der beiden Re— 
gierungen auf einem billigern, und fomit auch haltbareren 
Fuße geregelt werden könnten. Diefe Denkfchrift erhielt 
nicht nur die Billigung des Direftoriums, fondern Laharpe 
wurde ſelbſt aufgemuntert, feine Abficht zu verwirklichen, 
und man befchloß, eine Abfchrift in dem Archiv aufzube- 
halten. *°) Schon im Zuni hatte man fich bei dem Gou- 
verneur von Neuenburg über die mißbräuchliche, zu Um— 
trieben gegen die helvetiſche Republik benutzte Beherbergung 
öſterreichiſcher Kriegsgefangener in dem Fürſtenthume be— 
ſchwert.*) Als dieſer Schritt fruchtlos blieb, weniger, 
wie man glaubte, aus Schuld der dortigen Regierung, als 
wegen des böſen Willens der Unterbeamten, ſchrieb man 
dieſer Angelegenheit wegen an den Geſandten in Paris. *°°) 
Auch Zeltner verlangte und erhielt jest feine Entlaffung, 
die man ihm in den fchmeichelhafteiten Ausdrücken ertheilte, 
indem man den Wunfch auefprach, ihn nach feiner Rückkehr 
im Baterlande auf eine ihm angemeflene Weiſe anftellen zu 
fönnen. +) Doch blieb er einftweilen noch in Paris. Be— 
reits im Juli hatte Zeltner die Nücdberufung Berrochels 
und die Ernennung des gemefenen Sefandten in Toscana 
gemeldet. +) Reinhard wurde indeflen fpäter zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, was er jedoch nur 
wenige Wochen blieb. Wie dann in den Fehren Zeiten des 
Direftoriumsd der redliche Berrochel wegen feiner Verwen— 
dung für die Schweiz dem General Maffena geopfert und 
plöglich abberufen wurde, haben wir bereits gefehen. Alſo 
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wurde einftweilen Franfreich von dem Bürger Pichon, die 
eisafpinifche Nepublif von dem Bürger Galvani vertreten, 
Die GStaatöveränderung vom 18. Brumaire lieh von der 
Sendung Fenner’s, der mit den durch fie an’d Staatsruder 
gehobenen Perfonen am beften vertraut war, noch Mehreres 
als früherhin hoffen. Pichon Iud bei der amtlichen Mit- 
theilung diefer Verhältniſſe die helvetiſche Regierung ein, 
das Ihrige beizutragen, um die Verbältniffe zwifchen den 
beiden Staaten auf einen beffern Fuß zu feren. +). In 
der Thar fand Fenner bei feiner Ankunft die fchmeichel- 
baftefte Aufnahme ſowohl bei dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Talleyrand, als bei dem für die Schweiz 
beftimmten Gefandten , deffen Verhaltungsbefehle nach Jen— 
ner's Berichten die Erleichterung und das Wohl Helvetien’s 
im Auge haben würden. *°) Wirklich nahmen die Konfuln 
feine Beglaubigungsbriefe an und Iuden ihn ein, fich mit 
Morcan zu verfländigen. Der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten fchien den Befchwerden des BSefandten ein 
glinftiges Ohr zu leihen. Sowohl diefer Staatsbeamte, ald 
die Konfuln ſelbſt zeigten fich nicht ungeneigt, einige Ab- 
änderungen in dem Bedürfniffe vorzunehmen und die Unter- 
bandlungen für den Handelövertrag wieder anzufnüpfen, 
man hatte dem Gefandten fogar zu diefem Zwede cine Con- 
ferenzg mit den Konfuln verfprochen. *°) Für den Ge- 
fchäftssmweig der auswärtigen Angelegenheiten war in den 
erfien 15 Monaten des Gemeinwefend die Summe von 
30,000 Fr. verwendet worden. 

In der nämlichen Zeit hatte man für die Bedürfniffe 
des Minifteriumd des Innern 505,983 Fr, ausgegeben und 
am 9, Dftober war demfelben von den gefeßgebenden Räthen 
noch ein Kredit von 150,000 Fr, eröffnet worden. Um die- 
ſes Teßtere Begehren in dem großen Rathe zu rechtfertigen, 
zeigte Efcher, der Berichteritatter deö mit der Unterfuchung 
beauftragten Ausfchuffes, an, daß neben den gewöhnfichen 
Ausgaben diefes Miniſteriums daffelbe immer noch mit den 
Borfchüffen für die Heulieferungen an die franzöfifche Armee, 
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mit Unterſtützung der durch den Krieg und die Plünderung 
verbeerten Gegenden und mit der unentbehrlichiten Erleich- 
terung ded Dienftes der Fuhrungen für die Heere belaſtet 
fei, und daß, um die öffentlichen Beamten der Republik 
bis zum Ende des Jahres 1798 auszubezahlen, eine Summe 
von mehr als 400,000 Fr, erforderlich wäre. Rengger's 
unermüdlicher Thätigfeit unter den allerfchwierigften Um— 
ftänden verdanften eine Menge Unglücklicher Erleichterung 
in dem Webermaße ihres Elends, viel verwahrloste und 
verwaiste Kinder, daß fie menfchliche Aufnahme und eine 
gute Erziehung fanden, Für den fchweizerifchen Handel, 
der durch den Ausbruch des Krieges den empfindlichiten 
Schaden erlitt, war das Mißlingen des Handelövertrags 
mit Frankreich ein fehr fchmerzlicher Schlag. Nach dem 
erften Artifef des von Kenner und Zeltner mit Talleyrand 
gefchloffenen Vertrages Fonnte nämlich Feine der beiden Re— 
publifen jemald den Eingang, den Berbrauch und den 
Durchzug derjenigen Güter und Waaren verwehren, die im 
Gebiete der andern Nepublif ihrer Verbündeten gewachſen 
oder verfertigt worden waren, unter der Bedingung, Daß 
gedachte Waaren einen Schein ihres Urfprungs vorlegten. 
Nie konnte ferners eine der beiden Nepublifen die Ausfuhr 
irgend eines Erzeugniffes aus ihrem Gebiete verbieten, es 
wäre denn vorübergehend für Mehl oder Getreide, und 
wenn das nämliche Verbot mittelft einer allgemeinen Maß- 
regel gegen alle Nationen erlaffen würde. Die Ein- und 
Ausfuhrzölle von rohen oder fabrizirten Waaren der beiden 
verbündeten Nepublifen, die aus der einen in die andere 
gingen und durch die beftehenden Tarifs nach dem Gewichte 
gefchägt würden, follten auf diefelbe Art, wie bisher, ein- 
genommen werden, doch fo, daß in feinem Falle der zu 
entrichtende Zoll fechs vom Hundert überfteigen Fonnte. 
Die Tranfitabgaben durften niemals höher fein, als ein 
halbes Prozent des Werths der ein- oder ausgeführten 
Waaren. Auf diefem Fuße würde der fehmeizerifche Ver- 
Fehr mit Frankreich einen bedeutenden Auffchwung erhalten 
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baben. +”) Auch murde der Zufland der Straßen dem 
Handel fehr ungünftig. Bitter Flagte der Kriegsminifter 
über denfelben , fo wie über die Nachläffigfeit der Gemein. 
den in Volzichung des Gefekes vom 26, November 1798, 
und über die Schwäche der Behörden, welche damit beauf. 
tragt waren. Alſo erbielten die Verwaltungsfammern die 
Weifung, ſich auf das Angelegentlichite mit dieſem Gegen- 
ftande zu befaffen und die Gemeinden nach Inhalt jenes 
Geſetzes zur Erfüllung ihrer alten Berpflichtungen anzu- 
halten. Im Weigerungsfalle war fogar die Verwaltungs. 
fammer ermächtigt, die nothwendige VBerbefferung der mwider- 
fpenftigen Gemeinden in’s Werk fegen zu Taffen. *”) Weber 
die völlige Stockung ded Verkehrs und den murbmaßlichen 
Untergang aller Fabrifen und Manufafturen wegen gänze 
lichen Mangels des rohen Stoffs, den man font aus 
Deutfchland und Italien bezog, machten die Handelsleute 
von Zürich am Ende des Jahrs die dringendften Vorftel- 
ungen, und baten um Erlaubniß, fich ſowohl an die fran- 
zöfifchen Behörden , ald an die öfterreichifchen Generale zu 
wenden, um den freien Berfehr mit Lindau und die Erlaub- 
niß zur Abholung der dafelbit in Verwahrung Tiegenden 
Waaren zu erhalten, 7) Allein Lecourbe, an den das 
Direktorium fich deßwegen wendete, erfärte, die gegenwär- 
tige Lage der Dinge und die Nothwendigfeit der Geheim— 
haltung feiner Bewegungen machten es ibm unmöglich, 
Handelsverbindungen mit Lindau zu geftatten. Nichtsdeito- 
weniger beauftragte die oberfte Vollziehungsbehörde den 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, diefe Gewährung 
durch den Bevollmächtigten in Paris unterhandeln zu 
laſſen.““) Diedringende Noth des Landes aber hatte Mitte 
Septemberd die Räthe gezwungen, die Ausfuhr von Ge- 
treide, Diehl, Brod, Feldfrüchten und Kartoffeln zu ver- 
bieten, *°°) 

Zu der befcheidenern Summe von 43,606 Fr., die feit 
Anfang der NRepublif bis zum 30. Juni 1799 für das 
Ministerium der Wiflenfchaften und Künfte verwendet worden 
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war, fügten die Näthe am 17. Auguft einen Kredit von 
100,000 $r. und am 9. September noch einen zweiten von 
26,000 Fr. hinzu. *°) Jene 100,000 Fr. waren zu Mil- 
derung des Loofes der beinahe zur Verzweiflung gebrachten 
Geiſtlichkeit beſſtimmt. Das Befek vom 22. Auguſt 1798 
hatte nämlich den Grundfas aufgeftellt, dag durch die Ge— 
fee über die Zehnten und die Beſchlagnahme der Güter 
der Klöfter und geiftlichen Stifte die Gehalte und Einfünfte 
der Diener der Religion nicht hätten vermindert werden 
follen und daß die Entfchädigung für die gefehmäßig erwie- 
fenen Berlufte auf das Regifter der gewöhnlichen Ausgaben 
der Nation gefchrieben werden müßte. +”) Nur 12 Kan- 
tone hatten bis jetzt noch das Verzeichniß der durch die 
Aufhebung der Zehnten von Geiftlichen zu fordernden Ent- 
fchädigungen eingeſchickt, und doch beliefen fich dieſelben 
bloß für das Fahr 1798 auf 900,000 Fr., während man 
nur über 400,000 Fr. zu diefem Zwede verfügen Fonnte. 
In den meilten Kantonen erhielten die Kirchendiener für 
das Fahr 1798 nicht einmal die Hälfte ihrer ordentlichen 
Einfünfte, ja in einigen derfelben bezogen fie beinahe gar 
nichts, und mit Ausnahme eines einzigen Kantons hatte 
nicht ein einziger Kirchendiener den für 1799 verfallenen 
Theil feines Behaltes empfangen, fo daß nicht nur der 
ganze Stand Gelegenheit genug fand, fich in der geiftlichen 
Geduld zu üben, fondern viele Geiftliche, unter der Laft 
von Einguartirungen niedergedrücdt, im traurigften Elende 
fchmachteten und die dringenditen Anfprüche auf Inter- 
ftüsung hatten. Doch konnte der Minifter über jene 
100,000 Fr. erft dann verfügen, wenn die für die Unter- 
ſtützung des Staates unumgänglich nothwendigen Bedürfniffe 
befriedigt und in der Nationalfafle einige zu jeder Zeit an- 
mwendbare Fonds vorhanden und zurückgelegt fein würden, 
eine Bedingung, melche unter den damaligen Umftänden 
feineswegs zu den Teichteften gehörte. Bon den letzten 
26,000 $r. aber waren 6000 für das Burcan des Mini- 
fteriums, die übrigen 20,000 für die Unterhaltung der 
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Nationalgebäude beftimmt. Als mehrere Kirchenräthe, wie 
derjenige von Bern, Lauſanne und Bafel die Einfrage 
ftellten, ob es ihnen geftattet wäre, in dem wegen des Bet— 
tags zu erlaffenden Aufruf einer Ermächtigung der Regie- 
rung zu erwähnen, antwortete das Direktorium, der Art. 6 
der Verfafung enthalte eine Gewährleiſtung für die freie 
Ausübung der Slaubensformen und fpreche alfo an fich fchon 
eine folche Ermächtigung aus, übrigens fehe die Regierung 
ed gerne, wenn jeder Bürger die ihm durch fein Glaubens- 
befenntniß auferlegten Pflichten und Gebräuche erfülle, und fei 
überzeugt, daß die Grundſätze eines gereinigten Glaubens keines— 
wegs mit denen der Tugend und Freiheit im Widerfpruche 
feien. +3) Gläubige und in den Lehren der Religion für eine un- 
zweifelhaft höchft berrübte Gegenwart Troft fuchende Gemüther 
fanden nicht, daß die Regierung jene Lehren fo handhabe, 
fordere und in Aufnahme bringe, wie man es von einer 
chriftlichen Obrigfeit erwarten follte, da ſich Staatsmänner, 
die fich in Ruf großer Aufklärung bringen wollten, vielmehr 
der Religion zu fchämen fchienen. Und doch ließ Stapfer 
felten eine Gelegenheit vorüber , fich der Geiftlichkeit in 
ihrer bedrängten Lage anzunehmen. Am Ende des Jahres 
1799 befchloffen die gefeugebenden Räthe, in Erwägung, 
daß für die Neligionsdiener verfchiedener Gegenden Helve- 
tiend die fogenannten Erftlinge beinahe die ihnen noch einzig 
bleibende Duelle von Einfünften feien, daß die Gemeinden, 
welche fie bisher zu entrichten fchuldig geweſen, ferner gehal- 
ten bleiben follten, fie auf dem frühern Fuße zu entrichten, 
bis ein allgemeines Geſetz über die Befoldungsart der Reli— 
gionsdiener erlaffen worden wäre. *°) An den nämlichen 
Tagen entwarf der Minifter dem Direktorium eine höchſt 
traurige Schilderung von der Lage der belvetifchen Geift- 
lichkeit und ftellte auf die dringendfle und erregendfte Weife 
die Nothmwendigkfeit dar, ihr mit Fräftigen Maßregeln zu 
Hilfe zu Fommen und der Ungleichheit zu fleuern, mit der fie 
in den verfchiedenen Kantonen behandelt würde, Deßhalb 
ſchlug er vor, die Einftellung der Zahlungen in denjenigen 
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Kantonen aufzuheben, in denen die Geiftlichen nicht die 
Hälfte ihres Gehaltes bezogen hätten, und die Berwaltungs- 
fammern zu ermächtigen, nach Maßgabe der Hilfsmittel die 
Hälfte des Gehalts für 1799 auszurichten, die 100,000 Fr. 
des ausgefprochenen Kredites wirklich ausbezahlen zu Taffen 
und die rückſtändigen Bodenzinfe thätiger einzutreiben. Diefe 
VBorfchläge wurden einftweilen dem Finanzminifter zur Be— 
gutachtung überwieſen. °°°) Kloftergeittliche, welche gegen 
eine Ausfteuer in die Welt zurüczufchrem mwünfchten, wurden 
durch freiwillige Uebereinkunft abgefunden. Mehrere frei. 
burgifche Minoriten Teifteten Feder gegen eine Summe von 
480 Sr. auf alle fernern Anfprüche Verzicht. Befonders 
geachtet wurde von dem gemeinen Danne, der in diefen 
ftürmifchen Zeiten darin viel Troft und Erbauung fand, des 
Predigerd an der St. Elifaberhenfirche zu Baſel, Johann 
Rudolph Huber’s geiftliches Sonntagsblatt nach dem Bedürf- 
niß der Zeit, In der Fatbolifchen Kirche zeichnete fich 
vorzüglich der Gtadtpfarrer von Luzern und bifchöfliche 
Kommiſſarius, Judas Thaddäus Müller, cin gemäßigter 
Anhänger der neuern Anfichten, durch den edeln verfühnlichen 
Geiſt aus, mit dem er die entzweiten Partheien, wenigſtens 
bis auf den Punkt zu vereinigen fuchte, mo nicdriger, das 
Chriſtenthum entweihender Haß und gegenfeitige Verfolgung 
aufbörten. Solche apoftolifche und im Achten Sinne des 
Stifters unferes Glaubens bandelnde Männer konnten fich 
wahrhafter Sotteserleuchtung rühmen, 

Nicht viel beffer als die Geiftlichfeit waren die Schul- 
männer geftellt, welche unter den allgemeinen Laſten, unter 
denen die Gemeinden fenfzten, vorzüglich leiden mußten, und 
der Zuftand der Finanzen erlaubte nicht, vom Staate aus 
etwas für diefen Gegenftand zu verwenden. Billige Anerfen- 
nung fand die Bemühung des auch als Naturforfcher be- 
fannten Brofeffors Studer in Bern, ein allgemeined Ver- 
zeichniß der Erziehungsanftalten des Kantons Bern zu 
bearbeiten, während der dortige Pfarrer Wyttenbach etwas 
Aehnliches für die Bibliorhefen übernahm. Daß die Zeit 
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und die Befangenheit der Beifter eigentlichen, tiefern mwiffen- 
fchaftlichen Beftrebungen nicht günftig war, verftcht fich von 
ſelbſt. Die litterarifche Gefellfchaft in Luzern dauerte zwar 
auch nach der Entfernung der belvetifchen Regierung von 
jener Stadt noch ferner fort; allein fie trug wohl nur den 
Namen der Wiflenfchaft und war. eigentlich eine blos poli— 
tifche Geſellſchaft. So beklagte fich in einer ihrer Sitzungen 
im Auguft Heinrich Zfchoffe, daß in Helvetien Niemand 
mehr fchreibe , da man doch fonft in Profa und in Verſen 
gegen den Erzherzog und die Defterreicher Fosgedonnert habe, 
fo Tange fie noch über dem Mhein geftanden wären, Zeit 
rührten die Dichter ihre Saiten nur noch, um etwa einen 
ihren Nebenmenfchen zu befchimpfen. Auch die Zeitungen 
feien größtentheild eingegangen. Zu den ganz eigenthümlichen 
Erfcheinungen gehörte des genialen bernifchen Landarztes, 
Andreas Dennler, aus Langenthal, ganze Natur, Himmel 
und Hölle in einer Nuß, cin Werk, in welchem er ald Arzt 
und Pſycholog in Humoriftifcher drolliger Einkleidung eine 
neue Hypothefe jenfeitiger Belohnungen und Strafen über 
das uralte Emanationsfyftem entwickelte. Als politifcher und 
biftorifcher Schriftiteller glänzte unter denen, die im Baterz 
ande geblieben, Leonhard Meifter, den die politifchen Stürme 
der Zeit von der Filialpfarrei zu St. Jakob in Zürich im 
das Redaktionsbureau des hefvetifchen Senats verfchlagen 
hatten. Die wichtige Rolle, melche ein Theil des fchwei- 
zerifchen Gebiets in dem jüngften Feldzuge gefpielt, hatte 
einer ziemlichen Anzahl von Karten das Dafein verfchafft, 
unter welchen fich diejenige des Kupferftechers Chriften Mechel 
von Bafel vortheilhaft auszeichnete. Für wißbegierige Neifende 
war von dem befannten. Pfarrer Wyttenbach eine zweckmäßige 
Anleitung verfaßt worden. Die Zeitereigniffe riefen übrigens 
eine Menge ſowohl gefchichtlicher, als politifcher Darſtellun— 
gen hervor, von denen die Nachwelt wegen ihrer Befangen- 
heit und ihres Mangels an Achtem philofophifchen ſowohl, 
als Weltblide wenig Nutzen ziehen wird. Außer den politi- 


fchen Flugſchriften nahmen die Tagblätter “ —— Auf⸗ 
Geſch. der helv. Republik, J Bd. 
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merffamkeit der Lefer in Anſpruch. Unter denjenigen, welche 
die neue Ordnung der Dinge vertheidigten und die Materialien 
zur Tagesgefihichte in ziemlicher Bollftändigfeit lieferten, 
gehört dem  fchweizerifchen Republifaner von Efcher und 
Uiteri, einer unentbehrlichen Quelle für den fpätern Gefchicht- 
fchreiber, der erſte Rang. Für die nämliche Sache kämpfte 
auch der geweſene Direktor Alphons Pfyffer in feinem Frei. 
heitsfreunde, einem Wochenblatte, neben dem er auch andere 
Flugblätter und Flugfchriften herausgab, und im Sommer 
1799 erfchien in Bern das von zwei befvetifchen Sekretärs, 
Franz Hoffmann, ehemaligem Bibliothefar des Fürften von 
Beizenheim, zu Mannheim, und dem befannten Leonhard 
Meifter verfaßte und von der Regierung unterflügte Journal 
von und für Helverien. Zu den gefährlichiten Gegnern der 
Regierung durch den Geiſt und Wig, womit fie die ſchwachen 
Seiten derfelben geifelten, gehörten der geiftreiche Kantianer 
Emanuel Zeender, aus Bern, der die belvetifchen Neuigkeiten 
für die gebildeten Stände fchrich, und Johann Heinrich 
Bürkli, ans Zürich, der die von dem Vater ererbte Freitags. 
zeitung in einem folchen volksthümlichen Tone und mit einer 
fo heitern neckenden Laune fchrich, daß fie zu den gelefenften 
politifchen Blättern in und außer der Schweiz gehörte. 
So griff auch der genialifche Zeichner und Kupferſtecher 
Baltbafar Anton Dunfer in feinen geiftreichen Karrifaturen 
manche Zeiterfcheinung mit beißendem Wie an. 

Bon den einzelnen Theilen Helvetiens hatten unftreitig 
die öftlichen Kantone zunächſt die Rückwirkung der Schlacht 
von Zürich und ihre unmittelbaren Folgen gefühlt. Wie 
die Stadt Zürich nach der Wiedereroberung durch die Frans 
sofen gebrandfchagt und die Zmwifchenregierung von dem 
Direktorium verfolgt wurde, ift bereits erzählt worden. Das 
von der letztern aufgebotene Bataillon war größtentheils 
auseinander gegangen, nur Wenige waren dem verbündeten 
Heere nach Lindau gefolgt. Nach dem Berichte der Negie- 
rungsbevollmächtigten fchien das Elend im Kanton Zürich 
grängenlos. Eine große Anzahl Gemeinden hatten Fein Korn 
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zum Anſäen, die Meben waren verwüftet, Bärten und Frucht 
bäume hatten ein ebenfo trauriges Ausfehen. Das Brod war 
zu einem ungeheuern Preife gefliegen. Für den nächſten 
Winter fchien Hungersnothb beinahe unabmwendbar. Unter⸗ 
ſtützung mit Getreide aus andern Kantonen zur Saat und 
Nahrung war ein dringendes Bedürfnif. Ebenfo drückend 
war der Mangel an Futter für das Vieh, welches bereits 
bedeutend vermindert war und fich noch mit jedem Tage 
verminderte. Daher mußte auch in diefer Beziehung Hilfe 
gefchafft werden. Wirklich ertheilte das Direktorium dem 
Minifter des Innern fofort die deßhalb nothwendigen Auf. 
träge 201) und lich darauf auf feinen Antrag 1500 Eentner 
Getreide aus den Staatsmagazinen des Kantons Zürich durch 
die Vermwaltungsfammer unter die dürftigftien Einwohner 
deffelben vertheilen. °°) In den nämlichen Tagen erhielten 
die Bevollmächtigten den Auftrag, alle möglichen Erfundi- 
gungen einzuziehen, wie, wann und wo die proviforifche 
Regierung von 1798 die für den Seneral Hoze beftimmten 
100,000 fl. außer Lands gebracht und angelegt habe, und 
fich mit den Bürgern Robert und Nägeli zu berathen, welche 
Maßregeln am ficherften und zweckmäßigſten zu nehmen feien, 
um jene Summe in den Schat der Nation, deren Eigen- 
thum fie fet, zurüczubringen. 5°) Es fand fih, daß man 
jene Summe vermittelt des Handelsdireftoriums bei der 
Wienerbanf angelegt babe, und zwar zur Hälfte durch das 
Haus Fried, zur Hälfte durch das Haus Ochs und Gey— 
müller. >) In welche fchlimme Händel dann das Direfto- 
rium durch die Verfolgung der Zwifchenregierung und die 
Entferung des Kantondgerichtd verwicdelt wurde, ift bereits 
erzählt worden. Nach einer fpäter von der zürcherifchen 
Hilfsgeſellſchaft veröffentlichten Berechnung betrug der Kriegs, 
ſchaden, den der Kanton Zürich vom Fahr 1798 und dem 
damaligen Einzug der Franzofen bis zum Ende des Jahres 
1799 erlitten hatte, nicht weniger als 14,564,485 Fr, 
wovon bei 5 Millionen die Hauptftadt allein trafen. Bei 
einer folchen Lage der Dinge waren Männer wie Fohann 
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Kafpar Hirzel, der Stifter jener Sefellfchaft, der in den 
fchwierigiten Verhältniſſen nicht verzweifelte, fondern mit 
Muth Hand ans Werf legte, eine wahre Wohlthat für das 
Land und ihre Mitbürger. In Schaffhaufen fand die Wieder- 
einführung der Verfaſſung, obgleich man dafelbit die alte 
Ordnung der Dinge fürmlich wiederbergeftelt hatte, und der 
Geiſt der Verwaltung viel entfchiedener geweſen war, als in 
Zürich, auf eine viel rubhigere Weife ftatt, Den Thurgauern 
gab nach der Entfernung der DOcfterreicher und Ruſſen dic 
Wiederftellung der Verfaffung und der umgehauenen Frei— 
beitöbäume wohl fchwerlich hinlänglichen Troft für die Er- 
prefiungen, welche die Franzofen in einem Maße fteigerten, 
wie wenn das Land als feindliche Eroberung zu betrachten 
gewefen wäre. Bei der wieder eingetretenen Sperre gegen’ 
Schwaben flieg der Preis der Lebensmittel fo, daß dad 
Pfund Brod und Fleifch auf 14 und 15 fr. und wohl noch 
höher kam. In der furzen Zeit vom 22, September bis 20, 
Dezember 1799 mußten nicht weniger als 1,343,635 fl. für 
das franzgöfifche Heer theild für Lieferungen an Lebens— 
mitteln, theils für Einquartierungen und Schangenarbeiten 
am Brückenkopf bei Paradies und Fuhrfoften verwendet 
werden, Wenige Tage nach der Schlacht von Zürich 
ernannte das Direktorium den Bürger Tobler zum Negic- 
rungsbevollmächtigten im Kanton Thurgau, um dafelbit die 
verfaffungsmäßige Ordnung wiederberzuftellen und mit dem 
Auftrage, einen umfafenden- Bericht über die dortigen Ver— 
bältniffe zu erſtatten.“e“) Einen folchen empfing es übrigens 
bald darauf von dem Unterſtatthalter des Diſtrikts Arbon, 
Sauter, der Alles meldete, was in dem Lande feit dem 
Einrücden der Verbündeten vorgegangen war. Nach feiner 
Schilderung war das thurganifche Volk über die neuen 
Feſſeln, in welche es die Gerichtöberren zu fchmieden ver- 
fucht hätten, fehr unzufrieden gewefen, eine Stimmung, die 
übrigens auch durch die Weigerung eines Zuzuges hinläng- 
Yich beurfunder wäre, 5°) Auf den Bericht des Bevoll- 
mächtigten Tobler aber, daß der Regierungsſtatthalter Gonzen- 
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bach zur Wiederberftellung der alten Ordnung mitgewirkt, 
die Gerichtöherren wieder eingefert und fich an die Spike 
der Zwifchenregierung geftellt habe, entfeßten die Direftoren 
ihn feiner Stelle und nahmen feine Güter in Befchlag. »7) 
Bon den Seneralen Maſſena und Bazan wurde dann Die 
Stadt Arbon noch mit einer Brandfchakung von 75,000 Fr. 
beimgefucht. 

Sm Kanton Sentid war der zürcherifche Kantonsrichter 
Johannes Wegmann ald Regierungsbevollmächtigter mit der 
Wiedereinführung des verfaffungsmäßigen Zuftandes beauf- 
tragt worden. Alfobald forderte derfelbe alle verfafungs- 
mäßigen Behörden im Namen der helvetifchen Regierung 
auf, ihre vor dem Einrücden der feindlichen Macht beffei- 
deten Stellen unverzüglich wieder anzutreren. Diejenigen 
aber , die während des Aufenthalts der fremden Truppen 
an Gefchäften der Regierung und Gerichte Theil genommen, 
mußten ihre Brotofolle einhändigen. Uebrigens forderte er 
ale Bürger zur Verſöhnung, zur Eintracht und zur An- 
fchließgung an die untheilbare Republik auf. >) . Von dem 
Dberften Eramfurd wurden die Appenzellertruppen entlaffen 
und trafen am 16. DOftober in ziemlicher Unordnung wieder 
zu Haufe ein. Don demjenigen, was während der Befekung 
der Verbündeten vorgegangen, entwarf Wegmann eine ziem- 
lich umftändliche Schilderung. Die Appenzellertruppen hätten 
fich mit großer Hartnäcigfeit gegen die Franzofen gefchlagen, 
und Die Zwifchenregierung ſich mancherlei Berfolgungen 
gegen die Batrioten zu Schulden kommen laſſen. Indeſſen 
fähen die Mitglieder derfelben ihren Fehler ein, beſonders 
der Landammann Zellweger, weßhalb der Bevollmächtigte 
eine fchonende Behandlung anrieth, und im Falle man fich 
zu einer firengern entfchliegen follte, Truppen verlangte, 
Das Elend, welches der Krieg und Verheerungen von Freund 
und Feind in diefem Lande verbreitet hatten, waren unbe- 
fchreiblich. Die drücdende Laft der Lieferungen und. Erpref- 
fungen aller Art endlich überftieg das Maß deflen, was auch 
der Geduldigſte zu ertragen vermochte, Der Preis des 
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Brodes war bis auf 19", fr. das Pfund geitiegen. °°°) 
Weber taufend Perfonen, welche durch finftere Gerüchte er- 
fchreeft, bei dem Rückzuge der Verbündeten ausgewandert 
waren, mwünfchten jet in die Heimarh zurücdzufcehren. Auf 
feine Anfrage überlich man es dem Bevollmächtigten, ihnen 
nach feiner Einficht, mit Ausſchluß der Häupter der Parthei 
der Gegenummälzung und des Aufruhrs, die Rückkehr zu 
geftatten. 5°) Als nun das Direktorium rücdfichtlich der 
Mitglieder der Zwifchenregierung in der That firengere 
Befehle erließ; verbehlte der Bevollmächtigte den Direktoren 
feineswegs den fchlimmen Eindrucd, den fie unter der Be 
völferung gemacht, welche die lebhafteſte Theilnahme für das 
Schickſal derfelben zeigte. Von allen Seiten gedrängt, war 
er genöthigt worden, einen Auffchub von 14 Tagen zu be- 
willigen, den man zur Abfendung von Abgeordneten an die 
oberfte Vollziehungsbehörde benugen wollte, welche ungeachtet 
ihrer Mißſtimmung das Verfahren des Bevollmächtigten 
billigte. >) Im Kanton Linth wurde die Stimmung in 
Folge der franzöfifchen Erpreffungen gegen die beitebende 
Ordnung der Dinge fehr aufgeregt, Mit Ausnahme von 
zwei Einzigen batten die Kapuziner von Näfeld mit den 
Dcfterreichern die Flucht ergriffen. Bon den Frauen von 
Schännid waren nur drei da geblieben, Nur die Ein. 
wohner von Lachen und Niederurnen hatten fich den Fran- 
zofen günftig gezeigt. 9°) Auch bier kehrten indeffen aus- 
gewanderte Flüchtlinge und Goldaten der ausgewanderten 
Schweizerregimenter in die Heimat zurück, Die Mitglieder 
der Zwifchenregierung , die Häupter und Nädelsführer des 
Aufitandes, fo wie diejenigen, welche ald Offiziere in den 
Negimentern von Noverea, Bachmann und Salis gedient 
hatten, follten unter binreichender Bürgfchaft mit Hausarreft 
befegt oder gefänglich eingezogen werden. Der öffentliche 
Ankläger erhielt den Befehl, alfogleich nach gefeslicher 
Strenge die Unterfuchung gegen fie anzuheben ; die zurüd- 
gekehrten Unteroffigiere und Soldaten jener Regimenter aber 
wurden in ihre Gemeinden eingegrängt, Die übrigen zurüc- 
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gefehrten Auswanderer follte man nicht beunrubigen, fondern 
vielmehr von ihnen belchrende Erfundigungen einzuziehen 
trachten. 3) Dem Regierungsftattbalter war jene firenge 
Weiſung rücfichtlich der Mitglieder der Zmwifchenregierung 
fehr unwillkommen, fo daß er den Direktoren bemerkte, die 
Vollziehung feiner Befehle fei nach den Befchlüffen der 
Käthe über die Angelegenheit der Zwifchenregierung von 
Zürich beinahe unmöglich geworden, und würde um fo ge- 
fährlicher fein, als man die Gefahr von einer Rückkehr 
feindlicher Truppennoch keineswegs ald verfchwunden betrachten 
fonne. °+) Diefen Anfichten Nechnung tragend wies das 
Direftorium, gegen die Anficht des Juſtizminiſters, der bei 
den frübern Befehlen beharren wollte, den Regierungsitatt- 
halter an, die Ausführung jener Maßregeln bis zum 
Empfange neuer VBerhaltungsbefehle zu verſchieben.““) Der 
Durchmarfch der Rufen unter Suwarow hatte das arme 
Land furchtbar mitgenommen. Gegen das Ende des Jahres 
1799 flieg die Noch bis zur Verzweiflung. Was an Lebens. 
mitteln noch übrig blieb, verzehrten die Franzoſen. Alle 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthbums hörte auf, 
Saaten, Erd- und Baumfrüchte wurden noch unreif geranbt. 
Alle Arbeit fand file. Das Elend war unbefchreiblich. 
Kurz vor der Schlacht von Zürich hatte der über die 
Bedürfnife des Kantons Waldftätten angefragte dortige 
Regierungsbevollmächtigte  Zfchoffe geantwortet, alle Noth 
rühre von der Gegenwart und den Ausfchweifungen der 
franzöfifchen Truppen ber. Würde die Zahl derfelben nicht 
vermindert und eine beffere Kriegszucht eingeführt, fo wür- 
den fih alle Einwohner zur Auswanderung genöthigt fehen, 
Seit den erften Bewegungen in den Waldftätten und den 
italienifchen Kantonen war die Verbindung über den Gott. 
bard, welche das Reußthal ernährte, unterbrochen. Zahl— 
reiche Heerden verheerten fonft das üppige daſelbſt wach— 
fende Gras. Diefe Heerden waren größtenteils gefchlach- 
tet, das Heu geranbt oder zeritört. Fünfzig Bergochien 
babnten den fchwierigen Weg durch den Schnee des Ge 
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birges. Ihre Zahl war auf 10 berabgefchmolzen. Ein 
fürchterlicher Holzmangel vermehrte die Noch, Drei Ba- 
taillone waren im Urferenthale zufammengedrängt, und die 
Krieger konnten weder ihre Lebensmittel fochen, noch fich 
vor Kälte fchüsen, ohne die Scheunen und ſelbſt die Häufer 
zu zerftören. Das Direktorium erlich dringende VBorftellungen 
an den General Maffena.°) Aber Verzweiflung machte die an 
Allem Mangel Teidenden Krieger rob und unmenfchlich. 
Daß der Durchbruch des ruffiichen Heeres nicht geeignet 
war, das Elend zu mildern, iſt Leicht - zu denken. Später 
fuchte man von verfchiedener Seite dieſen unglücklichen 
Gegenden Linderung zu bringen. Im November war die 
Zahl der im Lrferenthale ftchenden Truppen bid auf 1 Ba— 
taillon berabgefchmolzen und der Brigadegeneral Jardon hielt 
gute Mannszucht. Bon ihren fchweizerifchen Mitbrüdern 
empfingen die Unglücklichen Lebensmittel, Kleidungsftücke 
und Hausgeräthe, Demungeachtet war die Lage der Be— 
wohner des Urſerenthales die bedauernswürdigſte, da die 
Franzofen fie mir Gewalt zwingen wollten, durch den Schnee 
Wege zu Öffnen und Brod auf dem Rüden nach Bündten 
oder zu den Kapusinern auf die Höhe des Gotthard’s zu 
tragen, wo fich. noch ein franzöfifcher Polten befand. Das 
auf dad Aeußerfte gebrachte Volk drohte die ganze Gegend 
zu verlaffen, weil die Leute überall, felbit ald Bettler, ein 
glücklicheres 2008 zu erwarten hatten, als in der verddeten 
Heimath, wo man nur Breuel der Verwüſtung und Ver- 
zweiflung fand. Raſtlos thätig und in den fchwicrigiten 
Lagen unerfchütterlich, hatte in dieſen Tagen berber Prü— 
fung der Unterflatthalter Meyer von Andermatten wie ein 
Vater und Schutzgeiſt des hoben Bergthales von Urferen 
gewirkt, Viele verdanften ihm ihr Leben, noch Mehrere 
das Eigenthum. In ähnlicher Weife benahmen fih der 
Unterftatthalter von Altorf, Nüdle aus Freiburg, und der 
die Stelle eines Präfidenten der Municipalität von Altorf 
begleitende greife Alt-Landammann Thaddäus Schmid, der 
durch feine weiſe Mäßigung, einnehmende Fürfprache und 
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unverftellte Menfchenliebe feinen offenen, biedern, altfchwei- 
zerifchen Sinn nicht nur dad Zutrauen und die Achtung 
der fremden Heerführer gewann, fondern oft auch mit Ge- 
mwandtheit durch wirkſame Vorftellung den rohen Krieger: in 
Schranken hielt. Nach Schwyz Fehrten die Ausgewanderten 
allmälig wieder. Aloys Reding und der Pfarrer von Ein 
fiedeln, Meinrad Ochsner , ein Kapuziner, der fich nicht 
fcheute, aus Kant's und feiner Schüler Schriften Licht zu 
fchöpfen, gebörten zu den Schugengeln ihres Landes, In 
Nidwalden ließ fich der Pfarrer von Stanz weder durch 
Aufopferungen, noch durch Befchwerden, noch felbft durch 
Kälte und Undank abfchrecden, das Elend feiner Mitbürger 
zu mildern, Unter den hohen Beamten aber wirfte vor- 
züglich Rengger unermüdlich. 

Mit Ausnahme der Anmaßungen und unbilligen Zumu- 
thungen franzöfifcher Ober- und Unterbefehlshaber hatte 
Luzern wenig zu leiden gehabt, Weit härter waren die 
Kantone Aargau und Baden mitgenommen worden, während 
das Heer Maſſena's den Verbündeten gegenüber bier zufam- 
mengedrängt war. An des nach Zürich zurücdkehrenden 
Prenninger’d Stelle nahm der Alt-Rarhöherr Johann Jakob 
Scheuchzer, der die eidgenöflifchen Hilfstruppen in Baſel 
1792 und 1796 befehligt hatte, den fchwierigen Ruf als 
Regierungsflatthalter an, ein Mann, der mehr durch den 
Ruf einer Tobenswerthen Gefchäftsthätigfeit, ald durch feine 
Borliebe für Ummälzungen die Aufmerkſamkeit der Regie— 
rung auf fich gezogen hatte, und fein Möglichited that, fein 
Land wieder zu heben, Neben den bereits erzählten Geld. 
erpreffungen und Brandfchakungen hatte der Franzöfifche 
General Chabeau auch den Kaufmann Philipp Merian we— 
gen feiner Weigerung, fich denfelben zu unterziehen, ver- 
haften und nach Hüningen bringen Yaffen, weßwegen die 
Direftoren die Freilaffung deſſelben ſowohl von Berrochel, 
als von Maffena nach den Grundſätzen des Völkerrechts 
verlangten. °) Man erbielt jedoch diefe Befreiung erft 
nach dem 18, Brumäre gegen dad Ende ded Monats No- 
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vember. In den nmämlichen Tagen legte der Divifions- 
general Soult der dortigen Verwaltungskammer beinabe 
unerfchwingliche Lieferungen an Lebensmitteln auf, und alle 
Vorſtellungen des Direktoriums bei demfelben blieben frucht- 
los. »is) Don der Verwaltungsfammer von Solothurn aber 
verlangte Soult 4000 Zentner Heu, worüber das Dirck- 
torium ihm gleichfalls fehr ernfte und lebhafte Vorſtellungen 
machte, und die Verwaltungsfammern nicht ermächtigte, 
fie zu Kiefern. 9%) Auf Bern und die Parthei, welche da- 
felbft die alte Ordnung der Dinge wiederherzuftellen firebte, 
batten die Schlacht bei Zürich nebſt ihren Folgen, ſowie 
der Tod des Schultheißen Steiger entmuthigend und daher 
für den Kanton vor der Hand beruhigend gewirkt. Unter 
dem Vorwande, die Trümmer feines Vermögens in cinem 
Handelshaufe zu Hamburg anzulegen, mar indeflen der ge- 
wandte Kirchberger, von Rolle, nach Deutfchland ge 
gangen. 5°) Am Dberlande hatte fih im Oberfimmentbal 
eine flarfe Bewegung fühlen Taffen, welche am 18. Sep— 
tember zum Ausbruch fommen follte, allein durch die übrigen 
Difirifte nicht unterftügt worden wäre, Aber die Häupter 
des Aufſtandes hatten fich in die Berge geflüchtet, wo ihnen 
nicht Teicht Beisufommen war. Der mit der Verfolgung 
derfelben beauftragte Hauptmann Zurbuchen, der fein Haupt- 
quartier zu Zweiſimmen auffchiug, fand das Verfahren der 
Megierung gegen die Mißvergnügten zu milde, 9) Die 
Einwohner des Kantons Leman zeigten fich freigebig für 
gemeinnüsige Zwede. Man hatte im März des Jahres 
eine patriotifche Steuer für die Anwerbung von Soldaten 
unter die Hilfstruppen, Bewaffnung und Ausrüftung unver- 
möglicher Auszüger und Verfertigung republikanifcher Fahnen 
aufgenommen. Diefe Steuer hatte nicht weniger als 
17,913 Fr. für die beiden erſten Zwede, und 3210 Fr. 
für die Fabnen abgeworfen. Ein Theil diefer Summe war 
dann wirklich für den angegebenen Zweck verwendet worden. 
Allein es waren michtsdeftoweniger bei 5000 Fr. von den 
Anwerbungsgeldern der Hilfätruppen und fiber 8600 Fr. 
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von den Geldern für die Auszüger in den Händen der Unter- 
ftatthalter geblieben, welche die Vollziehungsbehörde auf den 
Antrag des lemaniſchen NRegierungsftatthalters für die Witt- 
wen und Kinder gefallener Auszüger beftimmte, °?) Im 
Wallis glaubten die gefeßgebenden Räthe die Anhänglichkeit 
an die beftehende Ordnung der. Dinge durch Beftattung der 
Ausübung der politifchen Rechte aufmuntern zu follen, wäh— 
rend die Urverfammlungen der widerfpenftigen Bezirfe Ernen, 
Brig, Vispach, Stalden und Leuf für dießmal nicht zufam- 
menberufen wurden. *°) Zum Bevollmächtigten in diefem 
unglücklichen Lande wurde nach der Schlacht bei Zürich 
der Auffeher der Salgwerfe zu Berg, Franz Samuel Wild, 
ein wegen Zurücdfesung zur beftigften maadtländifchen Ge— 
finnung übergegangener Berner erwählt. Diefer meldete 
bald darauf, daß die Divifion Türreau feit 3 Monaten fo- 
wohl an Geld, ald an Lebensmitteln und Kleidern einen 
folchen Mangel leide, daß diefer Zuftand nicht länger fort- 
dauern könne, ohne dag man die gefährlichiten Auftritte be- 
forgen müffe. Der General fiheine nun zu glauben, daß 
der Unterhalt feiner Divifion der belverifchen Regierung ob- 
liege. Obſchon dieſe Vermuthung irrig war und die Re 
gierung niemals eine folche Verpflichtung übernommen hatte, 
fo bemilligte fie doch 7000 Fr. für die dringendften Bedürf- 
niffe. 9 Die gänzliche Auflöfung aller bürgerlichen Ord- 
nung in den Diftriften Bispach und Stalden nöthigten den 
Bevollmächtigten, die Ordnung dafelbft durch die friegeri- 
fchen Befehlshaber handhaben zu laſſen. Viele Ausgewan- 
derte Fehrten mit Päſſen des Prinzen von Rohan in das 
Land zurück, andere fchlichen fich durch die Bolten. Die 
Priefter bearbeiteten das Volk, fo dag man einen dritten 
Aufſtand erwartete, 79) An einer Erflärung vom 4, No- 
vember an die fünf obern Diftrifte des Kantons Wallis 
fprach das Bollziehungs-Direftorium eine Amneſtie aus, mit 
Ausnahme jedoch der Urheber der Empörung, und derje- 
nigen, welche fih zu Werkzeugen ihrer Verbreitung hatten 
gebrauchen Taffen, alfo namentlich aller derer, welche im 
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Kriegsrathe der Aufrührer mitgefeffien und einen thätigen 
Antheil an deffen Berrichtungen genommen, derjenigen, 
welche gewaltthätige Hand an die verfaffungsmäßigen Beam- 
ten gelegt, der SFalfchwerber , die für die Feinde Hoffentlich 
oder heimlich angeworben, und aller Ausgewanderten, welche 
fich nicht bis auf den 30, November bei dem Unterftatt- 
halter des Diftrifes perſönlich geftellt haben würden. °°) 
Der Bevollmächtigte ſchrieb, als er fich von der unüber- 
windlichen Abneigung der Einwohner des Diſtrikts Ernen 
und von dem hartnäckigen Widerftande überzeugt hatte, den 
fie der Regierung überall entgegenfesten, dem General 
Ruby, um mit diefem gemeinfchaftlich eine rein militärifche 
Verwaltung in jenem Diftrifte einzuführen. Die Direktoren 
billigten fein Verfahren. Noch in den leuten Tagen erhielt 
das Direftorium von dem Bevollmächtigten eine wahrhaft 
berzgerreißende Schilderung der traurigen Lage des obern 
Wallis, wobei derfelbe von den Maßregeln Kenntniß gab, 
die er getroffen, um einen Ausbruch der Verzweiflung zu 
verhindern. Die von ihm bei dem General Montchoify ge- 
tbanen Schritte waren jedoch ohne Erfolg geblieben. Don 
dDiefem Berichte aufs Innigſte ergriffen, ertheilten die Di. 
reftoren dem Minifter des Innern den Auftrag, wo möglich 
Kinder aus Oberwallis zum Erzichen in den Kantonen 
Freiburg und Leman unterzubringen. 7) Go erhielt das 
traurige Bild, welches fich die Häupter der Regierung fchon 
von ihrem Standpunkte aus über die Lage des helvetifchen 
Gemeinweſens zu entwerfen gendthigt waren, noch von jedem 
einzelnen Theile ber eine düfterere Färbung. Die allge 
meine Zerriffenheit und das Mißtrauen aber, die Achte 
vaterländifche Gefühle fchon im Keime erſtickten und die Be 
börden nur ald Werkzeuge des fremden Bedrücers daritellten, 
machten es derfelben beinahe unmöglich, dem ungeheuern Uebel 
zu feuern und im Drange der Zeit etwas weniged Gutes 
zu wirken. 
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Protokoll des belv. Direktoriums, 15., 27. Mai, 13., 14, 

20., 26. Juni, 5., 8., 14. Juli 1799. 

ibid. 30. Juni, 3., 26. Juli 1799. 

ibid. 15. Juni 1799, Wr, 16. 

ibid. 8., 22. Juli 1799. 

Proflamation der Berwaltungsfammer von Schaffhaufen, 

1. Suli 1799, 

Entwurf einer Zwifchenregierung für den Kanton Schaff. 

haufen, wie folcher dem Erzherzog Karl vorgelegt und 

von ihm genehmigt wurde, Allgemeine Zeitung. 1799. 

p- 925. 936. 

Proflamation von Bürgermeifter, Fl. und gr. Räthen des 

Kantons Schaffhaufen, vom 19. Juli 1799. Allgemeine 

Zeitung. 1799. p- 920. 

Protofoll des helv. Direftoriumg, 15. Mai 1799, Nr. 1. 

ibid. 17., 18., 19. Mai, 8. Juni 1799. 

ibid. 27, Mai 1799, Nr. 6. 

ibid 29. Mai 1799, Nr. 35. 

v. Haller’d Gefchichte des öfterr. Feldzugs in der Schweiz. 

Allgemeine Zeitung. Züricher Monatschronif. Aftenftüce 

zu der hiftorifchen Darftellung ded von der gemefenen 

Züricherifchen Interimsregierung veranftalteten Piquet: 

aufgebots. Neues helv. Tagbl. 23. Dftober 1799. 

v. Haller's Gefchichte des öſterr. Feldzugs von 1799. 

Puppikofer's Gefchichte von Thurgau, 

v. Haller’3 Gefchichte des öfterr. Feldzugs. Barthofome 

—— s Revolutionsgeſchichte des Kantons Appenzell. 
Msc. Protokoll des helv. Direktoriums. 

v. Haller's Geſchichte des öſterr. Feldzugs. Melchior 

Schuler's Geſchichte des Landes Glarus. 

von Haller's Geſchichte des öſterr. Feldzugs. 

Protokoll des helv. Direkt. 9. Juni, 7., 10. Juli 1799. 

ibid 20 Juni, 3., 20. Juli 1799. 

Merkwürd. Bericht des Oberſten Pillichody in Muttach's 

Revolutionsgeſchichte. 

Protokoll des helv. Direktoriums. 28. Juli 1799, Nr. 15. 

1. Auguſt, Nr. 16. 

ibid. 3. Auguſt 1799, Nr. 13. 6. Auguſt, Nr, 1 

ibid. 4, Auguft 1799, Nr. 1. 

Gefchichte der Kriege in Europa. feit 179%. Feldzug 

von 1799. 

Neuefte Kriegsgefchichte in Poſſelt's Annalen. 1799. 

Feldzug von 1799, 
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369, 
370, 


371, 
372. 
373. 
374. 
375. 
376. 
377, 
378, 
379. 
380, 


381, 
382, 
383, 


384, 


385, 
386, 
387. 
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Gefchichte ber Kriege in Europa feit 1792. Berichte in 
der Allgem. Zeitung. 1799. 

Neuefte Kriegsgefchichte in Poſſelt's Annalen. 1799, Feld: 
zug v. 1799. Gefchichte der Kriege in Europa feit 1792. 
Berichte in der allgem, Zeitung. 1799, 

Defret vom 12. Auguft 1799. Tagbl. Ill, 185. 

Defret vom 13, Auguft 1799. Tagbl. Il, 186, 

Defrete vom 21, und 24. Auguft. 14, September 1799. 
Zagbl. Ill. 202. 203, 270. 

Defret vom 24. Sept. 1799, Tagbl. Ill. 298, 

Protofoll d. helv. Direftoriums. 17, Sept, 1799, Nr. 17. 
ibid. 14, Sept. 1799, Nr. 2. Ä 
ibid, 3. Auguft 1799, Nr. 39. 

ibid. 18. Sept. 1799, Nr. 1. 

ibid. 9. Auguft 1799, Nr. 1. 

ibid. 7. Sept. 1799, Nr. 7. 

Brüderer's Revolutiondgefchichte u. ſ. w. 

Schuler's Gefchichte von Glarus. 

v. Haller’d Gefchichte der Wirfungen und Folgen des 
öfterreichifchen Feldzugs in der Schweiz. 

ibidem. 

ibidem. 

Bei der Bearbeitung diefed Kapiteld wurden benußt: 
Neuefte Kriegsberichte in Poffelt’s Annalen, Jahrg. 1799, 
11. Bd.; Jahrg. 1800, I. Feldzug der fränfıfchen Donaus 
armee unter Maflena’d SOberbefehl, vom 3, Suli 1799 
an, von Debon, dem Altern, Brigadechef von der Artillerie 
und Kommandanten ded Pontonnierforpd, Poſſelt's 
Annalen, Sahrg. 1801, Ill, Bd, Relation der Schlacht 
bei Zürich in der züricherifchen Monatschronif, 1799, 


‚Bericht aus Zürich, v, 27. Sept, über d, dortige Echladht, 


Allgem. Zeitung, Jahrg. 1799, p. 1275. Franzöſiſche, 
ruffiiche und englifche Amtöberichte über die Ereigniffe 
v. Sept. u. Oft, 1799 in der Allgem, Zeitung. Gefchichte 
des Feldzugs von 1799 in Deutichland u, in der Schweiz, 
Gefchichte der Kriege in Europa feit dem Jahre 1792, 
5r Theil. 

Diefen Umftand erfuhr der BVerfaffer aus des Grafen 
Stafelberg, Später ruffifchen Gefandten zu Neapel, 
eigenem Munde, 

Das helv, Direftorium an Maffena. 30, Sept. 1799. 
Beichluß vom 1, Dft. 1799. Zagbl. Ill. 310 — 312, 
Defret vom 8, Dft, 1799, Tagbl. Il. 324, 
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388, Botichaft ded Direftoriums, vom 10, Oft. 1799. 

389, ._. des helv. Direftoriumd, 11. Dftober 1799. 

v1. 

390, Protofoll des helv, Direftoriumsd, 15. Dftober 1799, 
Nr. 18, 

891, ibid. 28. Oft, 1799, Nr. 3, 

392, Das franzöfifche Direftorium an Maſſena. 28. Ven⸗ 
demiere. (20, Oft, 1799.) 

393, Das franzöfiiche Direktorium an das helv. eod. dato. 

394, Protofoll des helv, Direftoriumsd, 30. Dftober 1799. 
Nr. 1. 

395, ibid. 9. Nov, 1799, Nr, 2, 3, 

396, ibid, 28, Sept. 1799, Nr. 28, 

397, ibid. 3, Oft, 1799, Nr, 8. 

398, Die Mitglieder der gewefenen Interimsdregierung bes 
Kantons Zürich an den bernifchen Regierungsfommiffar 
Pfenninger Zürich, den 9, Oft, 1799, 

399. Schreiben des Finanzminifterse Finsler an das helvet. 
Direftorium, 6, Oft. 1799, 

: 400, Beichluß vom 11. Dez. 1799, Tagbl. Il. 436, 

401, Defret vom 12, Dez. 1799. 

402, De des helv. Direftoriumd v. 17. Dezember 1799, 

r, 31, 

403, ibid, 3, Nov. 1799, Nr, 36, 

404, Gefeß vom 16, Oftober 1799. Tagbl. III, 339, 

405. Defret vom 19, Dft, 1799. Xagbl. Il, 359. Protokoll 
des helv. Direftoriumd vom 84, Oft, Nr, 9. 

406, Protofoll vom 8, Nov, 1799, Nr. 1. 

407. Inftruftionen Jenner's. Protokoll d, helv. Direftoriums, 

| 18, Nov. 1799, Nr, 8, 

408, Protokoll des helv. Direftoriumd, 2, Dez. 1799, Nr. 1. 

409, ibid. 25,, 26, Dez. 1799. 

410, ibid. 3, Jänner 1800, 

411, Nachmaliger Oberamtmann zu Trachfelwald. 

412, v. Muttach's Revolutionggefchichte, 

413, en d. helv. Direftoriumd. 18, November 1799. 

r. 33, 

414. ibid. 5. Dez. 1799, Nr. 41, 

415. Aftenftücdte der ſchweiz. Revolution vom 7. Jänner 1800 
in der Allgem. Zeitung. 1800, 

416, Diefer vielbefprochene Art. 3 lautete nämlich in feinem 
erſten Theile folgendermaßen: demzufolge garantirt die 
franzöfifche Republik der helvetifchen ihre Unabhängigfeit 
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und bie Einheit ihrer Negierung, und im Falle, baß bie 
Dligarchie fuchte, die gegenwärtige Verfaffung Helvetiend 
umzuftürzen, fo verpflichtet fich die franzöſiſche Republik, 
der helvetiſchen, auf ihr Anfuchen, die Hülfe zu leiften, 
deren fie bedürfte, um über die innern oder Außern Ans 
griffe, die gegen fie gerichtet werden fönnten, zu fiegen. 

417. Protokoll d, helv. Direftoriums. 9. Dez. 1799, Nr. 2, 

418, ıbidem. | 

419, ıbidem, 

420, Tagblatt der Befchlüffe und Proffamationen ber vollzie⸗ 
henden Gewalt. p. 263, 

421, Protof. des helv. Direftoriumd, 30, Dez. 1799, Nr. 14. 

422, ibid. 30. Dez. 1799, Nr, 18. 31, Dez, Nr. 1, 

423, ibid. 4, Zänner 1801, 

424, Gefeß vom 31. Dez. 1799. Tagbl. Ill. 474, 

425, Protofol des helv. Direft. 7. Jänner 1800, Morgens. 

426, Defret vom 7. Sänner 1800. Tagbl. Ill. 483, 

427. Protokoll ded helv. Direft. 7. Sinner 1800. Abende, 

428, Gefeß vom 8. Sänner 1800, Tagbl. ll. 486, 

429, Tagbl. III. 487, 

430, Gelet vom 3. Gept. 1799. Tagbl. Ill, 238, Gefeß 
vom 4. Sept. 1799. Zagbl. Ill, 243, Gefeß vom 
7. Sept. 1799 über die Wiedererneuerung der fons 
ftituirten Behörden. Tagbl. Ill. 255. Geſetz vom 
15. Sept. 1799, Art der Ziehung des Loſes der auss 
zutretenden Mitglieder ded Senats. Tagbl. Ill, 271, 
Beſtimmung der Kantone, welche die ausgetretenen Ses 
natoren ji erfegen haben, Gefet vom 20, Sept. 1799. 
Tagbl. Ill. 286. 

431, Defret v, 4. Suni 1799, Tagbl. Il. 73, 27, uni 11,171, 
9. Okt. Ill, 325. 21. Dez. Il, 468, 

432, Defret vom 4, Juni 1799. Tagbl. Ill, 70. 

433. Gefeß vom 11. Suni 1799. ZagbI, Ill. 85, 

434, Beſchluß des Vollziehungs-Direft, 31. Des. 1799. Bol» 
ziehungstagblatt. p, 268, 

435. Protofoll d. helv, Direft. 6, Auguft 1799, Nr, 20, 

436, Geſetz vom 8, Suni 1799, Tagbl. III. 77. 

437. Gefeg vom 8. Suni 1799. Zagbt. Ill. 78, 

438, Bericht des Finanzminifterd im Protofoll des helv. Dis 
reftoriumd vom 25. Juni 1799, Nr, 7. 

439, Protofoll des helv. Direftoriume, 1. Juli 1799. Nr, 5. 

440, Gefeg vom 10, Juli 1799, Tagbl. Ill. 128, 

441, Gefeg vom 10, Juli 1799. Tagbl. Ill, 131, 
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—— 


442, Geſetz vom 17. Juni 1799. Beſoldungsverminderung 
der Mitglieder der Verwaltungskammer. Tagbl. Il, 107, 
Gehaltverminderung der oberften Richter, 10. Juli 1799. 
Tagbl. Ill, 132, Herabſetzung des Gehalts der Regie 
rungeftatthalter, Gefeß vom 20, Auguft 1799. Tag: 

- blatt Ill. 194. 

443, Dekret vom 20, Dez. 1799. Tagbl. Ill. 463, 

444, Defret vom 21, Oft. 1799. Tagbl. Ill, 363, 

445, Bericht Bernh. Fried. Kuhn's. Neues helv. Tagblatt 
von Eicher und Uiteri, Il. 49, Bericht ded Finanz 
miniftere, ibid. 62, 

446, Vrotofoll des helv. Direftoriumd,. 5. November 1799, 


447, ıbid. 13, Nov. 1799, Nr, 13, 

448. ıbid. 21, Nov. 1799, Wr. 10. 

449, ibid. 5. Dez. 1799, Nr. 13. 

450, ibid. 12. Dez. 1799, Nr. 26. 

451, ibid. 13. Dez. 1799, Nr, 16. 

452, ibid, 23, Dez. 1799, Nr. 22, 

453, Defret vom 10. Dez. 1799. Tagbl. Ill. 430, 

454. Beichluß v. 27. Dez. 1799. Bollziehungstagblatt. 265. 

455. Gefeß vom 3, Janner 1800, Tagbl. Ill. 477. 

456, Protokoll des helv, Direftoriumd, 13, Dezember 1799, 
Nr. 2. 

457. ibid, 12, Juni 1799, Nr, 18. 

458, ibid. 14, Juni 1799, Nr. 61. 

459, ıbid. 27. Sept. 1799, N. 25. 

460, Ernannt wurde er den 22, Juni 1799. 

461, Defret vom 19, Auguft 1799, Tagbl. Ill. 190, Defret 
vom 26, Sept. 1799. Tagbl. Ill, 302, 

462, Gefeß vom 25, Suli 1799. Tagbl. Ill, 150, 

463, Geſetz vom 18, Sept. 1799. Tagbl. 383, 

464, Gefeß vom 26. Dft, 1799. Tagbl. II, 374, 

465, Geſetz vom 28, Suli 1799. Tagbl. Il, 117: 

466, Defret vom 3, Auguft 1799, Tagbl. Ill. 176. 

467, Gefeß vom 5, Sept. 1799. Tagbl. Ill. 251, 

468, Gefeß vom 17, Sept. 1799. Tagbl. Ill. 272. 

469, Botfchaft ded Vollzieh..Direftoriums vom 11. Sept, 1799. 

470, Defret vom 26, Dft. 1799. Tagbl. Il. 371, 

471, —— des helv. Direktoriums. 21, Dezember 1799. 
Nr, 48, 

472, ibid. 5, Juli 1799, Nr. 39, 

473, ibid. 23, Nov, 1799, Nr, 5, 
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474, ıbid. 2, Suli 1799, Nr. 9. 

475. ibid. 1, Oft, 1799, Nr. 9, 

476, ibid. 2, Oft, 1799, Nr. 49, 

477, ıbid, 2, Juni 1799, Nr. 3, 

478. ibid. 29, Suni 1799. | 

479, ıbid. 4, Suli 1799, Nr. 9. 

480, ibid, 5, Suli 1799, Wr. 21. 

481, ibid. 9, Juli 1799, Nr. 8 

482. ibid. 16, Juli 1799, Nr. 17. 

483, ibid. 4, Suli 1799, Nr. 8. 

484, ıbid. 23, Suni 1799, Nr. 8. 

485. ibid. 24, Auguft 1799, Wr. 7. 

486. ibid. 31, Oft, 1799, Wr. 8, 

487. ibid. 13, Inli 1799, Nr. 4 

488, ibid. 25, Nov. 1799. Nr. 12, 

489, ibid. 4, Dez. 1799, Nr, 1. 

490, ibid. 6, Dez. 1799, Nr. 3. Bericht Jenner's dafelbft. 

491. Handelövertrag zwifchen Franfreidy und Helvetien, vom 
17. Praireal, 7. 

492, Protofoll d, helv. Direft, 19, Dft.. 1799. Nr. 17, 

493, ıbid. 15. Dez. 1799, Nr. 20. 

494, ibid. 20, Dez. 1799, Nr. 5. 

495, Geſetz vom 13, Sept. 1799, Tagbl. Il. 268, 

496, Defret vom 17. Auguft 1799. Tagbl. Ill, 188.  Defret 
vom 9, Dez. 1799. Tagbl. Ill. 424, 

497. Gefeß vom 22, Auguft 1798, Tagbl. l. 330, 

498, Protofoll d. helv. Direftoriums, 16. Auguft 1799, Nr.21. 

499, Geſetz vom 20, Dez. 1799, Tagbl. Ill. 462, 

500. Protokoll des hei, Direftoriumd, 21, Dez. 1799, Nr, 43, 

501. ibid. 3, DÖft. 1799, Nr. 49. 

502, ibid.. 7, Dftober 1799, Nr. 35, 

503. ibid. 3, Dft. 1799, Nr, 49. 

504, ibid. 21, Okt. 1799, Nr. 53. 

505, ibid. 28, Sept. 1799, Wr. 18, 

506, ibid. 3, Oft, 1799, Nr. 8, 

507, ibid. 9, Oft, 1799, Nr, 1, 

508, Aufruf des Regierungskommiſſ. Wegmanns in der Züricher 
Monatschronif, 1799, p. 166. 

509, Protokoll d. helv. Direktoriums. 21. Dft, 1799, Nr. 6, 

510, ibid. 2, Nov, 1799, Nr, 19, 

511. ibid. 30, Dez. 1799, Nr. 17. 

612, ibid. 30. Sept. 1799, Nr, 45, 

513, ibid. 6, Dez. 1799, Nr. 9, 


614, 
615. 
616, 
617. 


618, 
619, 
620, 
521. 
522, 
523, 
524, 
625. 
626, 


627. 
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ibid. 16, Dez. 1799, Nr. 9. 

ibid. 31. Des. 1799, Nr, 19. 

ibid. 23, Sept. 1799, Nr. 59. 

Protofoll des helv. Direftoriumd, 4. November 1799, 
Nr. 4, 6. Nov., Nr. 2. 

ibid. 11., 23, Nov., 4. De. 1799. 

ibid. 12, Dez. 1799, Nr. 18, 

ibid. 23, Oft. 1799, Nr. 11. 

ibid. 28,, 30, Sept., 7. Dft. 1799, 

ibid. 28, Nov, 1799, Nr. 44. 

Dekret vom 21. Sept. 1799. Tagbl. Ill. 291, 
Protofoll d. helv. Direftoriums. 8. Oft. 1799, Nr. 15. 
ibid. 21. Dt. 1799, Nr. 6, 

Proflamation ded Vollziehunge-Direftoriums vom 4, Nos 
venber 1799, Bollziehungstagblatt 260, 

Protofoll des helv. Direftoriumd. 4. Jänner 1800, 
Nr. 20. 


Derbefferungen zum erften Bande. 
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